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  Zoe Harper lag mit geschlossenen Augen auf der Bank in der Sonne und lauschte der Lerche hoch über ihr. Näher an ihrem Ohr konnte sie das Rascheln des Grases und das Summen von Insekten hören. Das Wetter war in letzter Zeit in typisch britischer Manier wechselhaft gewesen, aber heute war ein perfekter Frühlingstag.


  Weil man sie gewarnt hatte, dass Navigationssysteme in dieser Gegend nicht funktionierten, hatte sie viel zu viel Zeit zum Verfahren eingeplant und war viel zu früh am Veranstaltungsort angekommen. Sie hatte sich gefragt, ob sie überhaupt richtig war, denn das riesige alte Herrenhaus schien gerade aufwendig restauriert zu werden – jedenfalls waren große Teile eingerüstet, und mehrere Transporter von Handwerkerfirmen parkten in der Einfahrt. Die hochschwangere Fenella Gainsborough hatte ihr jedoch bestätigt, dass sie richtig war, und ihr dann, weil sie ihre Gäste offenbar noch nicht empfangen konnte, eine Karte in die Hand gedrückt und sie auf einen Spaziergang geschickt. Erleichtert darüber, ihr Ziel erreicht zu haben, hatte Zoe den Wagen stehen lassen und war zu Fuß losmarschiert. Und da noch keiner der anderen Teilnehmer eingetroffen war – sie wurden erst am frühen Abend erwartet –, hatte sie sich allein auf den Weg gemacht.


  Jetzt versuchte sie, sich zu entspannen, aber trotz der Sonne auf ihren Augenlidern fiel es ihr schwer. Der Weg von Somerby House hierher hatte ihr die Nervosität ein bisschen genommen, doch sie war immer noch aufgeregt wegen des bevorstehenden Kochwettbewerbs, an dem sie zu ihrer großen Freude teilnehmen durfte. Dass der Wettbewerb auch noch gefilmt und in einigen Monaten ausgestrahlt werden würde, trug nicht eben dazu bei, dass sich ihre Nerven beruhigten. Zoe tröstete sich mit dem Gedanken, dass es zumindest keine Liveübertragung war. Sie konnte immer noch nicht glauben, es tatsächlich durch den rigorosen Auswahlprozess geschafft zu haben. Sie hatte nur teilgenommen, weil ihre Mutter und ihre beste Freundin Jenny sie dazu gedrängt hatten, und jetzt lag sie hier mitten auf einem Feld und hatte das Gefühl, auf dem Weg zu ihrer Exekution zu sein. Sie seufzte und streckte sich. Sie sollte lieber versuchen, tief durchzuatmen und ein bisschen zu dösen.


  Gerade als die Ruhe der Wiese endlich ihren Zauber entfaltete, hörte Zoe ein Auto auf der Straße weiter unten und war plötzlich wieder hellwach.


  Das Auto fuhr an ihr vorbei und hielt dann an. Offenbar stand es jetzt vor dem Tor, das den Weg versperrte. Zoe hatte dort vor einer halben Stunde auch gestanden und beschlossen, nicht hinüberzuklettern. Das große Schild mit der Aufschrift Kein Zutritt hatte ihr bei der Entscheidung geholfen.


  Zoe wartete und hörte dann, wie der Wagen heulend zurücksetzte. Er würde den ganzen Weg rückwärtsfahren müssen, es sei denn, er war klein und sehr wendig, doch dem Motorengeräusch nach zu urteilen, war er es nicht. Der Wagen hielt an, und die Gänge wechselten hörbar. Als Zoe klar wurde, was der Fahrer vorhatte, sprang sie auf und lief den Hügel hinunter. Da war ein von hohen Gräsern verborgener Graben. Sie hätte ihn selbst nicht entdeckt, wenn sie nicht fast hineingefallen wäre.


  Zu spät. Als sie die Straße erreichte und sich das Gras von der Jeans klopfte, hing der Wagen mit dem Hinterreifen über dem Graben. Das vordere Ende ragte außerdem beinahe in den Entwässerungsgraben auf der anderen Straßenseite. Der Fahrer stieg aus dem Auto und schlug die Tür zu.


  »Verdammt dämliche Stelle für einen Graben!«, knurrte er.


  Er sah ziemlich beeindruckend aus. Er war groß, breitschultrig und dunkelhaarig und wirkte wie jemand, der es nicht gewohnt war, von straßenbaulichen Hindernissen aufgehalten zu werden.


  Zoe wollte lachen, zuckte stattdessen jedoch nur mit den Schultern. »Eine ziemlich normale Stelle für einen Graben, würde ich sagen, direkt neben der Straße, damit das Wasser darüber abfließen kann.«


  Der Mann funkelte sie böse an. »Kommen Sie mir nicht mit Logik! Was soll ich jetzt tun?«


  Es war vermutlich eine rhetorische Frage, aber Zoe, die gern alles wörtlich nahm, sagte: »Den Automobilclub oder den Pannendienst anrufen vielleicht?«


  Er runzelte die Stirn. »Sehe ich aus wie jemand, der Mitglied in einem Automobilclub ist?«


  Zoe überlegte. Sie nahm nicht an, dass die Mitglieder des Automobilclubs ein typisches Aussehen hatten. Nun betrachtete sie ihr Gegenüber genauer. Ihr fiel auf, dass sein lockiges, ein bisschen zu langes dunkles Haar einen leichten Rotton hatte, der an reife Kastanien erinnerte. Er hatte grüne Augen und geschwungene Lippen und eine große, leicht gebogene Nase. Zoe konnte sich nicht entscheiden, ob er sehr gut oder nur ungewöhnlich aussah, doch sie musste zugeben, dass er extrem sexy war. Er sah aus wie ein Mann, der einfach davon ausging, dass er keine Autopanne haben würde.


  »Was soll ich jetzt tun?«, wiederholte er; wieder klang es wie eine rhetorische Frage.


  Zoe hatte plötzlich Lust, ihn zu ärgern. Sie wusste, dass er keine Antwort von ihr erwartete, höchstens, dass sie ihm anbot, Hilfe zu holen. Aber sie beschloss, ihn ein bisschen aufzuziehen. Ihr war einfach danach.


  »Na ja, neben dem Tor liegen eine Menge Äste. Vielleicht könnten wir sie unter das Rad stecken, und Sie setzen dann so weit zurück, dass Sie drehen können.« Obwohl sie ihn eigentlich nur provozieren wollte, war es ein ernsthafter Vorschlag. Doch bestimmt würde er nicht darauf eingehen. Er sah nicht aus wie jemand, der sich gern die Finger schmutzig machte.


  »Sie sind ein praktisch veranlagtes kleines Ding, was?«, sagte er und ließ es so klingen, als wäre eine praktische Veranlagung etwas Schlechtes. Aber er ging in die Richtung, in die sie gedeutet hatte, und rief dann herrisch über die Schulter: »Na los! Ich brauche Sie.«


  Wütend über sein Benehmen – »kleines Ding«? –, doch erfreut, etwas tun zu können, um sich von ihrer Nervosität vor dem bevorstehenden Wettbewerb abzulenken, folgte Zoe ihm. Dabei schalt sie sich jedoch selbst. Das hier konnte sie in ernsthafte Schwierigkeiten bringen.


  Sie ahnte inzwischen, wer er war – wer sonst würde sich so nahe an Somerby aufhalten, wenn er dort nicht hinwollte? Und dieser Mann – arrogant und streitsüchtig – musste einer der Juroren sein. Auf keinen Fall war er nur ein einfacher Teilnehmer an dem Kochwettbewerb. Und da sie die anderen Jurymitglieder aus dem Fernsehen kannte, musste das hier Gideon Irving sein. Er war in der Kochwelt bekannt als Restaurantkritiker, Autor diverser Kochbücher und Unternehmer. Sein Schreibstil war bissig und oft grausam, aber er liebte es, neue Köche zu entdecken, und hatte viele junge Talente dem Gourmet-Publikum bekannt gemacht.


  Zoe war nicht gerade unhöflich zu ihm gewesen, doch sie hatte sich ein bisschen in diese Richtung gelehnt. Sie würde den Wettbewerb jetzt nicht mehr gewinnen können, oder? Und verstieß es nicht ohnehin gegen die Regeln, mit einem der Juroren allein zu sein – egal, wie unschuldig dieses Zusammensein auch sein mochte? Oh, warum war sie nicht einfach im Gras liegen geblieben und hatte den Lerchen zugehört? Sie begann zu rennen und schloss zu Irving auf.


  Sie entdeckten einige dickere Holzscheite neben den Ästen. In der Nähe war gerodet worden, und die meisten Stämme hatte man abtransportiert, doch einige durchgesägte Stücke lagen noch da.


  »Ich nehme das dickere Holz, und Sie bringen alles, was sie tragen können«, sagte Gideon Irving.


  Zoe nickte und fing an, auf dem Boden liegende Birken-, Tannen- und Buchenäste einzusammeln.


  »Wenn das hier nicht funktioniert«, meinte sie und hatte Mühe, mit ihm mitzuhalten, obwohl er einen ganzen Arm voller dicker Holzstücke trug, »dann könnten wir zum Haus gehen und darum bitten, dass man einen Traktor oder etwas Ähnliches schickt.«


  »Das könnten wir«, stimmte Gideon Irving ihr zu, »aber zuerst versuchen wir es so.« Er lächelte nicht wirklich, doch der wohlgefällige Blick, den er ihr zuwarf, deutete an, dass ihm gefiel, was er sah.


  Zoe war nicht gerade ihr eigener größter Fan; ihr kurzes, lockiges braunes Haar, ihre zierliche Figur und ihre blasse Haut mit den Sommersprossen hatten ihr jedoch auch keine Komplexe beschert. Sie wusste, dass sie sich sehr hübsch zurechtmachen konnte, nur dass sie heute so gar nicht zurechtgemacht war. Sie trug Jeans, dünne Stoffschuhe und ein gestreiftes Bretonen-Top. Zoe legte nie viel Make-up auf, doch heute war sie völlig ungeschminkt. Sie hatte blaue Augen und dunkle Wimpern, und ihre geringe Körpergröße ließ sie oft jünger wirken als siebenundzwanzig.


  »Okay.«


  Zusammen stapelten sie das Holz im Graben und bauten eine Plattform unter dem überhängenden Reifen. Sie redeten nicht viel, aber Zoe genoss es. Sie löste gern Probleme, und als sie einige Steine sah, die aus einer Mauer gefallen waren, ging sie darauf zu.


  Ihr Dank war ein Blick und ein Stöhnen, doch irgendwie empfand sie beides als Lob. Irving hatte wirklich unglaubliche Augen. Ein Anflug von Erregung stieg in ihr auf.


  »Die Frage ist – müssen wir die Prozedur jetzt in dem Graben auf der anderen Seite wiederholen?«, meinte er.


  »Ja«, erwiderte Zoe. Sie hatte schon darüber nachgedacht. »Aber jetzt, da wir die Steine haben, wird es nicht so lange dauern.«


  Zoe war schmutzig und ziemlich verschwitzt, als sie fertig waren. Irving hatte sein Jackett schon lange ausgezogen, und sein weißes T-Shirt war voller Schlamm.


  »Können Sie fahren?«, wollte er wissen.


  »Ja.«


  »Und einfachen Anweisungen folgen?«


  »Ja.« Wieder beschloss Zoe, nicht beleidigt zu sein. Es war einfacher, sich ins Auto zu setzen. Eigentlich war ihr nach Lachen zumute, aber sie spürte, dass das nicht sehr schlau gewesen wäre. Männer wurden nicht gern ausgelacht, wenn sie Probleme mit ihren Autos hatten. Sie war keine Expertin, was die männliche Spezies anging, doch das wusste selbst sie.


  Das Auto roch ganz leicht nach einem ziemlich aufregenden Aftershave und den Ledersitzen. Das Armaturenbrett wirkte auf den ersten Blick ein wenig verwirrend.


  Gideon Irving baute sich neben dem Wagen auf und sprach durch das offene Fenster. »Sie geben sacht Gas, und dann sehen wir, was passiert.«


  Einige Augenblicke und einen ziemlichen Haufen Schlamm später trat er wieder ans Fenster und funkelte sie zornig an.


  Sie lächelte mitfühlend. »Ich kann immer noch zum Haus zurücklaufen und Hilfe holen.« Zoe blickte zu ihm auf. Er schwitzte jetzt auch, und eine Locke klebte ihm an der Stirn.


  Gideon Irving schüttelte den Kopf. »Ich werde zurücklaufen, falls es so weit kommt.« Er hielt inne und betrachtete sie mit einem Ausdruck, den sie nicht deuten konnte. »Versuchen Sie den Rückwärtsgang!«


  Es brauchte viel Zurücksetzen und vorsichtiges Vorfahren, und der Graben musste noch stärker aufgefüllt werden, schließlich jedoch war das Auto gewendet. Zoe hatte das Gefühl, einen Marathon gelaufen zu sein. Sie stieg aus und stellte fest, dass sie zitterte.


  »Gut gemacht«, meinte er, und dann lächelte er. Sie fühlte sich, als hätte sie gerade eine Goldmedaille über hundert Meter gewonnen.


  »Soll ich Sie zum Haus mitnehmen?« Er lächelte immer noch.


  »Oh … ja«, sagte sie, unsicher, ob das Zittern ihrer Beine von der Anstrengung herrührte, die hinter ihr lag, oder von etwas anderem.


  »Dann steigen Sie ein!«, forderte er sie auf, als sie sich nicht rührte.


  Irgendwie gelang es ihr, sich in Bewegung zu setzen, und sie stieg in den Wagen. Jetzt überlagerte ein scharfer Männergeruch den von Aftershave und Leder. Zoe befeuchtete die trockenen Lippen und sah aus dem Beifahrerfenster. Gideon Irvings Nähe war fast zu viel für sie, obwohl sie nicht genau sagen konnte, woran das lag. Er hatte eine beunruhigende Wirkung auf sie. Sie war sich nicht sicher, ob ihr das gefiel oder nicht.


  Am Ende der langen Straße hielt er den Wagen an. »Sind Sie eine Teilnehmerin?«


  Sie nickte. »Sind Sie ein Jurymitglied?«, fragte sie, obwohl sie die Antwort kannte.


  Er nickte. »Dann steigen Sie besser hier aus.«


  »Ja.« Sie hielt inne. »Vielleicht sollten wir so tun, als wären wir uns noch nie begegnet.«


  »Wenn Sie wollen. Aber ich werde Sie deshalb nicht anders beurteilen.«


  »Oh.« Sie wurde rot. »Das hatte ich auch nicht angenommen. Ich wollte Ihnen nur helfen.«


  »Und das haben Sie.« Er lächelte fast. »Doch deshalb werden Sie nicht gewinnen.«


  »Ich steige jetzt aus«, erklärte Zoe.


  »Und ich fahre noch ein bisschen in der Gegend herum.«


  Zoe ging mit von der Anstrengung ganz steifen Beinen den Hügel zum Haus hinauf. Somerby war ein großes Gebäude, das jedoch nichts Einschüchterndes hatte. Es sah genauso freundlich aus, wie seine Besitzerin bei ihrem ersten Treffen gewirkt hatte.


  Nachdem Zoe sich einige Schlammspritzer und Gras von der Kleidung gewischt hatte, klopfte sie an die Haustür und wartete darauf, dass Fenella ihr öffnete. Als diese schließlich vor ihr stand, schien sie sich über Zoes Ankunft nicht zu freuen. Mehrere Hunde stürmten aus der Tür auf den Rasen vor dem Haus.


  »Ach! Sie sind schon zurück!«


  »Tut mir leid«, entschuldigte sich Zoe. »Sie sagten, ich sollte um vier Uhr wiederkommen. Und jetzt ist es vier Uhr.«


  Fenella seufzte und schob sich die Haare aus dem Gesicht. »Es wäre mir wirklich lieber, wenn es noch eine Weile zwei Uhr sein könnte.«


  Zoe lachte. »Einer dieser Tage?«


  Fenella nickte. »Ganz egal, wie sehr man sich auch bemüht, alles vorbereitet und Listen schreibt – an manchen Tagen geht trotzdem alles schief.«


  Zoe wippte unruhig auf der Türschwelle auf und ab. »Ist irgendetwas Bestimmtes schiefgegangen?«


  »Nein, es hat nur nichts wirklich gut geklappt.« Fenella seufzte erneut. »Es liegt daran, dass Rupert – das ist mein Mann – nicht da ist.«


  »Schlechtes Timing.«


  »Ja! Und jetzt muss ich den Juroren noch Tee kochen, und meine sorgfältigen Vorbereitungen für den Kuchen, den es dazu geben sollte, sind fehlgeschlagen. Ich habe nicht mal mehr Zeit, um noch einen zu kaufen.«


  »Oh.«


  Fenella öffnete die Tür weiter. »Kommen Sie rein! Das alles ist nicht Ihr Problem. Ich bin sicher, dass matschige Kekse genau das sind, was arrogante Restaurantkritiker zum Nachmittagstee essen wollen.«


  »Absolut!«, stimmte Zoe ihr diplomatisch zu.


  »Wir möchten gern eine Art ›Restaurant mit Gästezimmern‹ in der Scheune eröffnen. Und dafür brauchen wir die ›arroganten Restaurantkritiker‹ vielleicht auf unserer Seite.« Sie blieb stehen, um Luft zu holen und sich Zoe richtig anzusehen. »Was ist mit Ihnen passiert? Sie sehen aus, als wären Sie beim Schlamm-Catchen gewesen.«


  »Ich weiß. Das war ich auch. Na ja, so etwas in der Art.«


  Weil sie wahrscheinlich spürte, dass Zoe nicht ins Detail gehen wollte, fuhr Fenella fort: »Kommen Sie, ich zeige Ihnen Ihr Zimmer, damit Sie sich frisch machen können! Sie wissen ja, dass Sie sich das Zimmer mit jemandem teilen müssen, aber zumindest wohnen Sie hier auf dem Gelände. Hunde!«


  Das kleine Rudel sprang zurück ins Haus, und Fenella führte Zoe hinten wieder hinaus über den Hof zu einem umgebauten Kuhstall, wo Zoe und eine weitere Teilnehmerin untergebracht waren. Nicht alle konnten in Somerby wohnen: Einige schliefen in nahe gelegenen Pensionen. Der ehemalige Kuhstall war charmant und hatte einen Holzofen, einen kleinen Herd, ein niedliches Sofa und ein Doppelbett. Ein Einzelbett war noch dazugestellt worden, wahrscheinlich nur für die Wettbewerbsteilnehmer. »Sie sind zuerst hier«, verkündete Fenella, »also bekommen Sie das Doppelbett.«


  »Großartig! Doch ich brauche zuerst eine Dusche, denke ich.«


  Fenella erklärte: »Zum Bad geht es dort entlang. Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich es Ihnen nicht zeige? Ich muss mich um diesen verdammten Tee kümmern.«


  Zoe ahnte, dass Fenella normalerweise nicht wegen solcher Kleinigkeiten fluchte – sie musste wirklich Panik haben. »Wissen Sie was?«, sagte sie. »Ich werde jetzt duschen, und dann komme ich rüber und backe ein paar Scones. Um wie viel Uhr werden die Juroren da sein?«


  Fenella blickte auf ihre Uhr. »In einer Dreiviertelstunde. Keine Zeit mehr, um irgendetwas zu backen.« Sie seufzte. »Eine Freundin aus dem Dorf sollte mir eigentlich einen Kuchen bringen. Es war alles organisiert, aber eines ihrer Kinder ist krank geworden, und sie kann es nicht allein lassen.«


  »Ich wasche mir nur die Hände, dann komme ich gleich. Scones dauern nicht so lange.«


  Fenella schien im ersten Moment ablehnen zu wollen, doch dann bekam ihr Gesicht einen flehenden Ausdruck. »Das kann ich nicht von Ihnen verlangen!«


  »Ich habe es ja freiwillig angeboten, denn ich bin lieber aktiv. Erst als ich hier ankam – vorhin –, wurde mir klar, wie absolut panisch ich wegen dieser ganzen Wettbewerbssache bin.« Das war die Wahrheit: Zoe hatte Prüfungen immer gehasst, doch bei Prüfungen in der Schule oder an der Universität waren zumindest keine Fernsehkameras zugegen. »Ich beeile mich besser, wenn ich noch etwas hinbekommen will.«


  »Dann tue ich Ihnen also einen Gefallen, wenn ich zulasse, dass Sie mir helfen?«


  Zoe kicherte. »So ungefähr. Doch ich denke, ich sollte mir lieber etwas Sauberes anziehen.«


  »Ich leihe Ihnen eines von Ruperts Hemden. Ich lebe quasi in ihnen. Die bedecken einen besser als Operationskittel.«


  Nachdem Zoe ihren Rucksack abgestellt hatte, folgte sie Fenella zurück ins Haupthaus. Sie bemerkte ein paar Leitern, die an den Wänden lehnten. Es war noch eine Menge Arbeit an den Nebengebäuden nötig, aber das Anwesen war sehr malerisch. Somerby selbst würde eine herrliche Kulisse für den Wettbewerb bilden, vor allem in dieser Jahreszeit.


  »Das hier verstößt wahrscheinlich ganz furchtbar gegen die Regeln«, bemerkte Fenella, nachdem sie Mehl, Butter und Eier für Zoe bereitgestellt hatte. »Wir sollten das besser niemandem erzählen. Ich meine, wenn die Juroren herausfinden, dass Sie die Scones gebacken haben, und sie sie köstlich fanden …«


  »Und sie werden sie köstlich finden! Backen ist meine Spezialität.«


  »… dann wird es aussehen, als versuchten wir, Ihnen einen Vorteil zu verschaffen oder so etwas.«


  Zoe nickte. »Das stimmt. Ich werde mich einfach nicht blicken lassen.«


  Fenella sah auf einmal wieder zweifelnd aus. »Sind Sie sicher, dass Sie das tun wollen?«


  »Ja! Einer praktischen Arbeit nachzugehen ist so viel besser, als herumzusitzen und an den Nägeln zu kauen.« Oder gestrandeten Autofahrern zu helfen, auch wenn sie attraktiv sind, fügte sie in Gedanken hinzu. »In einer Küche mit ein bisschen Mehl und einem halbwegs anständigen Ofen weiß ich etwas mit mir anzufangen.«


  Die Scones waren zu heiß, um sie mit Marmelade oder Sahnecreme zu füllen, deshalb stand beides in getrennten Schüsseln auf dem vollen Tablett. Fenella hatte es selbst nach oben tragen wollen, aber Zoe hatte das Gefühl, dass es keine gute Idee war, eine Schwangere schwere Tabletts die Treppen rauf- und runterschleppen zu lassen. Deshalb würde sie das übernehmen und sich dann in die Küche zurückziehen und Fenella zu den Juroren gehen lassen. Auf diese Weise würde niemand sie zu Gesicht bekommen.


  Sie deckte gerade den Tisch und wollte eben wieder nach unten laufen, um noch mehr heißes Wasser zu holen, als sie Stimmen hörte. Verflixt, nun würde man sie jeden Moment erwischen!


  Ein Anflug von Panik überfiel sie, aber dann beruhigte sie sich selbst. Wenn nicht Gideon Irving unter den Neuankömmlingen war, dann war alles in Ordnung. Sie würde niemandem in die Augen sehen, sondern möglichst unauffällig aus dem Raum huschen.


  Als die Leute näher kamen, wurde ihr jedoch klar, dass es nicht ganz so einfach werden würde.


  »Bin in so einem verdammten Graben hängen geblieben«, erklang eine ernste Stimme, die sie inzwischen ziemlich gut kannte. »Zum Glück hat mir eine Spaziergängerin geholfen.«


  Zoe wandte den Kopf ab und deckte weiter den kleinen Tisch neben dem Fenster mit Tellern, Tassen und Untertassen. Sie war in ein langes weißes Baumwollhemd des Hausherrn gehüllt und bezweifelte, dass Gideon Irving sie erkennen würde. Die Leute übersahen einen gern, wenn sie an einem ungewöhnlichen Ort nicht mit einem rechneten.


  »Ja«, fuhr Gideon fort, »sie war sehr zierlich, doch sie konnte Auto fahren und Holzklötze stemmen wie ein Gewichtheber.«


  Zoe spürte, wie sie bei diesem indirekten Kompliment rot wurde. Sie bezweifelte, dass Gideon ihr das ins Gesicht gesagt hätte.


  »Und wer war sie?« Der andere Juror, ein freundlicher Koch, der zu Frauen nach Hause kam und ihnen vor laufender Fernsehkamera beibrachte, wie man dieses oder jenes Gericht zubereitete, ging zum Tisch.


  »Wie gesagt: Irgendeine Frau, die zufällig dort spazieren ging. Ich persönlich halte ja nichts vom Zu-Fuß-Gehen.«


  Zum Glück erschien in diesem Moment Fenella und verkündete: »Nehmen Sie sich Tee, Gentlemen!«


  Zoe verschwand schnell und murmelte dabei: »Ich hole noch etwas heißes Wasser.«


  Sie hatte jahrelang samstags in einem Café gearbeitet und bediente sehr gern Gäste. Was sie nicht so gut konnte, war, unsichtbar zu bleiben. Sie hasste es zu lügen, und jetzt hatte sie schon zwei Geheimnisse – beide, weil sie einfach zu hilfsbereit war. Ihre Mutter behauptete, sie sei schon mit dem Hilfe-Gen geboren worden. Eigentlich war das eine Tugend, aber jetzt kam es Zoe wie ein Laster vor.


  Gerade als sie mit dem heißen Wasser zurückgehen wollte, erschien Fenella wieder in der Küche. »Danke«, meinte sie. »Würde es dir etwas ausmachen, das auch noch raufzutragen? Ich glaube nicht, dass dich jemand näher betrachtet hat, oder?«


  Zoe wollte gerade antworten, dass Gideon sich vielleicht an sie erinnerte, doch dann fiel ihr ein, dass Fenella ja nicht wissen durfte, dass sie ihn schon getroffen hatte – und Fenella war schwanger. Sie hatte keine Wahl. Also nahm sie die Karaffe. »Ich bin gleich zurück.«


  »Was gibt es jetzt noch zu tun, Fen?«, fragte sie, als sie wieder zurück war. (Fenella hatte darauf bestanden, dass Zoe sie wie ihre Freunde Fen nennen sollte.) Zum Glück waren Gideon und die anderen so in ihr Gespräch vertieft gewesen, dass sie Zoe nicht bemerkt hatten. Sie genoss den Aufenthalt in diesem Haus, doch die Nervosität würde sofort zurückkehren, wenn sie wieder in ihrem Zimmer war. Das hier war genau die Ablenkung, die sie brauchte.


  Fenella seufzte. »Ach, nicht viel. Ich muss ein paar Kartoffeln für das Abendessen aufsetzen. Ihr esst alle im Pub und die Juroren und die Fernsehleute hier bei uns. Und dann findet hinterher das offizielle Kennenlernen statt. Oder vorher?« Sie runzelte die Stirn. »Ich habe das nicht mehr so genau im Kopf. Ehrlich, diese Produktionsfirma ist unglaublich herrisch. Ich habe ihnen die Namen von einigen sehr netten Taxifahrern aus der Gegend gegeben, aber nein, sie mussten ihre eigenen Leute aus London mitbringen. Verrückt!«


  Sie schob sich eine Locke aus der Stirn. »Jedenfalls werde ich jetzt für diese beängstigenden Juroren kochen, und die Leute aus dem Pub, die viel mehr Routine haben, kochen für euch.«


  »Warum?«


  »Das ist Ruperts Schuld. Er hat den Fernsehleuten gesagt, dass es einfacher wäre, für sechs zu kochen als für elf oder zwölf, doch mit all den Produzenten und Regieassistenten sind es mehr als sechs geworden.« Sie hielt inne. »Und Rupert sollte längst zurück sein und mir helfen. Na ja, der Eintopf ist schon fertig. Ich muss eigentlich nur noch die Beilagen zubereiten.« Sie lehnte sich an den Küchentisch. »Du kannst dir bestimmt vorstellen, wie nervenaufreibend es ist, für berühmte Köche und Restaurantkritiker zu kochen.«


  »Ich kann mir das nur zu gut vorstellen, da es bei diesem Wettbewerb ja genau darum gehen wird.« Zoe fand, dass Fenella wirklich müde aussah, und als sie bemerkte, wie die junge Frau ihre Hand auf ihren Bauch legte, fragte sie sich, ob es ihr gut ging. »Und was, wenn Rupert nicht früh genug zurück ist?«


  »Ich bin sicher, er wird es rechtzeitig schaffen.« Fenella klang nicht sehr sicher.


  Zoe traf eine Entscheidung. Fenella – die sie von Anfang an sympathisch gefunden hatte – brauchte sie. »Ich schäle die Kartoffeln für dich. Welches Gemüse willst du auf den Tisch bringen?«


  »Junge Bohnen, ein bisschen Kohl – und Spargel vom Bauern in der Nähe.«


  »Gibt es eine Vorspeise?«


  »Suppe. Rupert hat alles so einfach wie möglich gehalten.«


  »Möchtest du also, dass ich dir helfe?«


  Fen kaute auf ihrer Lippe und seufzte. Sie spielte mit einem Kugelschreiber, den sie aus einem Becher auf dem Küchentisch gefischt hatte. Ihre Unentschlossenheit war ihr deutlich anzusehen. »Nur, wenn Rupert nicht kommt. Du musst bei eurem Abendessen dabei sein. Ich habe das Programm gesehen. Da werdet ihr informiert und lernt einander kennen, das ist wichtig.« Sie hielt inne. »Aber wenn Rupert es nicht rechtzeitig schafft, dann wäre es wunderbar, wenn du mir am Anfang ein wenig zur Hand gehen könntest.« Fenella lächelte. »Der Kleinbus, der euch abholt, kommt erst um acht. Mein Essen fängt schon um halb acht an.«


  »Dann könnte ich also theoretisch die Sachen für dich nach oben tragen und dann noch schnell zum Bus laufen.«


  Fenella nickte. »Wenn das Esszimmer renoviert ist, wird es dort einen Speisenaufzug geben, den ich benutzen kann, doch da der Raum nicht so schön ist, haben wir ihn noch nicht hergerichtet.«


  »Es macht mir nichts aus, der Speisenaufzug zu sein.«


  Fenella lächelte ein wenig und sank auf einen Stuhl. »Ich sollte dein Angebot nicht annehmen«, erklärte sie, »aber irgendwie kann ich nicht anders.« Sie machte ein entschlossenes Gesicht. »Und ich weiß genau, dass du lediglich den Gedanken an den Wettbewerb verdrängen willst, indem du hier herumwuselst und mir hilfst.«


  Zoe setzte sich neben sie. »Das ist mir bewusst.«


  »Normalerweise hätte ich keine Probleme damit, Hilfe anzunehmen, doch wenn du gegen irgendwelche Regeln verstößt, könnte das deine Gewinnchancen schmälern. Du wirst vielleicht sogar ausgeschlossen, bevor es losgeht!«


  »Wir wissen ja nicht einmal, ob das gegen die Regeln verstößt, und niemand wird es merken, da bin ich sicher. Ich bin beim Tee doch auch damit durchgekommen, oder nicht?« Sie kicherte. »Ich könnte eine Schürze und ein Häubchen tragen, als Verkleidung.«


  »Mach darüber keine Witze!«, sagte Fenella. »Ich habe so etwas nämlich da! Wir haben letztes Jahr einen Teenachmittag im edwardianischen Stil veranstaltet und uns alle als Dienstboten verkleidet.«


  Zoe lachte. »Ich werde jetzt die Kartoffeln schälen und das Gemüse putzen, und dann sollte ich mich vermutlich erst einmal in meinem Zimmer einrichten.«


  »Deine Zimmergenossin ist schon dort. Sie kam, als du gerade oben warst.«


  »Wie ist sie denn so?«


  »Sehr aufgedonnert. Ich hoffe, du hast deine Tasche auf das Doppelbett gelegt!«


  2


  Als Zoe zurück zum ehemaligen Kuhstall kam, traf sie dort auf eine sehr hübsche blonde Frau, die ungefähr in ihrem Alter war und wie ein Model aussah. Abgesehen vom Alter konnte Zoe keine Gemeinsamkeiten mit ihr entdecken. Die andere Frau war groß, mit langen, glatten, dezent gesträhnten Haaren und sehr viel Make-up inklusive falscher Wimpern. Sie trug einen kurzen Rock und ein Top mit Spaghettiträgern, obwohl es noch gar nicht so warm war. Ihre Schuhe, Sandaletten mit hohem Absatz, lagen auf dem Boden vor dem Doppelbett, auf dem die Fremde es sich gemütlich gemacht hatte.


  Zoe lächelte, entschlossen, dass die augenscheinlichen Unterschiede zwischen ihnen ein harmonisches Zusammenwohnen nicht ausschlossen.


  »Hi! Ich bin Zoe«, sagte sie.


  »Cher«, erwiderte das Model. »Ich hoffe, es macht dir nichts aus, wenn ich das Doppelbett nehme. Ich kann in einem Einzelbett nicht schlafen.«


  »Ach? Aber du bist doch so schlank. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es nicht breit genug für dich ist.«


  Cher hatte ein helles Lachen, das für Zoes Geschmack ein bisschen zu hoch war. »Nein! Das ist es nicht, doch ich muss mich ausstrecken können. Weil ich so lange Beine habe.«


  »Du erwartest hoffentlich nicht, dass ich dich wegen deiner langen Beine bemitleide, oder?«


  »Nein«, erklärte Cher deutlich schärfer, »aber ich erwarte, dass du mir das Doppelbett überlässt.«


  Zoe blinzelte, weil Chers Tonfall sich so abrupt verändert hatte, beschloss jedoch, keinen Streit anzufangen. Sie waren schließlich keine Schulmädchen mehr, und wenn sie sich das Zimmer teilen mussten, dann war es besser, zumindest oberflächlich miteinander auszukommen. Zoe spürte, dass sie sich genau überlegen musste, welche Kämpfe sie mit Cher ausfechten wollte, und dieser hier schien ihr nicht wichtig genug zu sein.


  »Okay.« Zoe ging zu ihrem Rucksack, den Cher achtlos auf das Einzelbett geworfen hatte. Sie öffnete ihn und fing an, ihre Sachen auszupacken. Viel war es nicht, und normalerweise ließ sie einen Teil ihrer Kleider auch im Rucksack, doch ein tief verwurzelter territorialer Instinkt weckte in ihr den Wunsch, ihr Revier zu markieren.


  Der Schrank war bereits voll mit Chers Sachen. Kurze Röcke, einige Shorts (offenbar rechnete sie mit einer Hitzewelle) und einige enge Jeans. Viele weitere hochhackige Sandaletten und Handtaschen bedeckten den Schrankboden.


  Zoe hängte ihr einziges Kleid, die beiden Jeans und einige Blusen und Tops auf, dann holte sie ihren Kulturbeutel heraus. »Ich muss duschen und mir die Haare waschen.« Sie ging ins Badezimmer und hoffte, dass ihre Mitbewohnerin nicht schon alle Handtücher benutzt hatte.


  Sie rubbelte sich gerade die Haare trocken, als Cher, die ihr vom Bett aus zusah, meinte: »Ich habe einen Fön, den kann ich dir leihen, wenn du willst.«


  Zoe drehte sich um. »Danke, doch ich föne mir die Haare nie. Sie trocknen auch so, wenn ich sie ein bisschen knete.«


  Cher stand auf. »Du würdest viel besser aussehen, wenn du sie fönst. Ganz anders. Ich mache dir die Haare, wenn du willst.«


  »Schon gut, danke. Ich habe vor Jahren beschlossen, mein Styling von keinen elektrischen Geräten abhängig zu machen.«


  Cher zuckte mit den Schultern, als wäre Zoe verrückt. »Ich habe mal eine Weile als Friseurin gearbeitet.«


  Zoe versuchte zu entscheiden, ob sie Cher mochte oder nicht. Sie wirkte sehr oberflächlich, nur an ihrem Aussehen interessiert und darauf aus, Eindruck zu schinden. Doch das Angebot, ihr mit ihren Haaren zu helfen, war nett gewesen. Vielleicht konnte sie Zoes zerzaustes und ungestyltes Haar aber auch nur nicht ertragen. War Cher ein Kontrollfreak?


  »Weshalb nimmst du eigentlich an dem Wettbewerb teil?«, fragte Zoe, weil sie fand, dass es Zeit wurde, mehr über ihre Zimmergenossin herauszufinden.


  »Ich will ins Fernsehen. Ich will unbedingt berühmt werden, und ich denke, wenn ich in diesem Kochwettbewerb gesehen werde, dann bekomme ich auch andere Angebote.«


  Zoe sah sie überrascht an. »Kochst du nicht gern?«


  Cher zuckte mit den Schultern. »Nicht besonders.«


  »Aber du hast die Vorrunden überstanden?«


  »Oh ja. Ich bin gut, ich kann dem Kochen nur nicht wirklich etwas abgewinnen. Ich mache mir einfach nicht gern die Finger schmutzig, weißt du.« Sie hielt inne und blickte Zoe an, als würde sie sie irgendwie mit dem Wort »schmutzig« in Verbindung bringen. »Schmink dich wenigstens ein bisschen und zieh ein Kleid an! Ich will nicht mit jemandem gesehen werden, der hässlich ist.«


  Zoe traute ihren Ohren kaum, schluckte jedoch eine scharfe Erwiderung herunter, weil ihr wieder einfiel, dass sie ja versuchen wollte, mit Cher auszukommen. Sie zog das Kleid an und gestand sich grollend ein, dass die unglaublich unhöfliche Cher unter Umständen recht hatte: Es war vielleicht eine gute Idee, denn der erste Eindruck war stets wichtig. Sie sah auf die Uhr. Es war jetzt fast sieben, und sie brauchte nun eine Ausrede, damit sie Fenella helfen konnte. Am Anfang war sie vielleicht nur hilfsbereit gewesen, um ihre Nervosität zu bekämpfen, doch jetzt genoss sie es, bei dem Essen für die Juroren mitzuwirken. »Ich glaube, ich gehe noch ein wenig spazieren. Die Gegend hier ist sehr hübsch.«


  Wie Zoe vermutet hatte, wollte Cher nicht mitkommen. »Ich gehe nie spazieren. Falsche Schuhe.«


  Zoe blickte auf Chers Sandaletten. »Ich bin überrascht, dass du in denen kochen kannst. Wie hältst du das stundenlange Stehen aus?« Sie konnte sich Cher nicht in der Art von Slippern vorstellen, die die meisten Köche trugen; Zoes eigenes Paar steckte noch in ihrem Rucksack. Doch zwischen Chers hochhackigen Schuhen im Schrank waren ihr keine Slipper aufgefallen.


  »Beim Kochen ziehe ich Turnschuhe an. Nicht, dass ich oft in der Küche stehe.«


  Zoes Neugier wuchs. »Aber bist du sicher, dass ein Kochwettbewerb dann das Richtige für dich ist? Ich meine, wenn du nicht gern kochst?«


  Cher stand vom Bett auf und warf sich das Haar über die Schulter. »Ich sorge einfach dafür, dass das, was ich mache, sehr gut ist.« Sie lächelte Zoe an. »Ich habe übrigens vor zu gewinnen.« Sie ging zum Spiegel und betrachtete sich kritisch. »Ich schaffe immer alles, was ich mir vornehme – egal, ob ich einen Job bekommen will oder einen Mann oder irgendetwas anderes. Dieses Mal geht es mir darum, berühmt zu werden, was bedeutet, dass ich diesen Wettbewerb gewinnen muss.«


  Chers Entschlossenheit war beängstigend. »Und warum ein Kochwettbewerb? Warum nicht … X-Faktor oder Britain’s Next Top Model?«


  »Daran habe ich natürlich auch gedacht, doch beim Kochen gibt es viel weniger Konkurrenz.«


  »Wie kommst du denn um Himmels willen darauf? Es nehmen wahrscheinlich eine Menge richtig guter Köche teil! Ich zum Beispiel!«


  »Es geht ja nicht nur ums Kochen. Ich habe gesehen, wie die Teilnehmer bei solchen Sendungen mit den Juroren flirten.« Sie blickte Zoe mit einem Ausdruck an, der an Mitleid grenzte. »Ich habe dir doch gesagt, dass ich gut kochen kann, wenn ich das wirklich will. Ich bin hier vielleicht nicht die beste Köchin, aber ich werde die Hübscheste sein, die mit dem meisten Sexappeal. Deshalb werde ich gewinnen. Obwohl du jetzt sehr viel besser aussiehst als vorhin, wirst du nicht den Hauch einer Chance haben.«


  Zoe betrachtete sie. Nach dem, was Cher vorher schon von sich gegeben hatte, kam ihre Unverblümtheit nicht mehr überraschend. »Wenn du meinst«, erwiderte sie mit gezwungener Fröhlichkeit.


  »Und warum nimmst du teil?«, wollte Cher wissen und wandte sich vom Spiegel ab, weil sie offenbar beschlossen hatte, dass man Perfektion nicht übertreffen konnte.


  »Oh, ich möchte auch gewinnen. Ich würde mit dem Geld gern einen Feinkostladen eröffnen oder ein Bistro oder Restaurant, in dem ich das Essen kochen kann, das ich liebe. Was hast du mit dem Geld vor?«


  »Das Geld spielt für mich überhaupt keine Rolle. Mein Vater ist wirklich reich. Mir geht es nur um den Ruhm und die Möglichkeiten, die sich mir dann eröffnen.«


  »Nun, möge der beste Koch gewinnen!«, sagte Zoe und verbarg mit ihrer lässigen Art ihre wachsende Entschlossenheit, diese Frau im Wettbewerb zu schlagen, komme, was da wolle. Und das nicht nur, weil sie das Doppelbett selbst haben wollte.


  »Und musstest du einen guten Job und einen netten Freund aufgeben, um herzukommen?«, erkundigte sich Cher. »Ich mache übrigens nebenbei ein bisschen Event-Management, doch von dem Geld, das Daddy mir zahlt, kann ich ganz passabel leben.«


  »Ich hatte einen ziemlich guten Job bei einem Makler, aber jemand anderes wurde befördert, obwohl ich schon seit einer Ewigkeit dort angestellt war. Deshalb hat es mir nichts ausgemacht, den Job aufzugeben.« Diese ganze Sache hatte Zoe in Wahrheit sehr verletzt, doch sie war nicht der Typ, der zurückblickte, und sie wollte wirklich gern einen eigenen Laden eröffnen.


  »Und hast du einen Freund? Ich glaube, du bist der Typ, der schon seit der Schule mit demselben Mann zusammen ist, ihn dann heiratet und Kinder kriegt.« Cher gähnte. »Das wäre absolut nichts für mich!«


  »Für mich auch nicht«, erwiderte Zoe, wütend über Chers Vorurteil, aber immer noch entschlossen, es nicht zu zeigen. »Ich habe schon vor einer ganzen Weile beschlossen, mein Glück nicht von einem Mann abhängig zu machen. Wenn ich jemanden kennenlerne, der mir gefällt und in den ich mich Hals über Kopf verliebe, dann hätte ich nichts dagegen, mich zu binden, doch es müsste schon jemand ganz Besonderes sein.«


  Zoe dachte zurück an ihre eher langweiligen Beziehungen zu ein paar wenigen sehr netten, anständigen jungen Männern. Sie hatte sie alle sehr gemocht, aber bei keinem von ihnen hatte sie das Gefühl gehabt, nicht ohne ihn leben zu können. Plötzlich sah sie wieder den schlammbespritzten und verschwitzten Gideon Irving vor sich, doch sie schob das Bild so schnell beiseite, wie es ihr erschienen war.


  Cher nickte. »Respekt, Schwester! Genauso sehe ich das auch. Es hat keinen Sinn, sein Leben an jemanden zu verschwenden, der sich als Nichtskönner herausstellt.« Sie ging zu dem kleinen Kühlschrank. »Ich habe eine Flasche Wein. Möchtest du ein Glas?«


  »Nein, danke. Ich will morgen einen klaren Kopf haben. Ich werde ein bisschen spazieren gehen.« Zoe hatte plötzlich das dringende Bedürfnis nach frischer Luft. Außerdem wollte sie nach Fenella sehen.


  Als sie zum Haus hinüberging, lächelte sie in sich hinein. Cher war komisch, doch es bestand kein Grund, sich über ihre wilden Ankündigungen und ihre stahlharte Entschlossenheit, den Wettbewerb zu gewinnen, zu ärgern. Sie musste sich mit Cher das Zimmer teilen, und das war unmöglich, wenn sie sich aufregte und Streit suchte.


  Weil sie schon ein bisschen Angst hatte, von den Fernsehleuten oder den Juroren erkannt zu werden, war Zoe erleichtert, einen hochgewachsenen Mann in der Küche zu sehen. Das bedeutete, dass Fenella nicht länger allein war. Der Mann nahm Zoe – zu ihrer Überraschung – fest in die Arme und küsste sie herzlich rechts und links auf die Wange.


  »Danke, dass du meiner schwangeren Frau geholfen hast!«, sagte er. »Dafür verdienst du Rubine und Koffer voller Gold, aber die habe ich leider nicht. Wie wäre es also mit einem Glas Rotwein? Oder hättest du lieber einen Gin?«


  »Rupert!«, ermahnte ihn Fenella, die jetzt sehr viel weniger gestresst wirkte als bei ihrer letzten Begegnung. »Zoe – du siehst übrigens wunderschön aus –, das hier ist mein Mann Rupert. Doch das hast du vermutlich schon erraten.«


  »Hallo, Rupert.« Zoe nahm das Glas Wein, das er ihr reichte.


  »Setz dich doch! Weil du vorhin so viel geholfen hast, haben wir jetzt noch ein bisschen Zeit, und außerdem erledigt Rupert den Rest.«


  Zoe zog sich einen Stuhl unter dem Tisch heraus und blickte sich noch einmal richtig in der Küche um; vorher war dafür einfach keine Gelegenheit gewesen. Die Somerby-Küche war einfach perfekt: weitläufig, mit einem Herd von der Größe eines Autos, einer alten Kommode, einem Sofa, einem Esstisch, an dem eine kleine Schulklasse Platz gefunden hätte, und einem Steinfußboden. An den Wänden hingen Bilder, und in einem großen Bücherregal standen Koch-, Garten-, Blumen- und Vogelbücher zusammen mit einer Menge Krimskrams. Es war richtig heimelig.


  »Ich liebe Küchen wie diese«, verkündete Zoe.


  »Sie würde mir besser gefallen, wenn sie nicht Teil dieses Geldgrabes wäre«, meinte Rupert, der gerade den Eintopf abgeschmeckt hatte und den Löffel in die Spüle warf. »Obwohl wir das Haus natürlich auch lieben.«


  »Wie auch nicht? Es ist wunderschön!«


  »Das ist es«, stimmte Fenella zu, »aber es ist so teuer, es zu renovieren und erhalten! Wir müssen uns ständig neue Möglichkeiten ausdenken, wie wir genug Geld dafür zusammenbekommen. Deshalb sind wir ja auch so froh darüber, dass der Kochwettbewerb hier stattfindet.«


  »Es hätte fast nicht geklappt«, sagte Rupert, »denn während des Wettbewerbs findet hier auch noch eine Hochzeit statt.«


  »Rupert! Ich glaube nicht, dass du das verraten darfst. Die Aufgaben sollen doch alle Überraschungen sein – die Teilnehmer erfahren sie immer erst am Abend vorher.«


  Zoe kicherte. »Ich werde es niemandem verraten.«


  »Zum Glück ist die Hochzeitsplanerin eine Freundin von uns. Sarah. Es ist ihr gelungen, dem Paar klarzumachen, dass das viele Geld, das sie für das Essen sparen, ein paar Unannehmlichkeiten wert ist.« Rupert setzte sich einen Moment zu den beiden Frauen an den Tisch.


  »Schatz, es wird keine Unannehmlichkeiten geben – dafür haben wir gesorgt.«


  »Das Essen ist ein gewisses Risiko«, widersprach Rupert. »Aber das ist bei Hochzeiten ja oft so.«


  »Nicht in Somerby«, erklärte Fenella pikiert.


  Rupert lachte, und Zoe genoss das entspannte Geplänkel zwischen den beiden. Wie wunderbar das sichere Wissen sein musste, dass man liebte und diese Liebe erwidert wurde!


  Als Zoe aufstand, sagte Fenella: »Nimm dir bitte alles, was du vielleicht brauchst! Milch, zum Beispiel. Es steht welche in eurem Kühlschrank, doch wenn sie euch ausgeht, dann kannst du dir gern noch welche holen. Und hier in dieser Dose sind Kekse. Rupert hat neue Vorräte mitgebracht.«


  »Ich möchte nicht gern irgendetwas nehmen, das ihr schon für andere Zwecke eingeplant habt.«


  »Keine Sorge«, erklärte Rupert. »Wir haben ganz besondere Kekse für die Gäste. Ich darf nicht mal in ihre Nähe kommen.«


  Zoe lief zurück in das Zimmer und putzte sich die Zähne, damit niemand den Rotwein in ihrem Atem roch.


  »Wo warst du denn?«, fragte Cher neugierig.


  »Ich habe nur ein wenig die Gegend erkundet«, antwortete Zoe mit Zahnpasta im Mund und hatte unerklärlicherweise ein schlechtes Gewissen.


  »Wenn du dich nicht beeilst, verpassen wir den Bus.«


  Zwei Stunden später waren sie aus dem Pub zurück und wurden von einem leicht gestressten Rupert die Treppe hinauf in den Konferenzraum von Somerby geführt. »Da sind wir!«, verkündete er und öffnete die Tür zu einem großen Raum mit einem riesigen Tisch in der Mitte. Er blieb stehen und ließ sie alle an sich vorbeigehen. »Die Juroren essen leider noch, aber einige Mitglieder der Produktionsfirma sind schon da, um mit euch zu reden. Ich muss jetzt gehen und den Nachtisch servieren.« Er verließ den Raum so schnell und unauffällig, wie er konnte.


  Zoe und die anderen setzten sich auf die Stühle, die um den Tisch herum gruppiert waren.


  »Guten Abend, alle miteinander!« Eine gut aussehende blonde Frau mit einem leichten amerikanischen Akzent, Haaren wie Marilyn Monroe und Augen wie Saphiren betrat den Raum. Hinter ihrer Schönheit spürte man ihre Härte. »Mein Name ist Miranda Marlyn. Ihr wisst vermutlich, dass ich die Leiterin der Produktionsfirma bin, die diese Sendung herstellt. Und wir sind alle sicher, dass sie ein großer Erfolg wird – für uns und für euch.« Sie hielt inne. »Es wird sehr arbeitsintensiv werden. Wie ihr vermutlich inzwischen erfahren habt, werdet ihr ungefähr alle zwei oder drei Tage eine neue Aufgabe bekommen.« Die Anspannung im Raum wuchs. Miranda ließ ihren Blick über jeden Teilnehmer gleiten und gab zumindest Zoe das Gefühl, dass sie bereits beurteilt wurde – und nicht gut dabei abschnitt.


  »Wir erwarten von euch, dass ihr euch während der anderen Tage vorbereitet, doch es wird ungefähr auf der Hälfte eine Pause geben. Mike wird euch das alles noch etwas ausführlicher schildern. Ich hoffe, ihr hattet alle Gelegenheit, euch während des Essens kennenzulernen. Vergesst bitte nicht, dass ihr hier zwar gegeneinander antretet, aber viele Aufgaben dennoch Teamarbeit erfordern. Es wird nicht nur Punkte für besonders gutes Kochen, sondern auch für die Führung eines Teams und vor allem für gute Zusammenarbeit geben.«


  Noch ein stahlharter Blick. Inzwischen wirkten alle (außer Cher) wirklich nervös. Zoe arbeitete gern im Team, sah sich jedoch immer eher in der zweiten Reihe und nicht als Chefin. Hatte sie wirklich die nötigen Qualitäten, um einen Plan auszuarbeiten und ihr Kochteam zu motivieren, ihn umzusetzen?


  »Jetzt gebe ich das Wort an Mike weiter.«


  Alle klatschten, und Miranda setzte sich.


  »Hi, Leute«, sagte Mike, der ihnen nach dem gemeinsamen Essen im Pub wie ein alter Freund vorkam, hilfreich und nicht bedrohlich. »Anders als bei anderen Kochwettbewerben habt ihr die Juroren noch nicht kennengelernt …«


  »Das wissen wir«, flüsterte Cher, ermutigt von mehreren Gläsern Wein während des Essens.


  »… weil die Vorauswahl von anderen Leuten getroffen wurde.«


  »Herrgott! Wir waren dabei! Wir wissen, dass die Juroren zu ›beschäftigt‹ waren«, Cher deutete mit den Fingern Anführungszeichen an, »um aufzukreuzen!« Ihr Flüstern wurde mit jeder Minute lauter.


  Mikes Tonfall war versöhnlich. »Aber ihr lernt sie morgen kennen, und ich bin sicher, ihr seid deswegen alle schon ganz aufgeregt.«


  »Ich pinkele mir vor Aufregung in die Hose«, meinte Cher, die sich keine Mühe mehr gab, ihre Stimme zu dämpfen.


  Zum Glück musste Zoe sich nicht länger fremdschämen, denn der Rest von Mikes Rede lieferte Cher keine Gelegenheit mehr, Kommentare einzuwerfen, und Zoe hörte nur mit halbem Ohr zu. Sie war nämlich viel zu sehr damit beschäftigt, über die anderen Teilnehmer nachzudenken. Mit einigen von ihnen hatte sie im Pub schon gesprochen und die anderen aus der Ferne begutachtet.


  Da war ein temperamentvoller junger Mann mit einer Haarmähne, die fast senkrecht hochstand. Sie hatte sich mit ihm unterhalten und herausgefunden, dass er Shadrach hieß. Er redete leidenschaftlich über Essen, und sein Name passte irgendwie zu ihm. Dann war da die mütterliche Muriel, die sich eine Auszeit von der Familie gönnte und sich selbst als »gute Köchin am heimischen Herd« bezeichnete, doch von Zoe als starke Konkurrentin eingestuft wurde.


  Zuvor war Cher um zwei junge Männer herumscharwenzelt, die breitbeinig und mit ungeduldig wippenden Füßen dasaßen und so viel Testosteron verströmten, dass man es fast sehen konnte wie den Dampf, der von schweißnassen Pferden aufstieg. Beiden – sie hießen Dwaine und Daniel – war Wettkampf praktisch auf die Stirn tätowiert. Cher hatte immer wieder ihre Haare zurückgeworfen, sich die Lippen befeuchtet und beide in ihren Ausschnitt blicken lassen. Das war offenbar ihre Auffassung von Team-Bildung. Und es könnte funktionieren, dachte Zoe. Aber was, wenn sie sich beide in Cher verliebten? Dann würde es eine schreckliche Rauferei geben, mit Blut auf dem Boden. Jetzt, von ihrem Platz in der ersten Reihe aus, rief Cher ihnen mit Augen, Händen und Haaren zu: Seht mich an!


  Hinter Zoe und Cher saß eine ziemlich ernste junge Frau, mit der Zoe noch nicht gesprochen hatte. Sie konnte eine potentielle Gewinnerin sein. Sie war schüchtern, mit mausbraunem Haar, das von einer altmodischen Spange gehalten wurde, aber sie strahlte eine große Entschlossenheit aus. Ihr Name war Becca. Neben ihr hatten zwei Männer mittleren Alters Platz genommen, von denen einer Bill hieß. Außerdem war da Shona, die Zoe beim Essen erzählt hatte, sie sei ein »einziges Nervenbündel«.


  »Okay, Leute«, meinte Miranda Marlyn und stand wieder auf, »mehr werdet ihr bis zum Ende des Wettbewerbs nicht von mir hören. Wie Mike schon sagte, werdet ihr morgen die Juroren kennenlernen und erfahren, was eure erste Aufgabe ist. Ich möchte euch allerdings alle warnen: Unsere Jury wird extrem streng sein. Das Restaurant-Geschäft ist hart, und ihr müsst genauso hart sein, wenn ihr Erfolg haben wollt.« Sie rauschte aus dem Raum, gefolgt von einem jungen Mann mit einem Clipboard, der offenbar ihre rechte Hand war.


  Alle schlenderten jetzt herum und unterhielten sich aufgeregt, als wäre ihnen erst jetzt klar geworden, dass der Wettbewerb bald beginnen würde. Es sind unglaublich viele Gesichter, die man sich merken muss, dachte Zoe, doch bei zehn Teilnehmern und mehreren Leuten von der Produktionsfirma war das kein Wunder.


  Plötzlich stand jemand hinter Zoe. »Das war alles ganz so wie erwartet, nicht wahr? Ich bin übrigens Alan. Wir hatten noch keine Gelegenheit, uns beim Essen zu unterhalten.«


  Alan war mittelgroß und leicht gebräunt; er hatte dichtes, schon ein wenig ergrautes Haar. Er kam Zoe irgendwie bekannt vor, und sie fragte sich, ob sie ihm schon einmal begegnet war oder ob er vielleicht Schauspieler war.


  »Zoe.« Sie legte ihre Hand in seine, die er ihr entgegenhielt. »Kenne ich dich von irgendwoher? Aus dem Fernsehen vielleicht?«


  Er nickte. »Das ist möglich. Ich habe jahrelang als Schauspieler gejobbt, doch in letzter Zeit nicht mehr. Jetzt koche ich. Deshalb nehme ich auch an dem Wettbewerb teil.«


  »Und was erhoffst du dir davon?« Zoe interessierte sich sehr für Menschen, aber nun befürchtete sie, etwas zu direkt gewesen zu sein. Deshalb beschrieb sie ihre eigenen Motive. »Ich bin hier wegen des Geldes, doch meiner Zimmergenossin Cher – da drüben: die hübsche Blonde, die gerade die beiden jungen Männer beeindruckt – geht es um Ruhm.« Sie hielt inne. »Wie steht es mit dir?«


  Alan schien ihre Frage nicht zu stören. »Ich schätze, ich will beides: Ruhm und Geld. Ich hätte gern einen Pub am Fluss, mit Sommergerichten, kühlem Weißwein und hübschen jungen Menschen mit Platin-Kreditkarten, die kommen, weil mein Laden gerade total angesagt ist.« Er lachte. »Aber ich will auch Familien bei mir haben. Mein Lokal soll ein Ort sein, an dem Großmutter, Kinder und Enkelkinder in entspannter Atmosphäre etwas essen können.«


  Zoe lächelte ihn an. »Das klingt, als hättest du die Werbebroschüre schon fertig geschrieben.«


  »Ich gestehe, ich bin da etwas voreilig, doch das werde ich gleich erledigen, wenn ich den Wettbewerb gewinne. Und du?«


  »Ich hätte gern einen kleinen Feinkostladen mit Spezialitäten, aber auch mit vorgekochten Gerichten, damit die Leute, die wenig Zeit zum Kochen haben, trotzdem nicht auf richtig gutes Essen verzichten müssen.«


  »Tolle Idee! Du solltest dich mal mit Gideon Irving unterhalten. Er importiert Olivenöl, Oliven und solche Dinge. Das wirst du brauchen, wenn du einen Feinkostladen eröffnest.«


  »Oh. Ich dachte, er wäre ein Kochbuchautor.«


  »Das ist er, doch er ist auch an einer Kooperative beteiligt, die Delikatessen aus der ganzen Welt importiert. Das Schreiben ist eine Art Hobby – obwohl es seine Leidenschaft ist.«


  »Woher weißt du das alles?« Zoe war fasziniert.


  »Ein Cousin von mir saß schon ein paar Mal mit ihm zusammen in einem Komitee. Offenbar wurde er genötigt, diese Jury zu unterstützen.«


  »Wirklich?«


  Alan nickte. »Ja! Mein Cousin meinte, Gideon habe gesagt, er wolle nicht die ganze Zeit die grauenvollen Rezepte probieren, die von Großmüttern weitergegeben wurden, die das Kochen während der Lebensmittelrationierung im Krieg gelernt haben.«


  »Mein Gott! Hat dein Cousin das selbst aus Irvings Mund gehört?« Es konnte auch nur ein Gerücht sein.


  »Jep. Gideon hat dem Komitee erzählt, dass man ihn gezwungen habe, den Jurorenposten anzunehmen.« Alan runzelte leicht die Stirn. »Er scheint furchtbar arrogant zu sein.«


  »In der Tat«, stimmte Zoe ihm zu. Das hatte sie selbst schon feststellen müssen.


  »Und er wird wohl auch leicht wütend. Dummköpfe kann er nicht ertragen.«


  Das war ihr ebenfalls bereits aufgefallen. »Oh.«


  Alan nickte. »Also sei besser vorsichtig, was ihn angeht! Deine Freundin Cher wird vielleicht feststellen, dass sie es mit einem Mann zu tun hat, an dem ihr Charme abprallt.«


  Zoe lachte. »Ja, aber du weißt doch, wie Männer sind – für langbeinige Blondinen immer empfänglich.«


  »Nicht alle Männer.« Alan warf ihr einen Blick zu, der einfach freundlich gemeint sein konnte, jedoch auch bedeutungsvoll.


  Zoe dachte über ihn nach. Alan war nett, doch ein bisschen zu alt für sie. Dann wanderten ihre Gedanken zu Gideon Irving. Er war nicht viel jünger als Alan, aber ihn fand sie definitiv attraktiv. Umso besser, dass sie gewarnt war.


  Irgendwann zogen sich alle zurück, einige in ihre Pensionen, die anderen in die umgebauten Nebengebäude.


  Wieder in ihrem Zimmer, brauchte Cher so lange im Bad, dass Zoe sich die Zähne neben ihrem Bett mit etwas Mineralwasser putzen und draußen in einen Abfluss ausspucken musste. Aber am Morgen plauderte Cher wieder freundlich mit ihr und lieh Zoe ein Haarprodukt, das definitiv half, ihre Locken besser zur Geltung zu bringen. Sie ist schwer einzuschätzen, dachte Zoe, als ihre Zimmergenossin hinter ihr stand und sie im Spiegel betrachtete. Dabei zupfte sie eine letzte Locke so zurecht, dass Zoes Haare perfekt saßen.


  Das Treffen mit den Juroren sollte in einem großen Zelt auf der Wiese neben dem Haus stattfinden. Die anderen Teilnehmer hatten sich schon darin versammelt, redeten über ihre Unterkünfte und rätselten darüber, wie die Jurymitglieder wohl sein würden. Fast alle waren nervös. Der vorherige Abend war wie eine Party gewesen. Jetzt, im Zelt, in dem es am Morgen noch kühl war, herrschte wieder Wettbewerbsatmosphäre.


  »Es fühlt sich so an wie damals, als die Schulaula in einen Prüfungsraum umfunktioniert wurde, nicht wahr?«, flüsterte Zoe Cher zu, die sich gerade ihr Namensschild suchte und es ansteckte.


  Cher blickte sie fragend an. »Ja? Ich hatte nicht besonders viele Prüfungen.«


  Zoe war gegen ihren Willen beeindruckt von so viel Coolness.


  »Komm!«, meinte Cher. »Setzen wir uns nach ganz vorn! Man wird uns nicht bemerken, wenn wir hinten sitzen.«


  Wir haben noch genug Zeit, um aufzufallen, dachte Zoe, doch sie folgte ihr.


  Als sie ihre Plätze eingenommen hatten und auf die Juroren warteten, rumorte es in Zoes Magen vor Aufregung. Sie hatte zwar schon einen aus der Jury kennengelernt, aber das durfte sie natürlich niemandem sagen. Sie fragte sich, ob Gideon Irving sie überhaupt beachten würde. Cher, aufrecht und schön, schien die Anspannung der anderen Teilnehmer überhaupt nicht zu bemerken. Sie begutachtete mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck ihre lackierten Fingernägel.


  Mike kam zu ihnen. Er stand vor einem Tisch, an dem offenbar die Jury sitzen würde. Zoes Nervosität wuchs. Es war so weit; jetzt würde es wirklich jeden Moment losgehen. Cher wirkte noch immer ungerührt. Ihre Fußnägel waren auch lackiert, bemerkte Zoe, hob verstohlen die Hand und spielte mit ihrem Haar. Cher, die das aus dem Augenwinkel beobachtet hatte, ergriff Zoes Finger und zog sie herunter. Niemand durfte eine ihrer »Kreationen« zerstören!


  »Okay. Dieser Teil wird ausgestrahlt, aber lasst mich ein paar Worte dazu sagen.« Mike erzählte etwas über die Ton- und die Lichttechniker sowie über die Kameraleute. »Ihr werdet euch bald an die Kameras gewöhnen, was gut ist, aber bitte achtet darauf, nicht zu fluchen oder sonst wie ausfallend zu werden. Ihr werdet jetzt die Jury kennenlernen, und wir filmen das Ganze.«


  Zoe beobachtete die Mitarbeiter des Kamerateams, die mit ihrer Ausrüstung und den Clipboards wie emsige Ameisen hin und her wuselten. Sie hatte schon fast vergessen, dass von ihnen


  Fernsehaufzeichnungen gemacht werden würden, weil sie so auf den Wettbewerb konzentriert war, darauf, so gut zu kochen wie möglich.


  »Einen großen Applaus für die Jury bitte!«, schloss Mike.


  Alle klatschten gehorsam.


  Der Erste, der auftrat, war der freundliche Fernsehkoch Fred Acaster, der den Leuten einfache Rezepte so geduldig beibrachte, dass die ganze Welt ihn liebte. Er war ein bisschen älter, als er im Fernsehen wirkte, sah jedoch wirklich freundlich aus.


  Cher setzte sich, wie Zoe bemerkte, etwas aufrechter hin und schenkte ihm ihre ganze Aufmerksamkeit. Es konnte eine Art Zauber sein, den sie auf ihn richtete. Fred jedenfalls bemerkte sie sofort und lächelte. Prompt trat auf Chers Gesicht ein bezauberndes Strahlen. Wirklich beeindruckend!, dachte Zoe.


  Der zweite Richter war eine Frau, Anna Fortune. Sie leitete eine Kochschule und war bekanntermaßen Furcht erregend. Sie hatte mal bei einer Fernsehsendung mitgemacht, in der professionelle Köche bei ihr wieder »zur Schule« gegangen waren, und sie war gnadenlos in ihrem Urteil gewesen. Bei diesem Wettbewerb war sie definitiv diejenige, die man beeindrucken musste. Aber Cher gab sich keine Mühe, Blickkontakt zu ihr aufzunehmen.


  Und dann kam Gideon Irving. In Zoes Erinnerung war er schmutzig, derangiert und verschwitzt gewesen. Jetzt war sein Haar noch immer zerzaust, doch so sauber wie das T-Shirt unter seinem Leinenjackett. Da sie ja nun wusste, dass er kein Juror hatte sein wollen, fand Zoe seine glutvolle Grantigkeit irgendwie erklärlich.


  Cher neben ihr strahlte wieder über das ganze Gesicht und lenkte Irvings Aufmerksamkeit für den Bruchteil einer Sekunde auf sich. Doch seine Miene blieb unergründlich.


  Zoe hatte sofort das Gefühl gehabt, dass Anna Fortune diejenige sein würde, die die Spreu vom Weizen trennen würde, aber Cher konzentrierte sich einzig auf die Männer. Das ergab auch irgendwie Sinn. In der Jury gab es zwei Männer, jedoch nur eine Frau, und wenn Cher beide auf ihre Seite zog, würde sie durchkommen. Zoe fühlte sich ungewöhnlich entmutigt. Es war eine Sache, zu Hause gut zu kochen oder in dem kleinen Café, in dem sie samstags gearbeitet hatte. An einem so öffentlichen Ort köstliche Speisen zuzubereiten war schwer genug; dabei auch noch gefilmt zu werden schien das Quäntchen zu viel zu sein.


  Nachdem sie sich vorgestellt hatten, kam Anna Fortune sofort zur Sache. »Nun zur ersten Aufgabe. Heute Abend übernehmt ihr die Führung von zwei Restaurants. Ihr werdet in zwei Teams eingeteilt, die jeweils in einem Restaurant arbeiten. Wir werden bestimmen, welche Rolle jeder Einzelne von euch übernimmt. Ich verlese jetzt die Namen …«


  »Man merkt, dass sie eine Schule leitet, oder?«, sagte Cher wieder einmal etwas zu laut.


  Zoe seufzte. Das würde eine lange Veranstaltung werden.
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  Zoe fand sich in einem Team mit dem jungen Dwaine, Muriel, der älteren Dame, Alan, dem ehemaligen Schauspieler, und Cher wieder. Bill, Shona, Shadrach, Becca und Daniel würden in einem anderen Restaurant des Ortes zum Einsatz kommen.


  Gideon Irving war als Juror zunächst einmal für Zoes Team zuständig. Anna war mit den anderen gefahren, und ein Auto stand bereit, um die Jurymitglieder zwischen beiden Restaurants hin- und herzufahren. Nachdem Gideon die Schlüssel vom Besitzer ausgehändigt bekommen hatte, starrte er sie alle einen quälenden Moment lang an und sagte dann: »Okay. Dwaine, du bist der Chefkoch. Muriel – Souschef. Alan – Hilfskoch. Zoe – Küchendienst. Cher – Service. Sind allen die Rollen klar?«


  »Ich zeige den Gästen, wo sie sitzen, und bringe ihnen die Karten?«, fragte Cher.


  Gideon nickte. »Du hältst außerdem Kontakt zur Küche, organisierst die Kellner – der Besitzer hat uns freundlicherweise einige seiner Angestellten zur Verfügung gestellt – und kümmerst dich um eventuelle Probleme.«


  »Leicht«, meinte sie mit so viel Überzeugung in der Stimme, dass es Zoe ziemlich peinlich war.


  »Zoe? Du weißt, was du beim Küchendienst zu tun hast?«


  Zoe funkelte ihn böse an. »Ich wasche ab. Schon verstanden.«


  »Du wirst vermutlich ein paar Aufgaben mehr haben, und obwohl der Küchendienst wie eine niedere Tätigkeit aussieht, gibt es auch dabei viele Gelegenheiten zu glänzen.« Er hielt inne. »Wir werden euch von Zeit zu Zeit beobachten und uns auch die Aufnahmen ansehen, die während des ganzen Tages gemacht werden. Nichts wird unbemerkt bleiben – weder das Gute noch das Schlechte.« Er warf Cher einen Blick zu, der sie anzüglich kichern ließ, was Zoe ärgerte.


  Als Gideon sicher war, dass jeder wusste, was sein Aufgabengebiet beinhaltete, drehte er sich um und ging. Als er an Zoe vorbeikam, zwinkerte er ihr zu. Sie errötete und hoffte, dass es niemand bemerkt hatte.


  Das Restaurant lag in der Nähe von Somerby und servierte einfache Bistrogerichte. Auf der Karte stand unter anderem in Parmaschinken gewickelter Spargel mit Verlorenen Eiern. Sie wusste, dass das Gericht für niemanden ein Problem sein dürfte, war jedoch sehr erleichtert, dass man von ihr nicht erwartete, es zuzubereiten. Von allen vermeintlich einfachen Dingen waren Verlorene Eier definitiv die schwersten.


  Dwaine war entzückt darüber, Chefkoch zu sein, obwohl er die Karte abfällig betrachtete. Seiner Meinung nach – und er tat seine Ansichten sehr gern kund – war diese Aufgabe überhaupt keine Herausforderung, denn es gab ja keine Cremesuppen oder in Tempura frittierte Krebse.


  »Ach, verdammt noch mal! Ich kann nicht glauben, dass ich eine Scheiß-Hähnchenbrust nach Kiewer Art kochen soll!« Er fluchte weiter wie ein Kesselflicker über die einfachen Pubgerichte, die beliebt und nicht zu teuer waren, bis ihm klar wurde, dass seine Schimpftirade die Leute, die ihn beobachteten, sicher nicht beeindrucken würde. Zum Glück liefen die Kameras noch nicht. »Ich bin ein Koch«, erklärte er. »Ich serviere kein vorgekochtes Essen.«


  »Es gibt ein Restaurant mit einer offenen Küche in meiner Nähe, in dem ganz viele Gerichte vorbereitet werden«, sagte Alan. »Sonst würde man als Gast ja Stunden auf sein Essen warten müssen.«


  Dwaine schnaubte. »Und was ist mit der Ausstattung? Wo ist der Schongarer? Das Wasserbad? Ich bin das nicht gewöhnt!«


  »Dann gewöhn dich dran!«, meinte Zoe. »Ein Chefkoch mit deinen hohen Ansprüchen wird doch sicher in der Lage sein, damit klarzukommen.« Sie sah sich den Geschirrspüler an und war froh, dass ihre Arbeit im Café eine gute Ausbildung gewesen war.


  Nachdem sie sichergestellt hatte, dass ihr wertvollstes Arbeitsgerät vorhanden war und funktionierte, sah sie nach, was sonst noch da war – und was nicht.


  Abgesehen von zwei riesigen Herden gab es einen Mixer, einen Toaster, einen Grill, einen Brenner, ein separates Waschbecken für die Hände, ein Schild an der Wand, das die farblich gekennzeichneten Schneidebretter erklärte, und eine Glasvitrine, in der eine beängstigende Sammlung tödlich aussehender Messer und Hackbeile hing. Sie fragte sich, ob sie abgeschlossen war. Angesichts der Laune ihres heutigen Chefkochs hoffte sie, dass es so war.


  Dwaine war überzeugt, aufgrund seiner Fähigkeiten ausgewählt worden zu sein. Das konnte stimmen – vielleicht war er ja in der Vorrunde brillant gewesen –, und es wurde bereits Murren laut.


  Alle waren mit weißen Kochanzügen und Mützen ausgestattet worden, doch Dwaine hatte seine eigene Karohose mitgebracht und trug wie Starkoch Marco Pierre White statt der Mütze ein Bandana. Dann packte er seine eigenen Messer aus. So viel zu der abgeschlossenen Vitrine, dachte Zoe und tauschte einen besorgten Blick mit Muriel.


  Dwaine rollte den Stoff auf und enthüllte Messer, die groß genug waren, um damit kleine Bäume zu fällen. Er holte eines aus der Schutzhülle.


  »Seht euch diesen bösen Jungen an!«, sagte er und machte ein paar unheimliche Bewegungen damit. »Scharf wie ein Samuraischwert. Schneidet einfach so durch einen Seidenschal …«


  »Steck es weg, ja?«, bat Muriel. »Du verletzt noch jemanden, vermutlich dich selbst, und dann kannst du gar nicht mehr kochen.« Ihre mütterliche Reaktion hatte den gewünschten Effekt, denn Dwaine hörte für ein paar Minuten auf zu prahlen.


  Es entstand ein Moment der nervösen Ruhe, dann rief jemand: »Kamera läuft«, und ihre erste Aufgabe im Wettbewerb stand unmittelbar bevor. Nachdem Zoe festgestellt hatte, wohin sie die schmutzigen Teller packen musste und wo die sauberen aufbewahrt wurden, schnitt sie Zwiebeln. Das schien eine gute Idee zu sein, um sich zu beschäftigen, während sie auf Töpfe oder Geschirr zum Spülen wartete.


  Gideon Irving kam in die Küche. Wie ein Löwe, der sich ein Gnu aus einer Herde aussuchte, ließ er den Blick über sie alle schweifen. Zoe, die ihm als moderne Version der Küchenmagd gar nicht hätte auffallen dürfen, war sein erstes Opfer. Er schob sie zur Seite und hob ihr Schneidebrett hoch.


  »Wo ist das Tuch? Ohne ein Tuch unter dem Brett rutscht es hin und her! Leg sofort eins drunter!«


  »Woher willst du das so genau wissen? Du bist kein Koch«, entgegnete Zoe, während sie ein Tuch suchte und es unter ihr Brett legte. Sie konnte die Kameralinse förmlich spüren, die auf sie beide gerichtet war und alles beobachtete.


  »Das bedeutet nicht, dass ich nicht viel Zeit in Profiküchen verbracht hätte«, erwiderte er. »Und jetzt lass mich mal deine Schneidetechnik sehen!«


  Zoe hatte fröhlich Zwiebeln geschnitten. Sie ließen ihre Augen tränen, doch sie hatte sich davon nicht stören lassen. Nun hob sie das Messer auf und begann, eine neue Zwiebel zu schneiden.


  »Zuerst brauchst du ein größeres Messer«, sagte Gideon. Er suchte eins aus dem Messerblock aus. »Das ist besser, es ist schwerer.« Er testete die Klinge mit dem Daumen und holte einen Stahlbolzen heraus. Daran schärfte er das Messer mehrfach, bevor er zufrieden war.


  Zoe nahm es und wollte gerade die Wurzel der Zwiebel entfernen.


  »Nein!«, rief Gideon. »Lass die Wurzel drin, sonst blutet sie aus, und du weinst noch mehr. Und jetzt halbiere sie!« Er schob sie aus dem Weg und nahm die Zwiebel selbst in die Hand. »Auf diese Weise schneidest du dir nicht in die Finger. Entweder du benutzt die Brücke« – er legte seine Finger über die Zwiebel – »oder die Klaue.« Er änderte die Position. »Siehst du? Zeig es mir!«


  Zoe, die sich zurechtgewiesen und noch dazu von der Kamera beobachtet fühlte, machte ein paar zögernde Schnitte.


  »Besser«, meinte Gideon. Er klang jetzt, da er sie unterrichtete, weniger aggressiv. »Versuch es mal so …«


  Zwei Minuten später schnitt Zoe Zwiebeln wie ein Profi. Gideon war vielleicht barsch gewesen, doch er war ein guter Lehrer.


  Gideon und das Kamerateam waren weiter zu Alan gewandert, der Eier kochte. Dwaine sah sie mitleidig an. »Ich kann nicht glauben, dass du dich bei so einem Wettbewerb beworben hast, ohne zu wissen, wie man Zwiebeln schneidet.«


  »Oh, halt einfach den Mund!«, erwiderte Zoe ruhig. »Ich habe die Vorrunde geschafft, genau wie du.«


  »Ja, aber das ist doch wirklich …«


  »Lass sie in Ruhe!«, mischte sich Muriel ein. »Sie macht ihre Sache gut. Und was ist mit dir? Bist du fertig?«


  Gideon, der fast jedem einen Rat gegeben hatte, ließ sie wieder allein. Jetzt gab es nur noch die Teilnehmer und das Kamerateam.


  »Okay.« Cher kam mit einem Stück Papier herein. »Da sind ein paar Leute, und sie wollen … na ja, etwas essen, das wirklich schnell geht.«


  »Können sie denn die Karte nicht lesen?«, knurrte Dwaine, entschlossen, den schlecht gelaunten Chefkoch zu spielen.


  »Ja, aber was können wir ihnen auf die Schnelle servieren?«, beharrte Cher.


  Es entstand ein Schweigen, während alle auf die Karte blickten.


  Nichts davon ließ sich wirklich schnell zubereiten. Selbst für die Cassoulet, die nur aufgewärmt werden musste, brauchte man ein paar Minuten, um alles zusammenzusuchen.


  »Wie wäre es mit einem Sandwich?«, schlug Muriel vor.


  »Sie wollen etwas Warmes«, entgegnete Cher.


  »Ein getoastetes Sandwich?«, warf Zoe ein. »Wir könnten sie schnell im Grill toasten.«


  »Gute Idee«, fand Muriel. »Schmeiß den Grill an, Alan!«


  »Wer hat hier das Sagen?«, brüllte Dwaine. »Getoastete Sandwiches stehen nicht auf der verdammten Karte!«


  »Was geht dann am schnellsten?«, fragte Cher ungeduldig.


  »Ich weiß nicht, doch ich serviere keine verdammten Sandwiches«, schmollte Dwaine.


  »Sie sind in Windeseile zubereitet, und in der Realität kämen die Gäste gern wieder, wenn sie zufrieden mit uns waren.« Muriel blieb hartnäckig.


  »Aber Sandwiches stehen nicht auf der Karte!«, wiederholte Dwaine. »Die Gäste können nichts serviert bekommen, was nicht auf der Karte steht, nur weil es schnell geht!«


  »Wie lange dauert es denn, ein Sandwich zu machen?«, fragte Zoe, die das Gefühl hatte, dass sie das Brot schon längst im Grill rösten könnten.


  »Ungefähr zehn Sekunden, wenn man die Zeit nicht mit Streitereien verschwendet«, erwiderte Muriel.


  »Ich bin auf Dwaines Seite«, erklärte Cher. »Ich finde, wir sollten ihnen nicht erlauben, einfach so aus der Spur zu laufen. Wie lange dauert ein Risotto?«


  Zoe und Muriel sahen sich an. »Ich gehe und frage die Leute, was sie gern essen möchten«, sagte Zoe. »Für ein Risotto braucht man eine Ewigkeit.«


  Muriel nickte. »Und vergesst nicht, ihr beiden, das hier ist ein Wettbewerb! Und der Gast ist immer König. Was wird die Jury denken, wenn wir Gäste wieder wegschicken, ohne ihnen etwas serviert zu haben? Es liegt an uns, ihnen das zuzubereiten, was sie haben wollen.«


  »Ich bin nicht hier, um Scheiß-Sandwiches zu machen!« Sich Chers Unterstützung gewiss, gab sich Dwaine keine Mühe mehr, auf seine Ausdrucksweise zu achten, während das Galgenmikrofon herumschwang.


  »So wird es jetzt gemacht!«, erklärte Zoe. »Muriel hat recht. Die Leute kommen her, um kleine warme Gerichte zu essen, wir sind die Köche, und wir bereiten etwas für sie zu! Geh raus und sag es ihnen, bitte, Cher!«


  Cher verschränkte die Arme vor der Brust und schüttelte die goldenen Haare.


  Die Dinge liefen aus dem Ruder. Das war ihre erste Aufgabe, und sie gingen sich schon gegenseitig an die Kehle. So viel zum Thema Teamarbeit. Zoe seufzte, nahm die Kochmütze ab, die sie schon die ganze Zeit über hatte loswerden wollen, und ging ins Restaurant.


  Die Familie – Eltern mit zwei jungen Teenagern – stand da und sah ratlos aus. Zoe lächelte sie strahlend an.


  »Hallo! Es tut mir so leid, dass Sie warten mussten. Wir könnten Ihnen schnell ein paar warme Sandwiches richten. Warum setzen Sie sich nicht? Kann ich Ihnen etwas zu trinken bringen? Kaffee? Tee? Heiße Schokolade?«


  Die Familie entspannte sich und ließ sich an einem Tisch nieder. Zoe trat hinter die Bar und sah nach der Kaffeemaschine. Erleichtert stellte sie fest, dass sie alles hatte, was sie brauchte. Schnell öffnete sie zwei kleine Tüten Chips, schüttete den Inhalt in eine Schüssel und stellte sie auf den Tisch. Dann kehrte sie in die Küche zurück.


  »Okay, Leute. An die Arbeit!«
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  Es war neun Uhr abends, und die Teilnehmer saßen niedergeschlagen in einer der Scheunen auf Somerby zusammen und tranken Wein. Eine provisorische Bar war für sie aufgebaut worden, fast so, als hätten die Leute von der Produktionsfirma gespürt, dass sie nach ihrem zermürbenden Tag heute ein bisschen Zerstreuung brauchen würden. Sie waren zu sechst: Die anderen drei Teilnehmer, die noch im Wettbewerb waren, schliefen im Dorf und hatten sich bereits in ihre Pension fahren lassen.


  Natürlich war allen klar, dass immer wieder jemand ausscheiden würde. Es war ein Wettbewerb; nach jeder Aufgabe musste einer der Teilnehmer gehen. Aber weil beiden Gruppen die heutige Aufgabe so schwergefallen war und sie alle so beschäftigt gewesen waren, hatten sie diesen Aspekt irgendwie vergessen. Dwaine war ausgeschieden, einfach so.


  Zoe fand, dass ihre Gruppe ein einziges Desaster gewesen war. Muriel und sie hatten am Ende die meiste Arbeit geleistet. Dwaine hatte viel zu viel Zeit damit verbracht, die Speisen kunstvoll aufzutürmen und auf ein beunruhigend braunes Geschmiere zu drapieren, dass alles am Ende eiskalt gewesen und von den Gästen zurückgeschickt worden war.


  Und sein Essen schmeckte auch nicht besonders gut. Wie sich herausstellte, hatte er das Kochen durch Fernsehsendungen gelernt und würzte am Schluss nie etwas nach. Alles, was für ihn zählte, war, dass seine »Kreationen« gut aussahen, und das war sein Untergang gewesen. Er hatte sich geweigert, Kompromisse einzugehen. Und trotz allem war er bis zum Ende zuversichtlich geblieben.


  Anna Fortune war nach ungefähr der Hälfte der Zeit kurz aufgetaucht. Sie hatte sich die Küche angesehen, die Muriel und Zoe in eine Omelette-Fabrik (serviert mit Pommes frites und Salat) umgewandelt hatten, und war mit einem hörbaren Schnauben wieder davongerauscht.


  Nachdem sie ein paar entsetzte Blicke getauscht hatten, hatten Zoe und Muriel an ihrem Plan festgehalten. Alan hatte die Salate zubereitet, Muriel die Omelettes, und Zoe war das Mädchen für alles gewesen und zwischen der Küche und dem Restaurant hin- und hergelaufen, um dafür zu sorgen, dass alle glücklich waren. Cher hatte die Gläser poliert und den Wein serviert, und Dwaine hatte geschmollt.


  Kurz vor Schluss hatte Zoe die dunkle Gestalt bemerkt, die sich wie ein Wolf aus der Küche stahl. Es war Gideon. Als sie die Küche in Ordnung brachten, hatten sie darüber gesprochen, wie komisch es doch war, dass sie sich nach der anfänglichen Nervosität wegen des anwesenden Kamerateams gar nicht mehr beobachtet gefühlt hatten. Aber die Jurymitglieder waren eine höhere Instanz, die jeden Handgriff genau notierte.


  »Der arme Dwaine, er war völlig überfordert!«, bemerkte Zoe nun und reichte die Flasche Wein an Alan weiter, der links von ihr saß.


  »Tja, er war kein Teamspieler, oder?«, meinte Alan.


  »Nein«, stimmte Muriel vehement zu.


  Cher nickte. »Er war das schwächste Glied, also musste er gehen.«


  Muriel und Zoe sahen sich an. Cher hatte sich selbst als ein ziemlich »schwaches Glied« entpuppt, aber sie war noch »im Spiel«. Zoe fragte sich, ob es Chers gutes Aussehen gewesen war, das sie diesmal gerettet hatte, und ob das wohl immer so sein würde.


  »Irgendeine Ahnung, was die nächste Aufgabe sein wird?«, wollte Bill wissen, ein ehemaliger Maurer um die sechzig, der dem anderen Team angehört hatte.


  »Ich hoffe, es ist etwas Individuelles«, sagte Becca, die Zoe gleich als eine der größten Konkurrentinnen identifiziert hatte, obwohl sie so schweigsam war. »Ich bin allein besser.«


  »Ich finde, du hast das heute toll gemacht«, meinte Bill. »Hat wie eine Wilde gekocht, die gute Becca, ja, das hat sie.«


  »Werden wir immer alle im selben Team sein, was denkt ihr?«, fragte Zoe und dachte, dass sie den netten Bill jederzeit gegen Cher eintauschen würde. Wenn die Kamera auf Cher gerichtet oder ein Jurymitglied anwesend war, gab sie sich umsichtig und bemüht, ansonsten jedoch rührte sie kaum einen Finger.


  »Ich glaube, sie würfeln uns für die Teamaufgaben immer neu zusammen«, meinte Muriel. Sie gähnte. »So, ich gehe jetzt ins Bett. Ich kann nicht mehr so lange durchhalten wie früher.«


  »Ich auch nicht«, stimmte Bill ihr zu. »Ich begleite dich zurück. Du wohnst in einem der ehemaligen Ställe, nicht wahr? Ich bin im Schweinestall untergebracht.«


  Alle bekundeten, müde zu sein, und das Treffen löste sich auf. Cher und Zoe gingen zurück zu ihrem umgebauten Kuhstall.


  »Wenn wir in Zweierteams eingeteilt werden, will ich mit dir zusammenarbeiten«, erklärte Cher mit Nachdruck. Wenn sie freundlicher gewesen wäre, hätte Zoe das vielleicht als Kompliment aufgefasst, doch sie nahm an, dass Cher Hintergedanken hatte. Ihr Instinkt trog sie nicht. »Ich finde, wir sehen gut zusammen aus. Du bringst mich super zur Geltung, weil du so klein und dunkelhaarig bist.«


  »Dann glaubst du also, dass du besser aussiehst – größer und blond –, wenn du neben mir stehst?« Zoe wollte ihre Vermutung bestätigt wissen.


  »Ja. Sei nicht sauer! Du siehst nicht schlecht aus, aber du bist eben nicht …« Sie zögerte. »Du siehst einfach nicht so gut aus wie ich.«


  »Genau.« Je weniger sie miteinander zu tun hatten, desto besser, fand Zoe plötzlich. »Ich glaube, ich gehe noch mal zum Haus und hole mir Milch für den Tee morgen früh. Wir scheinen keine mehr zu haben.«


  »Gut. Bis später.«


  »Und versuch bitte, im Bad fertig zu sein, wenn ich wieder zurück bin!«


  Die Somerby-Küche war leer und in einem katastrophalen Zustand. Die Überreste einer großen Dinnerparty standen auf dem Tisch, und die gesamte Arbeitsplatte war mit Pfannen, fettigen Bratformen und schmutzigen Gläsern bedeckt. In der Spüle standen noch mehr Bratpfannen zum Einweichen. Zoe, die befürchtete, dass ihre Beine sie nicht mehr sehr viel länger tragen würden, ging zum Kühlschrank und versuchte, das Chaos zu ignorieren. Doch dann dachte sie an die hochschwangere Fenella, die wahrscheinlich aus gutem Grund ins Bett gegangen war, ohne aufzuräumen. Sie würde dieses Chaos morgen früh nicht sehen wollen.


  »Ich muss aufhören, immer so schrecklich hilfsbereit zu sein!«, sagte sie laut zu sich selbst, fing jedoch an, den Tisch abzuräumen und die Spülmaschine zu füllen. »Ich sollte einfach die Milch nehmen und ins Bett gehen, damit ich für die Aufgabe morgen ausgeschlafen bin.«


  Aber sie hörte sich selbst nicht zu. Sie schien auf Autopilot zu laufen; nachdem sie den ganzen Tag abgewaschen hatte, konnte sie jetzt nicht mehr damit aufhören.


  Zoe stellte gerade die letzten Teller in die Spülmaschine, als sie hinter sich eine Stimme hörte.


  »Was machst du da?«


  Sie drehte sich um und erblickte Gideon.


  »Ich könnte dir die gleiche Frage stellen!«, sagte sie und erinnerte sich zu spät daran, dass sie versuchen wollte, ihn nicht zu verärgern.


  »Ich habe meine Aufzeichnungen hier vergessen, und ich brauche sie morgen. Wir diskutieren oben immer noch über die Einzelheiten.« Gideon deutete auf eine Aktentasche auf einem Stuhl. »Und du?«


  »Ich wollte mir für den Tee morgen früh Milch holen. Fen sagte, dass wir uns bedienen dürfen.«


  »Und Fen bewahrt ihre Milch in der Spülmaschine auf, ja?«


  Zoe konnte nicht anders, sie musste lächeln. »Natürlich, das macht man doch so, oder?«


  Gideons Mundwinkel hoben sich. Jetzt, da sie ihn genauer betrachtete, wirkte auch er müde. »Ich war hier, als Fen ins Bett ging. Du hast das alles aufgeräumt, stimmt’s?«


  Zoe war nicht sicher, ob sie Fenella helfen durfte oder nicht. »Vielleicht …«


  Gideon nickte. »Du wurdest während des Tages einer Art Gehirnwäsche unterzogen. Jetzt kannst du kein schmutziges Geschirr mehr sehen, ohne es abzuwaschen.«


  Zoe legte die Stirn ein wenig in Falten. »Ich schätze, das stimmt.« Sie blickte in den Spülschrank, holte eine Reinigungstablette heraus und stellte die Spülmaschine an. »Okay, Milch.«


  »Das ist wahrscheinlich eine verrückte Idee, doch ich würde mal im Kühlschrank nachsehen.«


  Zoe ignorierte seine Bemerkung, aber als sie sich mit der Plastikflasche in der Hand wieder umdrehte, sah sie Gideon gähnen. Er streckte die Arme in die Luft und stöhnte. Zoe musste an einen Bären denken – einen sehr attraktiven Bären.


  Er lächelte müde. »Weißt du was? Ich habe plötzlich Lust auf eine heiße Schokolade. Wie viel Milch ist noch im Kühlschrank?«


  Zoe sah noch einmal nach. »Jede Menge.« Dann hörte sie sich selbst sagen: »Soll ich dir eine zubereiten?« Sie sollte wirklich aufhören, ständig Leuten ihre Hilfe anzubieten! Er würde vermutlich denken, dass sie sich bei ihm beliebt machen wollte, und das ging gar nicht.


  Gideon rettete sie vor sich selbst, denn er schüttelte den Kopf. »Setz dich! Ich bin der Experte.«


  »Für heiße Schokolade? Aber du bist ein Restaurantkritiker und Unternehmer!« Ohne teure Schokolade und wahrscheinlich Sahne würde ihm das Ergebnis niemals gut genug sein.


  »Das bedeutet nicht, dass ich nicht wunderbaren Kakao kochen kann, oder? Setz dich hin!«


  Zoe zog sich einen Stuhl heran und nahm Platz. Bestimmt möchte er nur, dass ich meine Füße entlaste, sagte sie sich. Und das habe ich auch dringend nötig.


  Gideon rührte den Kakao ein bisschen länger cremig, als Zoe es für nötig gehalten hätte, schlug ihn noch einmal und erhitzte ihn neu. Doch als er ihr einen dampfenden Becher vorsetzte, stieg ihr ein himmlischer Duft in die Nase.


  »Kekse?« Er klang sehr entschlossen.


  »In der Dose«, antwortete Zoe und deutete darauf. »Fen sagt, dass sie nur für die Gäste sind. Also auch für dich und mich.«


  Gideon schaute in der Dose nach und holte eine Packung Vollkornkekse heraus. »Es gibt noch andere, wenn dir die lieber sind, aber ich finde, dass diese am besten zu heißer Schokolade passen.«


  Zoe kicherte.


  »Was ist so komisch?«


  Seine Verärgerung ließ sie noch mehr lachen. »Es tut mir leid. Es ist nur so … Du wirkst wie ein Sternekoch, wenn du bestimmte Kekse zu einer heißen Schokolade bevorzugst.«


  Er warf ihr einen warnenden Blick zu. »Ich denke, angesichts der Tatsache, dass du an einem Kochwettbewerb teilnimmst, solltest du das Ganze etwas ernster nehmen.«


  Aber Zoe schlug alle Warnungen in den Wind. »Ich nehme vielleicht an einem Kochwettbewerb teil, doch das heißt nicht, dass ich überheblich und blasiert sein muss!« Sie hielt inne. »Oder?«


  »Seine Fähigkeiten ernst zu nehmen bedeutet nicht, dass man überheblich oder blasiert ist.« Er zog sich ebenfalls einen Stuhl heraus, setzte sich und legte die Hände um seinen Becher Kakao.


  Zoe nahm einen Schluck von der heißen Schokolade und seufzte. »Ich muss zugeben, dass du zwar ziemlich viel Wirbel gemacht und noch mehr Unordnung angerichtet hast, aber dein Kakao schmeckt himmlisch.«


  »Ich fühle mich geehrt.«


  »Oh, bitte nicht! Meine Meinung zählt doch sicher nicht. Ich bin schließlich kein Experte wie du, sondern nur eine einfache Wettbewerbsteilnehmerin.«


  Jetzt lachte er richtig. »Doch keine, die darauf aus ist, die Richter für sich einzunehmen, so viel steht fest. Die Frau, die bei der Aufgabe heute für den Service zuständig war, wusste dagegen ziemlich genau, wem sie Honig um den Mund schmieren muss.«


  »Schön zu hören. Es ist ja ein Kochwettbewerb.«


  Er schüttelte leicht den Kopf. »Das ist nicht komisch, weißt du.«


  »Ja, ja. Aber ich nehme den Wettbewerb ernst. Und wenn ich nicht gewinne, weil ich nicht mit den Jurymitgliedern flirte, dann ist das okay. Ich möchte wegen meiner Fähigkeiten gewinnen.«


  Er sah sie auf eine sehr intensive Weise an. »Ich weiß – noch – nicht viel über deine Fähigkeiten, aber bis jetzt bist du nicht schlecht im ›Flirten mit den Jurymitgliedern‹.«


  Zoe erschrak. »Du glaubst doch nicht, dass ich mit dir flirte? Ich habe nur einen Witz gemacht!«


  »Dann ist es in Ordnung. Ich spreche dich von dem Vorwurf frei.«


  Obwohl, dachte sie, vielleicht habe ich doch ein bisschen geflirtet? Gideon hatte diese Wirkung auf sie, und insgeheim genoss sie das Geplänkel zwischen ihnen sehr. Er war sehr viel weniger Respekt einflößend in der gemütlichen Küche von Somerby. Aber sie musste vorsichtig sein.


  »Gut! Ich möchte auf ehrliche Weise gewinnen.«


  »Das ist sehr bewundernswert.« Er zögerte. »Und warum willst du gewinnen?«


  Zoe war froh darüber, dass das Gespräch sich jetzt auf weniger gefährlichem Boden bewegte.


  Sie dachte nach. »Ich möchte gewinnen, weil ich gutes Essen und das Kochen liebe. Ich habe den Job aufgegeben, den ich eine Weile gemacht habe, und ich möchte wirklich das Geld gewinnen.« Sie sah ihn entschuldigend an. »Ich bin nicht geldgierig oder so, aber ich träume davon, einen Feinkostladen zu eröffnen. Das Geld würde mir dabei helfen.«


  »Verständlich.«


  Er sah sie auf eine sehr beunruhigende Weise an, deshalb beschloss sie, ihm eine Frage zu stellen. »Und was ist mit dir? Hast du irgendwelche geheimen Ambitionen? Oder bist du jetzt schon ein voller Erfolg?«


  Er lachte laut. »Weit gefehlt! Und, ja, ich habe noch Ambitionen.«


  »Und die wären?«


  »Ich komme mir vor, als kämpfte ich an einsamer Front, doch ich möchte wirklich für die Erziehung zu gesundem Essen eintreten. Jamie Oliver hat da so viel bewegt, und ich würde diese Sache gern unterstützen.« Er rührte in dem Rest seines Kakaos, während er sprach, und auf seinem Gesicht stand ein konzentrierter Ausdruck. Es war offensichtlich etwas, das ihm sehr am Herzen lag.


  »Und warum tust du es dann nicht? Das ist doch nichts, wofür du dich schämen müsstest.«


  »Ich habe einfach noch nicht die richtige Plattform dafür gefunden. Sie muss groß sein, aber ich werde mich für diese Sache einsetzen. Eines Tages.«


  »Ich finde, das ist ein wunderbarer Plan. Viel besser als die Eröffnung eines Feinkostladens.« Zoe freute sich, dass Gideon Ideale hatte. Nun mochte sie ihn noch lieber.


  »Wir können nicht alle die Welt verändern, und gute Feinkostläden sind etwas Wunderbares.«


  Zoe nickte. »Wenn ich erst davon anfange, kann ich nicht mehr aufhören, darüber zu reden. Ich habe so viele Ideen …« Plötzlich gähnte sie.


  »Hey, du gehst besser jetzt schlafen. Du hast schließlich einen Wettbewerb zu gewinnen.«


  »Ich fühle mich plötzlich total schuldig.«


  »Warum?« Gideon war verwirrt.


  »Weil ich dir von meinen Plänen erzählt habe. Nun bevorzugst du mich vielleicht.«


  Er lachte. »Ich verspreche dir, dass ich unbestechlich bin. Du eröffnest wahrscheinlich irgendwann deinen Feinkostladen, selbst wenn du diesen Wettbewerb nicht gewinnst.«


  »Vielleicht. Also dann …« Sie zögerte, weil sie eigentlich nicht gehen wollte.


  »Ich glaube, wenn du wirklich entschlossen bist, dann bekommst du, was du willst.« Er schien ihr Zögern als ein Zeichen für mangelndes Selbstvertrauen anzusehen.


  »Vielleicht hast du recht.« Bei Gideon hatte sie plötzlich das Gefühl, ganz frei reden zu können: Sie fühlte sich in seiner Nähe ungewöhnlich wohl. Vielleicht lag es auch an der Küche, die eine so intime Atmosphäre schuf.


  Und es schien ihm genauso zu gehen, denn anstatt zurück nach oben zu gehen (die anderen Jurymitglieder fragten sich wahrscheinlich schon, wo er eigentlich blieb), sagte er: »Und, wie wohnt es sich so auf dem Gelände?«


  »Ich habe hier ja erst eine Nacht verbracht, aber Fen und Rupert sind sehr gastfreundlich. Deshalb habe ich auch die Küche aufgeräumt – sie waren so nett zu mir.«


  »Dann werde ich wohl versuchen, hier auch noch ein Bett zu ergattern.«


  »Warum? Ist das Hotel nicht schön?«


  »Ich bin sicher, das ist es. Ich bin nur allergisch gegen Hotels. Ich verbringe ohnehin sehr viel Zeit auf Reisen und würde lieber auf Somerby wohnen.«


  Zoe dachte an Fenella, die schon so viel zu tun hatte. »Ich finde, du solltest davon absehen.«


  Er war überrascht. »Und warum?«


  »Das hat nichts mit mir zu tun, doch Fen ist schwanger. Wenn du hier wohnst, dann hat sie noch mehr Arbeit.«


  Er runzelte die Stirn.


  »Sieh mal, sie würde ein richtiges Frühstück zubereiten und dein Zimmer aufräumen müssen – und das kann sie im Moment wirklich nicht gebrauchen.«


  Er sah sie neugierig an. »Du machst dir Sorgen um sie.«


  »Nein – na ja, vielleicht. Sie tut mir einfach leid, weil sie so viele Gäste im Haus hat, obwohl sie doch bald das Baby bekommt.«


  Er dachte nach. »Okay, wenn ich verspreche, keinerlei Sonderbehandlung zu fordern – oder sogar auf ein Frühstück zu verzichten –, und wenn ich mein Zimmer allein aufräume und nicht zu spät oder betrunken nach Hause komme, darf ich dann fragen, ob noch ein Bett für mich frei ist? Die Produktionsfirma würde es Fen und Rupert schließlich bezahlen.«


  Zoe verzog das Gesicht. »Eigentlich geht es mich nichts an …«


  »Überhaupt nichts.«


  »Doch wenn du versprichst, dich an diese Regeln zu halten …«


  »Oh, hoch und heilig!«, neckte er sie.


  »Dann darfst du fragen, ob hier noch ein Bett für dich frei ist.«


  Gideon stand auf und nahm Zoes leeren Becher. »Ich könnte ihnen sagen, dass ich die Erlaubnis von ihrem zahmen Rottweiler habe.«


  »Bitte nicht!« Zoe wurde plötzlich ernst. »Das wäre ihnen bestimmt peinlich. Ich möchte das nicht.«


  »Okay, dann bleibt es unser Geheimnis.«


  Sie stand auf und nahm die Milch. Gideon ging auf sie zu. »Gute Nacht.« Er sah aus, als wollte er sie auf die Wange küssen, was er wahrscheinlich getan hätte, wenn sie sich unter normalen Umständen begegnet wären.


  Zoe sah zu ihm auf und suchte fieberhaft nach einer pfiffigen Bemerkung, mit der sie ihr Gespräch beenden konnte, doch als ihr nichts einfiel, umklammerte sie die Milchflasche, drehte sich um und ging.


  Zu ihrer großen Erleichterung schlief Cher schon, als sie zurück in ihr Zimmer kam. Also musste sie keine Fragen beantworten, warum sie so lange gebraucht hatte, um ein bisschen Milch zu holen. Bis morgen früh würde sie sich eine gute Erklärung zurechtlegen. Doch bestimmt gab es keine Regel, die besagte, dass man mit einem Mitglied der Jury keine heiße Schokolade trinken durfte. Oder?
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  »Es gibt keinen Joghurt, kein Obst und kein Brot«, beschwerte sich Cher, als sie am nächsten Morgen in den Kühlschrank starrte.


  »Oh.« Zoe wusste beim besten Willen nicht, wie sie das anders kommentieren sollte. »Ich könnte Brot holen gehen.«


  »Wenn man bedenkt, wie lange du gestern Abend für die Milch gebraucht hast, hättest du ja schon gleich einen Laib mitbringen können.«


  Zoe seufzte. Cher hatte nicht unrecht.


  »Und da du ja den Weg kennst«, meinte Cher, »gehst du besser und besorgst welches.«


  Abrupt verließ Zoe den umgebauten Kuhstall und musste erneut eine böse Erwiderung herunterschlucken. Ehrlich, diese Frau war unerträglich! Das kleine Häuschen platzte aus allen Nähten, weil Chers Ego so groß war, und Zoe war froh, es verlassen zu können – außerdem zog es sie aus allen möglichen Gründen nach Somerby. Sie lief über den Hof und trat durch die Hintertür in einen kleinen Flur und dann in die Küche.


  Fenella war bereits dort. Sie hatte eigene Fragen. »Du hast gestern Abend noch die Küche aufgeräumt, stimmt’s?«


  »Tut mir leid, ich wollte nicht …«


  »Um Himmels willen!« Fenella kam zu Zoe und nahm sie in den Arm. »Ich wollte nicht schimpfen! Ich konnte das gestern einfach nicht mehr. Rupert wollte sich eigentlich heute Morgen darum kümmern, doch ich war früher als er unten.« Sie rieb sich seitlich über den Bauch. »Ich schlafe in letzter Zeit nicht besonders gut, und es war so, als wären die Wichtelmännchen über Nacht hier gewesen! Alles war blitzblank und strahlte.«


  »Es tat mir so leid für dich. Du hast so viel zu tun und bist auch noch schwanger.«


  »Du bist ein Schatz. Ich hoffe wirklich, dass du gewinnst.« Fenella öffnete einen großen Brotkasten und holte einen Laib Brot heraus. »Bist du deshalb gekommen? Die anderen Gäste bekommen Brot und Milch von den Putzfrauen gebracht, doch da ihr so nah am Haus wohnt, soll ich euch eigentlich versorgen«, entschuldigte sich Fenella. »Aber seit ich so … umfangreich und behäbig bin, komme ich einfach nicht mehr dazu.«


  »Es macht mir nichts aus, das Brot selbst zu holen. Es sieht übrigens köstlich aus.«


  »Wir haben im Ort eine großartige Bäckerei. Unsere Gäste lieben das Brot.«


  Zoe dachte an einen weiteren Gast, den die beiden vielleicht bekommen würden, und hätte Fenella fast vorgewarnt, damit sie sich eine Entschuldigung überlegen konnte, falls sie das wollte. Doch es war besser, nichts zu sagen. Fenella hätte sich sonst gefragt, woher zur Hölle sie, Zoe, wusste, dass Gideon aus dem Hotel ausziehen wollte.


  Sie plauderten noch eine Weile über dies und das, dann meinte Fenella: »Eine Sache interessiert mich allerdings. Hast du dir noch eine heiße Schokolade gemacht, bevor du mit der Milch zurück zu deiner Unterkunft gegangen bist?«


  Zoe dachte hastig nach. »Ja – ja, das habe ich. Ich hoffe, das war in Ordnung?«


  »Natürlich! Was immer du willst! Mein Gott, wenn nachts die Wichtelmännchen kommen, dann gönnt man ihnen gern ein bisschen Kakao.«


  »Dann ist es ja gut. Ich bringe jetzt lieber das Brot zurück, bevor Cher noch ihren eigenen Arm isst. Nicht, dass da besonders viel dran wäre.«


  Fenella kicherte. »Sie wird niemals auch nur Größe sechsunddreißig erreichen, oder?«


  Zoe schüttelte den Kopf. »Nein.« Sie nahm sich das Brot. »Bis dann!«


  »Bis dann!«, rief Fenella. »Und du musst mir auch nicht sagen, warum da zwei Becher auf dem Abtropfregal standen.«


  Zoe zuckte nur mit den Schultern. »Wichtelmännchen! Du weißt ja, wie die sind!« Und bevor Fenella ihr noch weitere Fragen stellen konnte, huschte sie davon.


  Aber ihr gefiel die Tatsache, dass Gideon die Becher abgewaschen hatte. Vielleicht würde er sich ja an sein Versprechen halten, Fenella nicht noch mehr Arbeit zu machen.


  »Okay! Leute!« Mike rief alle zur Ordnung.


  Sie standen im Zelt, und ein kalter Maiwind beulte die Seitenwände leicht aus. Das Wetter war wieder wechselhaft geworden.


  »Die Aufgabe für heute!« Er musste die Stimme erheben, um sich Gehör zu verschaffen und die Aufmerksamkeit aller zu erlangen. »Sie geht über zwei Tage und hat das Kochen mit lokalen Lebensmitteln zum Thema.«


  Cher drehte sich um und sah nach den Kameras, musste jedoch feststellen, dass sie alle noch nicht eingeschaltet waren. Die anderen konzentrierten sich auf Mike.


  »Der erste Teil besteht in der Beschaffung der Zutaten«, erklärte Mike und sah dabei auf ein Stück Papier. »Ihr bekommt eine Liste mit Läden und Höfen aus der Region und etwas Geld und werdet dann in Gruppen dorthin gefahren. Damit sorgen wir dafür, dass ihr wirklich in der Nähe bleibt. Wenn ihr ein Auto habt, dann gebt jetzt bitte die Schlüssel ab. Wir wollen sichergehen, dass niemand schummelt.«


  »Und was dann?«, fragte Bill. »Was sollen wir mit den Produkten aus der Region anfangen?«


  »Ihr arbeitet allein und kocht daraus ein wirklich gutes Drei-Gänge-Menü. Das Budget ist großzügig bemessen, ihr müsst nicht aufs Geld achten. Die einzige Einschränkung ist, dass die Zutaten aus der Gegend stammen müssen.«


  »Was ist mit Sachen wie Olivenöl?«, fragte Shadrach, der fanatische Koch, und klang panisch.


  Daniel nickte zustimmend. »Salz und Pfeffer?«


  »Dazu wollte ich gerade kommen«, sagte Mike. »Es gibt eine Liste mit Ausnahmen. Öl, Salz und Pfeffer stehen darauf. Ich werde außerdem jetzt die Liste verteilen, auf der die Läden und Höfe der Gegend und die Lebensmittel vermerkt sind, die als lokale Produkte gelten und die ihr benutzen könnt. Ihr habt eine Stunde, um euch zu überlegen, was ihr kochen wollt. Dann kommen die Taxis und fahren euch zum Ziel eurer Wahl. Es wäre eine gute Idee, wenn ihr euch zusammentut – immer ungefähr vier Leute –, damit wir die Fahrten koordinieren können. Ihr werdet in den verschiedenen Läden gefilmt. Oh, und ihr bekommt eure Mikrofone, wenn ihr ins Auto steigt.«


  Zoe war ganz aufgeregt. Diese Aufgabe war genau ihr Ding. »Ich finde, das klingt gut«, sagte sie zu Cher, die gerade in der Nähe stand.


  »Was? Gerichte aus regionalen Produkten? Ich finde nicht. Was wächst denn hier in der Gegend und taugt auch was? Ein paar Möhren und ein paar alte Kühe.«


  Zoe blickte sich erschrocken um, weil sie fürchtete, jemand aus der Gegend könnte sie gehört haben und nun beleidigt sein. Sie ging langsam zurück zu ihrem Zimmer und studierte währenddessen die Liste mit den Läden. Ihr Problem war zu entscheiden, welche Produkte sie nehmen sollte, denn es gab so vieles. Cher folgte ihr überraschenderweise nicht, doch das war Zoe sehr recht.


  Eine Stunde später kehrte Zoe mit ihrem Notizbuch und ihrer Tasche zurück zum Haus. Eine ganze Flotte von Taxis wartete vor dem Eingang, und Fenella stand mit dem Telefon in der Hand auf den Stufen und wirkte seltsam nervös.


  »Was ist los?«, fragte Zoe.


  »Ich glaube, sie haben nicht genug Taxis geschickt«, erklärte Fen. »Ich wünschte, die Produktionsfirma würde uns fragen, welche Firmen sie beauftragen soll.«


  »Aber das ist doch nicht dein Problem, oder?«, erkundigte sich Zoe. Für ihre Begriffe waren es genug Autos. Die anderen Teilnehmer stiegen gerade ein, die Mikros schon an ihrer Kleidung befestigt.


  Mike kam zu ihr. »Ah, Zoe! Ich dachte doch, dass noch jemand fehlt!«


  »Ich bin doch pünktlich«, sagte sie unglücklich.


  Mike sah auf die Uhr. »Ja, ich schätze, das bist du, aber sie haben nicht genug Wagen geschickt, was bedeutet, dass alle zusammenrücken müssen – drei auf die Rückbank. Ich glaube, das Taxiunternehmen hat nicht bedacht, dass die Kameraleute auch mitfahren.«


  Fenella schüttelte traurig den Kopf.


  »Das Problem ist, dass wir für dich keinen Platz mehr haben, Zoe«, sagte Mike und sah verärgert aus.


  »Was?« Zoe fühlte sich plötzlich, als hätte man sie als Allerletzte in die Sportmannschaft gewählt. »Ich wette, Cher musste sich nicht auf die Rückbank quetschen; die Gute hatte bestimmt genug Platz.«


  Mike sah schuldbewusst aus. »Sie ist tatsächlich zusammen mit nur einem Kameramann weggefahren.«


  »Das hätten Sie nicht zulassen dürfen!«, rief Fenella verärgert. »Das ist nicht fair!«


  »Ich weiß«, stimmte Mike zu, »aber ich bin nicht fit genug, um die Einfahrt runterzulaufen und mich vor ein fahrendes Auto zu werfen. Doch wir regeln das. Zoe kann allein fahren, wenn das erste Taxi zurückkommt. Ich bin sicher, du wirst nicht allzu lange warten müssen.«


  »Das ist ungeheuerlich!«, schimpfte Fenella. Sie nahm Zoes Arm und führte sie nach hinten in die Küche. »Und das wäre nicht passiert, wenn sie mich gefragt hätten, welche Taxiunternehmen aus der Gegend zuverlässig sind.«


  Gideon hielt sich mit Rupert in der Küche auf, und als Zoe ihn sah, versuchte sie, den Raum rückwärts wieder zu verlassen. Sie schien ihm nicht aus dem Weg gehen zu können. Eine Reisetasche stand in einer Ecke der Küche, deshalb nahm Zoe an, dass er die Erlaubnis bekommen hatte, in Somerby zu wohnen. Sie stellte fest, dass ihr die Vorstellung gefiel.


  »Du musst nicht weglaufen, nur weil ich hier bin«, sagte er. »Ich beiße nicht. Oder zumindest nur bei Vollmond.«


  Rupert lachte.


  »Die arme Zoe hat kein Taxi bekommen, weil nicht genug Wagen geschickt worden sind«, erklärte Fenella.


  »Du hattest das befürchtet, nicht wahr, Liebes?«, bemerkte Rupert. »Zoe, trink zum Trost eine Tasse Kaffee mit uns! Ich habe gerade welchen gekocht. Wir schulden dir zumindest das, nachdem du uns so viel geholfen hast.«


  Fenella warf Zoe einen schockierten Blick zu, den Rupert auffing. »Keine Sorge, Mädels«, erklärte Rupert fröhlich. »Ich bin sicher, es verstößt nicht gegen die Regeln, wenn Zoe uns beim Abwasch hilft.«


  »Oh, nein, natürlich nicht«, stimmte Fenella zu. »Setz dich! Ich hole ein paar Kekse.«


  »Bist du jetzt nicht benachteiligt?«, erkundigte sich Rupert und reichte Zoe einen Becher mit Kaffee, der himmlisch duftete.


  »Ich schätze, das bin ich.«


  »Es bedeutet, dass die anderen zuerst einkaufen können«, sagte Gideon. »Und mehr Zeit haben, sich ihre Menüs zu überlegen.«


  »Ja, das ist mir auch schon klar geworden, aber ich kann es nicht ändern.« Zoe trank dankbar den Kaffee und beschloss, sich in der beruhigenden Atmosphäre der Somerby-Küche von ihrem Zorn abzulenken.


  »Lass mich mal die Liste mit den Läden sehen!«, bat Rupert und streckte die Hand aus. Zoe holte den Zettel aus der Gesäßtasche ihrer Jeans. »Hm«, fuhr Rupert fort und betrachtete die Aufzählung. »Sie haben ein paar sehr gute Läden vergessen. Warum haben sie uns nicht nach unseren Lieferanten gefragt? Diese Fernsehleute sind wirklich ziemlich beschränkt. Sie hätten uns viel mehr einbeziehen sollen.«


  »Wen haben sie vergessen?«, wollte Fenella wissen, die einen Pfefferminztee trank.


  »Na ja, zum Beispiel die Roses. Obwohl die hauptsächlich Apfelwein herstellen, haben sie auch wundervolles Schweinefleisch«, sagte Rupert. »Und Susan und Rob werden ebenfalls nicht erwähnt. Sie haben eine Molkerei, klein, aber perfekt organisiert …«


  Fenella schüttelte den Kopf. »Wie konnten sie die beiden übersehen?«


  »Die Leute in London, die für die Recherchen zuständig waren, haben sie wahrscheinlich nicht im Telefonbuch gefunden«, vermutete Gideon. »Aber es gibt keinen Grund, warum wir dort nicht hinfahren sollten.« Er sah Zoe an, die errötete.


  »Wir? Ich darf nur mit den offiziellen Autos fahren – wir mussten sogar unsere Autoschlüssel abgeben, damit wir die Regel nicht brechen können, einzig Produkte aus der Region einzukaufen.«


  »Diese Läden liegen ganz in der Nähe. Man kann sie zu Fuß erreichen«, beharrte Rupert. »Viel leichter und schneller als einige der anderen Adressen, die hier vermerkt sind.« Er betrachtete die Liste immer noch abfällig.


  »Ich fahre dich«, entschied Gideon. »Ich möchte mir die Geschäfte selbst einmal ansehen.«


  »Aber verstößt das nicht gegen die Regeln?«, fragte Zoe und stellte fest, dass sie diese Läden sehr gern mit Gideon erkunden wollte. »Einen so engen Kontakt dürfen wir vielleicht nicht haben.«


  »Ich bin ein Jurymitglied, nicht der Feind«, erklärte Gideon und sah sie auf eine Weise an, die sie nervös machte.


  »Das ist dasselbe«, erklärte Zoe leise. »Oder nicht?«


  »Wir werden es einfach keinem verraten«, sagte Fenella, »und es ist die Schuld der Produktionsfirma, weil nicht genug Taxis bestellt wurden. Du wärst im Nachteil, wenn du jetzt nicht mit Gideon fahren würdest, Zoe.«


  Gideon sah Fenella an. »Man könnte meinen, Sie wären mich am liebsten möglichst schnell los.«


  »Ist das so offensichtlich?« Fen lachte. »Die Anstreicher nehmen sich gleich Ihr Schlafzimmer vor. Wir müssen die Hochzeitssuite möglichst schnell fertig bekommen.«


  Er runzelte die Stirn. »Hm. Ich hoffe, mein Aufenthalt hier behindert Sie nicht.«


  »Gar nicht«, versicherte Fenella. »Die Maler können sozusagen um sie herum arbeiten. Natürlich nur, wenn es Sie nicht stört.«


  »Kein Problem.« Gideon lächelte. Fenella und Rupert taten ihm schließlich einen Gefallen.


  Fenella wandte sich an Zoe. »Und jetzt trink deinen Kaffee aus, damit ihr loskommt! Und bring mir eine Schweinekeule mit. Oh, und ein bisschen Schinken … Ich rufe dich an und sage dir Bescheid, wenn ich noch etwas brauche.«
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  Aufgeregt stieg Zoe in Gideons Wagen. Sie hatte das Gefühl, ihn besser kennengelernt zu haben, als sie zusammen die heiße Schokolade getrunken hatten, aber ihm plötzlich so nahe zu sein war irgendwie beunruhigend. Sie wusste, dass sie sich zu ihm hingezogen fühlte – dass sie sogar ein bisschen in ihn verliebt war –, doch ihr war nicht klar gewesen, wie sehr, bis sein Arm nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt war. Zoe hoffte wirklich, sich konzentrieren zu können. Sie fand Männer nicht oft auf diese Weise attraktiv, und es machte sie ein bisschen schwindelig.


  »Hast du die Wegbeschreibung?«, fragte Gideon.


  Zoe gab sich einen Ruck, und ihr Gehirn nahm seine Arbeit auf. »Ja. Eigentlich scheint es ganz einfach zu sein.« Rupert hatte eine Karte gezeichnet, die sie jetzt betrachtete. »Wohin sollen wir zuerst fahren? Zu den Schweinen oder zu der Molkerei?« Sie war entschlossen, völlig professionell und effizient zu klingen. Was sie ja auch war. Normalerweise.


  »Was liegt am nächsten?«


  »Die Molkerei, doch wir müssten die Sachen ungekühlt im Auto lassen, während wir uns die Schweine ansehen. Vielleicht also doch den Hof zuerst?«


  Er nickte, nachdem er darüber nachgedacht hatte. »Okay, du hast mich in der Hand, aber sorg dafür, dass wir uns nicht verfahren!«


  Weil sie sich langsam entspannte und anfing, seine Nähe zu genießen, hatte sie plötzlich Lust, ihn zu necken. »Entschuldigung? Du warst doch derjenige, der falsch abgebogen ist und beim Wenden das Auto in den Graben gesetzt hat.«


  Er verdrehte die Augen. »Ich wusste, dass du mich daran erinnern würdest.«


  Zoe lächelte. Etwas in der Art, wie er es sagte, verband sie miteinander, als wären sie ein Team – oder ein Paar, das zusammen etwas unternahm. Sie stellte fest, dass ihr die Vorstellung ziemlich gut gefiel, aber dann schalt sie sich selbst. Sie waren kein Team, Gideon war einer der Juroren in einem Wettbewerb, der höchstwahrscheinlich von Millionen von Zuschauern gesehen werden würde, und sie war Teilnehmerin dieses Wettbewerbs.


  Und außerdem war sie verrückt, wenn sie sich in Gideon verliebte. Er würde in ihr vermutlich nur eine kleine Ablenkung sehen, wenn gerade niemand sonst verfügbar war. Er war definitiv sexy und konnte sicher jede Frau haben, die er wollte. Selbst wenn sie, Zoe, ihn begehrte, war es Wahnsinn, diesen Gefühlen nachzugeben. Sie musste sich zusammenreißen, denn sie setzte damit ihre Chancen in diesem Wettbewerb aufs Spiel. Sie war eine moderne junge Frau mit Zielen, die sie nicht für einen Mann aufgeben würde, egal, wie verführerisch er war.


  »Ich glaube, hier ist es«, meinte sie, als sie eine Abzweigung erreichten, die hinter buschigen Hecken fast verschwand. Die Landschaft war so überbordend grün, wie man es nur im Mai sah. Zoe fühlte sich rundherum wohl. »Rupert sagt, das Schild sei ziemlich versteckt, aber daneben stünde eine verdorrte Eiche.«


  Gideon schaltete in den zweiten Gang hinunter und bog an der Stelle ab, die sie ihm gezeigt hatte. Mit einem dröhnenden Aufheulen des Motors fuhren sie über einen holprigen Pfad. »Falls das hier eine Sackgasse sein sollte, erwarte ich, dass du uns da wieder rausholst.«


  »Darin hab ich ja schon Übung.« Neckend sah sie ihn an.


  An seinem Blick erkannte sie, dass Gideon es nicht gewohnt war, herausgefordert zu werden. Sie beschloss, ihn so oft wie möglich zu provozieren – natürlich nur, weil ihm das guttun würde. Ihr wurde auch klar, wie sehr sie das Flirten genoss.


  Rechts und links neben dem Weg schnüffelten Schweine unter Obstbäumen – ein idyllisches Bild, das in Zoe die Sehnsucht nach dem Landleben weckte. Die Stadt, in der sie bis zum Wettbewerb gewohnt hatte und in der ihre Eltern immer noch lebten, war zwar keine Metropole, doch das echte Landleben hatte etwas wirklich Ansprechendes.


  »Wahrscheinlich wachsen an diesen Bäumen die Äpfel, aus denen der Cidre hergestellt wird«, sagte sie laut, um ihr Seufzen zu kaschieren. »Ich schätze, die Äpfel geben auch dem Fleisch ein tolles Aroma.«


  Gideon lachte. »Solange die Schweine nicht zu viele gegorene Äpfel essen und betrunken sind.«


  »Können Schweine sich betrinken?«


  »Oh ja, das können sie wirklich. Ich bin aber nicht sicher, ob sie auch einen Kater bekommen.«


  Die Vorstellung regte ihre Fantasie an. »Stell dir vor, du müsstest Kopfschmerztabletten in Eimern servieren, mit Alka-Seltzer, das oben raussprudelt.«


  »Und dann hört man kleine Schweine-Rülpser«, meinte Gideon. »Wie süß!«


  Zoe betrachtete ihn heimlich, während er parkte; ein Mann, der Schweine süß fand, musste einfach nett sein. Nicht, dass sie ihn nicht ohnehin nett gefunden hätte … Sie wünschte irgendwie, er würde aufhören, Dinge zu sagen, die ihn noch liebenswerter erscheinen ließen.


  Gideon stieg aus. Es war niemand zu sehen. »Hast du hier irgendwo einen Laden entdeckt?«, fragte er Zoe. »Oder eine Klingel?«


  »Wir schellen vorne an der Haustür und hoffen, dass uns jemand öffnet.« Sie seufzte. »Ich habe wenig Erfahrung mit Farmen, doch ich könnte mir vorstellen, dass sich selten jemand im Haus aufhält. Die Bewohner des Hofes sind bestimmt irgendwo bei der Arbeit.«


  Zum Glück mussten sie nicht lange warten. Sie genossen den Sonnenschein und sahen sich die Blumenbeete rechts und links neben der Haustür an, als sie eine Stimme hörten. »Kann ich Ihnen helfen?«


  Eine Frau in Bluse, Jeans und Gummistiefeln kam auf sie zu. Sie war um die dreißig und ungeschminkt. Das Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengefasst. Ihr breites Lächeln machte jede Art von Schmuck überflüssig. »Tut mir leid, ich habe gerade die Babys gefüttert – die Ferkel.«


  »Können wir sie sehen?«, bat Zoe.


  »Du solltest nichts süß finden, was du später essen willst«, warnte Gideon sie und folgte den beiden Frauen zu den Ferkeln.


  »Ich werde doch keines der Kleinen hier essen müssen, oder?«, fragte Zoe.


  Die Frau, der sie folgten, seufzte. »Sie klingen wie mein Mann, Mister. Ich bin übrigens Jess Rose. Fen und Rupert schicken Sie, nicht wahr? Rupert hat angerufen und Sie beide angekündigt. So, da sind wir.«


  In einer Box lagen eine riesige Sau und zwölf kleine Ferkel.


  »Mein Gott, die sind so niedlich!«, flüsterte Zoe. Gideon hob eine Augenbraue, doch es war offensichtlich, dass er sie genauso süß fand.


  »Ja, das sind sie«, stimmte Jess zu. »Und doch essen wir sie. Wir bieten ihnen ein so gutes, natürliches Leben wie möglich, und dann sterben sie.«


  »Sie geben Ihnen keine Namen?«, wollte Zoe leise wissen.


  Jess schüttelte den Kopf. »Den Ferkeln nicht, nur den Mutterschweinen.«


  Zoe wandte den Blick von den sich windenden, schnüffelnden Wesen ab, die sie an Labradorwelpen erinnerten. »Das ist nicht gut! Wir sind auf einer Mission. Abgesehen davon, dass wir einige Sachen für Fen besorgen müssen, möchte ich ein paar wirklich wunderbare Schweinefleisch-Produkte für den Kochwettbewerb erwerben.«


  Jess lächelte breit. »Kommen Sie mit! Ich habe genau das Richtige für Sie!«


  Zoe und Gideon folgten ihr in einen Schuppen. Von der Decke hingen ein halbes Dutzend Fleischstücke. »Die sind aus dem Bauch«, erklärte Jess. »Das hier ist meine hausgemachte Pancetta!«


  Gideon und Zoe wechselten einen Blick.


  »Wusste Fen davon?«, fragte Zoe.


  »Nein! Ich wollte erst sehen, ob ich sie hinkriege, bevor ich es jemandem erzähle, aber sie ist toll geworden.«


  »Ich muss etwas davon haben!«, erklärte Zoe.


  »Wie willst du es verwenden?«, erkundigte sich Gideon.


  »Ich weiß es noch nicht! Und wenn ich es wüsste, würde ich es dir nicht verraten!«, erwiderte Zoe, ohne zu merken, wie kindisch sie klang.


  Als sie die Farm verließen, lagen mehrere Tüten auf dem Rücksitz des Wagens. »Ich freue mich so über die Pancetta«, sagte Zoe. »Die wird niemand sonst haben!«


  »Du wirst etwas Besonderes daraus zubereiten müssen«, meinte Gideon. »Gute Zutaten zu haben ist erst der Anfang.«


  »Ach, hör auf, so schlau daherzureden! Jetzt sehen wir uns die Molkerei an.« Doch sie erinnerte sich plötzlich an etwas, das in den Kochbüchern ihrer Mutter aus den Siebzigern gestanden hatte.


  Nachdem sie über diverse kleine Landstraßen gefahren waren, erreichten sie ihr nächstes Ziel. Zoe amüsierte sich wirklich. Sie verstand sich gut mit Gideon, und es war ein herrlicher Frühlingstag. Die Welt war in Ordnung – zumindest für Zoe.


  Sie parkten hinter einem weiteren hübschen Bauernhaus, gingen über den Hof und vorbei an Kühen mit interessanten weißen Streifen auf dem Rücken und betätigten die, wie sie hofften, richtige Klingel. Nach ein paar Minuten öffnete ihnen eine attraktive Frau, die sie freundlich anlächelte, die Tür.


  »Fen hat schon angerufen und Ihr Kommen angekündigt«, erzählte sie. »Willkommen! Ich bin Susan. Fen sagt, ich soll Ihnen alles zeigen, nicht nur den Käse und die Sahne, aber das zuerst. Kommen Sie mit!«


  Während Zoe Susan und Gideon folgte, fühlte sie sich wie elektrisiert. Kein Zweifel, diese Frau würde wunderbare Produkte haben, Dinge, die die anderen Wettbewerbsteilnehmer nicht hatten, und es würde ihr einen Vorteil verschaffen. Obwohl sie wusste, dass sie eine gute Köchin war, vermutete sie, dass es andere im Wettbewerb gab, die besser waren. Sie alle hatten bis jetzt noch nicht wirklich glänzen können. Deshalb musste sie mit etwas Besonderem punkten, wenn sie gewinnen wollte.


  »Wollen Sie sehen, wo wir unsere Produkte herstellen? Oder nur in den Laden gehen?«


  Gideon sah auf die Uhr. »Na ja, wir sind schon eine ganze Weile unterwegs.«


  »Wir haben uns Ferkel angesehen und Schinken und Schweinefleisch gekauft«, sagte Zoe. »Und Cidre.«


  Susan lachte. »Dann weiß ich, wo Sie waren. Wenn Sie keine Zeit für die große Besichtigungstour haben, dann kommen Sie gleich mit in den Laden!« Sie führte sie zu einem kleinen Gebäude und öffnete eine Tür. »Das hier war früher der Kuhstall. Sehen Sie sich nur um! Fast alles hier wurde entweder von uns oder auf dem Hof nebenan hergestellt.«


  Nachdem Zoe sich schon für einen Hauptgang entschieden und eine Idee für die Vorspeise hatte, war es jetzt der Nachtisch, über den sie nachdenken musste. Sie wollte etwas wirklich Originelles zubereiten.


  Gideon ging, um sich die Herstellung des Käses anzusehen, sodass Zoe die Waren in aller Ruhe begutachten konnte.


  »Brauchen Sie etwas Bestimmtes?«, erkundigte sich Susan, nachdem Zoe durch den ganzen Laden gewandert war, ohne etwas auszusuchen.


  »Es müssen Zutaten für einen originellen Nachtisch sein, und sie sollen aus der Gegend stammen. Mehr weiß ich noch nicht.«


  »Die frühen Erdbeeren sind sehr lecker.«


  »Ja, bestimmt, doch ich glaube, alle werden Erdbeeren einkaufen.« Sie hob ein Glas Honig hoch.


  »Onkel Jims Honig ist etwas ganz Besonderes.«


  »Ich werde auf jeden Fall welchen mitnehmen. Ich liebe Honig.«


  »Ich auch! Und er passt unglaublich gut zu Käse.«


  Das erregte Zoes Aufmerksamkeit. »Wirklich?«


  »Ja! Hier, ich zeige es Ihnen.« Susan öffnete einen Kühlschrank und holte einen Käse heraus. Dann verteilte sie ein bisschen Honig auf einem Stück Käse. »Hier, probieren Sie das! Es ist kein echter Gloucester-Käse, weil wir außerhalb der Region leben, wo er hergestellt werden kann, aber er wird nach der gleichen Methode produziert.«


  Zoe schob sich den Käse mit dem Honig in den Mund und lauschte Susans weiteren Ausführungen.


  »Eine Freundin, die ich mal bei einem Kurs zur Käseherstellung getroffen habe, stellt ihn her, und ich esse ihn besonders gern. Wir nennen ihn Single Littlechurch. Wir halten Gloucester-Rinder, weil die so selten sind.«


  Susan tauchte noch einmal in ihren Kühlschrank. »Und hier ist unser selbst gemachter Brie.«


  »Wie schmeckt der mit Honig?«, fragte Zoe, deren Gedanken rasten.


  Susan lächelte. »Probieren Sie!«


  Zoe konnte für einige Sekunden nicht sprechen. »Das ist so lecker! Davon brauche ich auch etwas.«


  »Wie hoch ist denn Ihr Budget?«


  »Nicht grenzenlos, aber ziemlich großzügig bemessen.« Während sie kaute, dachte sie weiter nach. »Für den Nachtisch brauche ich vermutlich noch etwas Säuerliches, irgendeine Frucht, aber keine rote.«


  »Muss es frisches Obst sein?«


  »Ich denke nicht.«


  Susan deutete auf die Regale. »Dann sehen Sie sich die eingemachten Früchte an!«


  »Bullaces? Was sind denn Bullaces? Von denen habe ich noch nie gehört«, sagte Zoe einen Augenblick später.


  »Eine wilde Pflaumenart. Wir hatten letztes Jahr massenhaft davon. Meine Mutter kocht sie ein.«


  Zoe hob ein Glas hoch und untersuchte die kleinen gelben Früchte, die wie goldene Opale aussahen. »Davon nehme ich auf jeden Fall welche mit. Und haben Sie auch Sahne?«


  »Natürlich! Und ich wette, Sie finden in der ganzen Gegend keine bessere.«


  Nach weiteren Einkäufen, vor allem in Hofläden, kamen sie wieder in Somerby an. Zoe war erleichtert, dass ihnen unterwegs niemand begegnet war. Nicht, dass sie etwas Illegales getan hätte, aber sie hatte immer noch das Gefühl, dass sie lieber nicht so viel Zeit mit einem der Richter verbringen sollte. Sie war glücklich über ihre Einkäufe. Obwohl Gideon sie begleitet hatte, wusste er nicht genau, was sie kochen wollte. Zoe stellte fest, dass ihr vor allem der Gedanke gefiel, ihn zu überraschen. Fenella und Rupert hatten für sie alle Tee gekocht, und Zoe freute sich schon darauf.


  Gideon parkte vor dem Haus, und Zoe stieg rasch aus. In diesem Moment erschien Cher auf der Bildfläche. Diese Frau hat einen sechsten Sinn!, dachte Zoe schuldbewusst.


  »Oh, hallo! Ich habe mich schon gefragt, wo du bist. Dann hat dich jemand mitgenommen?« Jetzt stieg Gideon aus, und Cher starrte ihn zunächst nur an. Sie musste sichtlich an sich halten.


  »Aha! Ich verstehe!« Sie kicherte elegant. »Verstößt es nicht gegen die Regeln, sich mit einem Juror zu verbünden?«


  »Es verstößt gegen die Regeln, es einer Teilnehmerin unmöglich zu machen, an ihre Zutaten zu kommen«, erwiderte Gideon ruhig.


  »Wird mir das etwa vorgeworfen?« Cher war die Unschuld in Person.


  »Du bist ganz allein in ein Taxi gestiegen, was bedeutete, dass für Zoe schließlich kein Platz mehr war«, erklärte er.


  »Oh! Tut mir leid! Es schienen so viele Taxis zu sein.« Zu ihrer gespielten Reue gehörte, dass sie lächelnd unter falschen Wimpern hervor zu Gideon aufsah.


  »Na ja, egal, ich habe ja, was ich brauche«, sagte Zoe.


  Nur eine Sekunde lang hatte sie das Gefühl, dass sie es nicht ertragen könnte, Cher dabei zuzusehen, wie sie mit Gideon flirtete, doch dann gab sie sich einen Ruck. Das war ja lächerlich! Gideon schien für Chers Reize nicht empfänglich zu sein, und sie selbst hatte keinerlei Anspruch auf ihn.


  Nachdem sie ihre sorgfältig beschrifteten Päckchen mit Lebensmitteln zur Aufbewahrung abgegeben hatten, damit sie für die Aufgabe am nächsten Tag bereitstanden, und Brote mit einem wunderbaren Aufstrich gegessen hatten, zogen sich alle auf ihre Zimmer zurück. Die Wettbewerbsteilnehmer hatten vor dem Essen noch etwas freie Zeit.


  Da Cher unter die Dusche gegangen war, schaltete Zoe ihren Laptop an. Sie war ziemlich sicher, dass Cher eine ganze Weile im Bad brauchen würde. Zoe suchte nach einem Rezept. Gerade als sie fündig geworden war, kam ihre Zimmergenossin, in ein Handtuch gewickelt, heraus und blickte Zoe über die Schulter. Prompt landete ein Wassertropfen auf der Tastatur. Zoe schloss die Seite und schaltete den Laptop aus.


  »Du hältst wohl lieber geheim, was du kochen willst, was?«, fragte Cher.


  »Meinst du? Was wirst du denn zubereiten?«


  »Das sage ich nicht! Es sei denn natürlich, du verrätst mir deine Speisefolge. Wir wollen doch schließlich nicht das Gleiche kochen.«


  Zoe lagen diese Spielchen nicht, aber sie lernte schnell dazu. »Hm, okay«, erklärte sie fröhlich. »Das klingt sinnvoll. Du fängst an.«


  Chers Gesichtsausdruck wurde hart, während sie sich anzog. Sie schien sich nicht vor Zoe zu genieren, doch bei ihren Traummaßen musste sie sich ja auch nicht verstecken. »Nein, du.« Sie betrachtete sich jetzt sehr genau im Spiegel.


  »Okay. Na ja, ich dachte, ich zaubere was aus einem Kochbuch meiner Mutter. Im Grunde ist es ein Brandteig, aber frittiert.«


  Cher verzog das Gesicht. »Furchtbar fettig!«


  »Das spielt keine Rolle. Wir essen ihn ja nicht. Was ist mit dir?«


  »Oh, ich weiß noch nicht. Ich brauche noch etwas Zeit zum Nachdenken.«


  Zoe überlegte, ob sie auf einer Antwort bestehen sollte, doch in Wahrheit war sie selbst noch nicht ganz sicher, was ihr Menü anging. Zum Glück war frittierter Brandteig nur eine ihrer Ideen.


  Der Kleinbus brachte alle Teilnehmer in den Pub im Dorf, aber nur einige blieben länger. Cher ging als eine der Ersten und fuhr mit einem Einheimischen zurück, den sie im Lokal kennengelernt hatte und dem sie genug vertraute, um sich von ihm mitnehmen zu lassen. Obwohl Zoe kaum zwanzig Minuten später ebenfalls wieder in Somerby ankam, musste sie feststellen, dass die Tür zu ihrem Zimmer fest verschlossen war.


  »Das ist doch lächerlich«, sagte Zoe und hämmerte mehrere fruchtlose Minuten gegen die Tür. »Cher?«, rief sie. »Ich bin’s: Zoe. Du kannst doch noch nicht schlafen! Lass mich rein!«


  Alles blieb still. Ist sie überhaupt da?, fragte Zoe sich. Nach weiteren drei Minuten machte sie sich Sorgen, ob Cher vielleicht von dem Einheimischen entführt worden war. Aber der Mann schien im Pub bekannt zu sein und hatte viel von seiner Frau und seinen Kindern erzählt.


  Dennoch spielte Zoe im Geiste einige Szenarien durch, bei denen Cher auf widerliche Weise ermordet worden war, bis sie eine Haarspange auf der Treppe entdeckte. Sie war ziemlich sicher, dass die bei ihrem Aufbruch nicht dort gelegen hatte. Cher war also offenbar gesund und munter heimgekehrt.


  Sie rief sie wieder, erhielt aber keine Antwort. Auf der Suche nach einem offenen Fenster, durch das sie einsteigen konnte, lief Zoe um das Gebäude herum. Doch alle Fenster waren geschlossen. Aber bei einem genauen Blick durch eine Scheibe entdeckte sie Chers Tasche. Die Gute war also tatsächlich nicht ermordet worden – noch nicht!


  Es gab nur eine Möglichkeit: Es musste einen Ersatzschlüssel für das Häuschen geben. Ärgerlich lief Zoe zum Haupthaus hinüber. Es war schon nach zehn, und sie wusste, dass Fenella sehr früh schlafen ging. Rupert war aber vielleicht noch wach.


  Der Optimismus schwand, als Zoe sich der Hintertür näherte. Nirgendwo im Erdgeschoss brannte noch Licht. Sie konnte ganz oben im zweiten Stock ein erleuchtetes Fenster sehen, doch unten, wo die Küche lag, schien alles verlassen zu sein. Wider besseres Wissen versuchte sie, die Hintertür zu öffnen. Natürlich war sie abgeschlossen.


  »Das ist einfach lächerlich!«, murmelte Zoe und marschierte zurück zum Kuhstall, entschlossen, Cher diesmal aus dem Bett zu klopfen.


  Sie hämmerte gegen die Tür, bis ihre Faust schmerzte. Keine Reaktion. Zoe beschloss, dass sie wohl Steine gegen das erleuchtete Fenster in Somerby werfen musste, um Rupert zu wecken. Vor dem Haus befand sich ein kleiner Hügel, und sie stürmte hinauf, angetrieben von Wut, die an Verzweiflung grenzte. Was sollte sie unternehmen, wenn sie kein Zimmer fand? Sie musste doch irgendwo schlafen!


  Als sie leicht außer Atem vor der Haustür ankam, fuhr ein Auto vor. Erleichterung durchflutete sie. Endlich kam jemand, der ihr helfen konnte! Es war Gideon, dem Himmel sei Dank! Er würde bestimmt Rat wissen.


  »Was machst du hier?«, fragte er. »Hast du dein Essen für morgen vorbereitet, oder bist du verabredet?«


  »Weder noch! Meine dämliche Zimmergenossin hat mich ausgesperrt, und ich muss ins Haus gelangen, um nach einem Ersatzschlüssel zu suchen.« Sie hielt inne. »Es muss einen geben.«


  »Ich habe auch keinen Schlüssel, doch ich weiß, wo der für die Hintertür versteckt ist. Komm mit!«


  Zoe beruhigte sich etwas. Bald würde sie ins Bett gehen können. Gleich morgen früh würde sie Cher umbringen!


  Der Schlüssel lag oben auf der dicken alten Tür, die in den Keller führte. Als sie dem kurzen Flur zur Küche folgten, fröstelte Zoe.


  »Mein Gott, ich brauche eine Tasse Tee!«, sagte sie und klang verzweifelt. Sie setzte den Kessel auf. Es war ein Notfall, und Tee war in solchen Fällen immer eine gute Idee. »Möchtest du auch eine Tasse? Und anschließend suchen wir dann nach dem Schlüssel zum Kuhstall.«


  »Ein Tee wäre toll, ja.« Gideon zog einen Stuhl unter dem Tisch hervor und setzte sich.


  Sie tranken in kameradschaftlichem Schweigen. Zoe war jetzt wieder ruhiger und zuversichtlich, gleich einen Schlüsselkasten mit markierten Schlüsseln zu finden. Jetzt, da jemand da war, der ihr half, erschien ihr alles gar nicht mehr so schlimm.


  Sie fanden tatsächlich einen Schlüsselkasten, doch leider befand sich darin kein Schlüssel für den ehemaligen Kuhstall.


  »Ich kann nicht glauben, dass es keinen Ersatzschlüssel gibt«, murmelte Zoe mit einem verzweifelten Seufzen. »Was soll ich denn jetzt tun?«


  »Na ja, zuerst gehen wir zurück zum Kuhstall und sehen nach, ob die Tür wirklich abgeschlossen ist oder nur klemmt oder so. Dann versuchen wir noch mal, Cher zu wecken.«


  »Ich habe wirklich fast die Tür eingeschlagen bei meinem Versuch, ins Zimmer zu gelangen!« Zoe rieb sich das schmerzende Handgelenk.


  »Und wenn das nicht hilft, dann nehmen wir Plan B.«


  »Und der wäre?«, fragte sie und trottete hinter Gideon her.


  »Das verrate ich dir, wenn ich ihn mir zurechtgelegt habe.«


  Merkwürdigerweise war Zoe erleichtert, als es auch Gideon nicht gelang, in den ehemaligen Kuhstall zu gelangen. Andernfalls wäre sie sich unglaublich dumm vorgekommen. »Okay, Zeit für Plan B«, sagte sie.


  Gideon lachte leise. »Ich habe einen, aber der wird dir nicht gefallen.«


  »Wenn ich dadurch endlich schlafen gehen kann, dann werde ich ihn lieben«, erwiderte Zoe gähnend.


  »Er lautet, dass du in meinem Zimmer übernachtest. Es ist riesig.«


  »Okay. Ich denke, ich könnte im Moment auch auf Bahnschienen schlafen, ganz zu schweigen von einem großen Zimmer.«


  »Es gibt allerdings nur ein Bett. Das auch riesengroß ist.«


  Zoe hielt inne. Sie hatten die Hintertür fast erreicht. »Du machst Witze, oder?«


  »Nein.«


  »Ich kann nicht glauben, dass es kein anderes Zimmer gibt, in dem ich schlafen könnte«, meinte Zoe. »Somerby ist unglaublich groß.«


  »Und es wird gerade umgebaut; viele Zimmer werden im Moment renoviert. Aber vor allem haben sie keine Betten.«


  »Ah«, murmelte Zoe. »Ich brauche aber eins.«


  »Also zurück zu Plan B. Ich habe die Hochzeitssuite, die gerade hergerichtet wird. Die Maler waren heute da. Das Bett ist so groß wie ein Tennisplatz – offensichtlich für den Fall, dass es in der Hochzeitsnacht zu einem ersten Ehekrach kommt.«


  »Okay.«


  »Ich biete nicht an, im Sessel zu schlafen«, erklärte er entschlossen. »Zum einen müssen wir beide morgen arbeiten und brauchen Schlaf, und zum anderen gibt es keinen Sessel.«


  »Was? Nichts, wo man seine Sachen ablegen kann?«


  »Vor dem Schminktisch steht ein Stuhl.« Gideon öffnete die Tür. »Komm! Es gibt keine andere vernünftige Lösung.«


  Zögernd folgte Zoe ihm ins Haus und die beiden Treppen hinauf zur Hochzeitssuite. Einerseits war Zoe entsetzt darüber, das Bett mit Gideon teilen zu müssen, andererseits jedoch schrecklich aufgeregt. Sie hatte sich schon eingestanden, wie sehr er ihr gefiel. Offensichtlich wollte Gott sie auf die Probe stellen. An der Tür blieb sie stehen. »Ich habe keine Zahnbürste und keinen Pyjama.«


  »Ich habe so eine kleine Flaschenbürste, die du benutzen kannst, und ich leihe dir ein Hemd. Und jetzt hör bitte auf, dich so anzustellen! Wie ich schon sagte, wir haben beide morgen einen harten Tag.«


  Nachdem sie jeden Widerstand aufgegeben hatte (der, wie sie zugeben musste, nicht sehr stark gewesen war), stellte Zoe fest, dass man mit einer kleinen Flaschenbürste als Zahnbürsten-Ersatz, Zahnpasta und einem Handtuch ganz gut zurechtkam. Und Gideons Hemd war ziemlich züchtig, wenn sie ihren Slip anbehielt. Sie hätte gern eine Feuchtigkeitscreme benutzt, sagte aber nichts. Bestimmt besaß Gideon so etwas nicht.


  Er saß in einem Frottee-Bademantel auf dem riesigen Bett. Wahrscheinlich schlief er normalerweise nackt. Sie wusste zu schätzen, dass er heute darauf verzichtete. Für einen Moment stellte sie sich vor, was sich wohl unter dem Bademantel befand, und sie errötete. Zoe legte sich auf die andere Seite ganz nah an den Rand. Alles war in Ordnung. Sie musste sich nur vorstellen, dass Gideon eine gute Freundin war. Dann fühlte es sich nicht so seltsam an, sich ein Bett mit ihm zu teilen. Das Problem war, dass ihr Gehirn die Worte »platonisch« und »Gideon« nicht zusammenbrachte. Dafür gefiel er ihr viel zu gut. Und er war wirklich nett. Er hatte schon sehr viel für sie getan.


  »Es gibt leider nur eine Nachttischlampe.«


  »Schon gut. Ich habe mein Buch sowieso nicht dabei.«


  Er schien ihren kleinen Scherz nicht komisch zu finden, jedenfalls lachte er nicht. »Dann mache ich das Licht aus.« Er klang merkwürdig steif angesichts der Tatsache, dass sie zusammen in einem Bett lagen, obwohl er eben noch den Eindruck erweckt hatte, als wäre diese Tatsache völlig selbstverständlich für ihn und nichts, was ihn in Verlegenheit brachte.


  »Danke. Gute Nacht.« Zoe nahm ihre gewohnte Schlafposition ein. Sie spürte, wie auch er sich umdrehte.


  Aber seine Bewegung hatte die Decke zwischen ihnen gespannt, deshalb rutschte Zoe ein Stück zurück. Dann schloss sie die Augen.


  Obwohl sie furchtbar müde war, konnte sie einfach nicht einschlafen. Auf Gideons Seite war es ganz still.


  Zoe versuchte, sich auf die Aufgaben zu konzentrieren, die am nächsten Tag auf sie warteten. Sie hatte ihr Menü fast fertig und wusste, wo sie die Rezepte finden konnte, doch die Zutaten, die sie in der Molkerei gekauft hatte, bereiteten ihr Kopfzerbrechen. Sie waren so gut, aber sehr ungewöhnlich.


  Sie hatte Hunderte von Rezepten auf ihrem Laptop gespeichert, und man hatte ihnen gesagt, dass sie sie zum Wettbewerb mitnehmen durften. Theoretisch musste sie also morgen früh nur noch die Rezepte auf ihrem Minidrucker ausdrucken, die sie brauchte. Aber es gab kein Rezept, für das man Weichkäse, Honig und wilde Pflaumen brauchte.


  Zu wissen, dass ihre Zutaten qualitativ hochwertig waren und sie vielleicht ein oder zwei Köstlichkeiten erstanden hatte, die die anderen Teilnehmer nicht im Repertoire hatten, war beruhigend. Sie war durchaus in der Lage, ein erstklassiges Essen zu kochen, aber ihre ursprüngliche Idee für den Nachtisch kam ihr jetzt langweilig vor.


  Verzweifelt versuchte sie, sich zu beruhigen – sie zählte rückwärts (langweilig), überlegte, wie viele von ihren Rezepten sie auswendig konnte (hatte zu viel mit dem Wettbewerb zu tun), wie viele Geburtstage ihrer Schulkameraden sie noch wusste (egal, die waren ja alle bei Facebook).


  Ein Rascheln erklang von der anderen Bettseite. »Du kannst nicht einschlafen, oder?«, fragte Gideon in der Dunkelheit.


  »Tut mir leid! Ich versuche, ganz still zu liegen.«


  »Du bist still, aber sehr angespannt. Das kann ich fühlen.«


  »Ich muss ständig an die Aufgabe morgen denken. Doch wenn ich nicht schlafe, bin ich morgen nicht fit.« Sie stieß entnervt die Luft aus.


  Gideon schwieg einen Moment und schien nachzudenken. »Was machst du zu Hause, wenn du nicht schlafen kannst?«


  »Das kommt kaum vor! Ich habe keine Technik.«


  Sie spürte, wie er sich bewegte, dann flammte die Nachttischlampe auf. »So versucht ich auch bin vorzuschlagen, dass wilder, leidenschaftlicher Sex das sein könnte, was du zur Entspannung brauchst – ich glaube, das würde nicht funktionieren.«


  »Nein«, rief sie. War das ein Witz? Allein die Tatsache, dass er dieses Thema angesprochen hatte, erhöhte die Spannung, die in der Luft lag. Wenn die Umstände andere gewesen wären, wäre sie ihm voller Freude in die Arme gesunken. Doch so …


  »Okay. Wenn ich als Kind krank war, hat meine Mutter mir immer vorgelesen«, sagte er. »Ich habe etwas, das dir vielleicht gefallen wird.«


  Gideon stand auf, und sie konnte ihn in einer Tasche kramen hören. Er brachte ein Buch mit und legte sich wieder ins Bett.


  »Jetzt musst du dich ein bisschen ankuscheln. Das gehört zum Entspannungsprozess. Leg den Kopf auf meine Schulter!«


  Es dauerte ein bisschen, bis Zoe eine bequeme Position gefunden hatte. Der Körperkontakt nahm ihr tatsächlich etwas von ihrem Stress. Gideons Angebot hatte jetzt nichts Sexuelles mehr. Er war einfach nur freundlich, und sein Vorschlag war vernünftig. Sie brauchten beide ihren Schlaf, und indem er ihr half, half er sich selbst. Zoe spürte einen Anflug von Enttäuschung und konzentrierte sich dann wieder darauf, seine Nähe zu genießen.


  »Okay, schließ die Augen!«


  Er fing an zu lesen.


  Nach ein paar Momenten sagte sie: »Ich weiß, was das ist! Elizabeth David! Alte Schule, aber wunderbar geschrieben. Welches Buch ist es?«


  »Mach dir darüber keine Gedanken, hör einfach zu!«


  Er hatte eine wunderschöne Stimme, schöner jetzt, da er las und sie nicht maßregelte. Zoe lauschte hingerissen und entspannte sich mehr und mehr.


  Irgendwann in der Nacht wachte sie auf und machte sich sofort Sorgen über den nächsten Morgen. Wenn sie, in den Sachen von gestern und nach Gideons Duschgel duftend, an den Frühstückstisch in Somerby kam, würde sie einiges erklären müssen.


  Zoe drehte sich um und schlief wieder ein, entschlossen, ganz früh aufzustehen und schon fort zu sein, wenn Gideon aufwachte, um jeder peinlichen Situation aus dem Weg zu gehen.


  Doch es war Gideon, der sie weckte. Er war schon angezogen und stellte einen Becher Tee auf ihren Nachttisch, zusammen mit einer Scheibe Toast, die auf einem Teller lag.


  »Morgen. Schieb dir das zwischen die Zähne!«


  Sie starrte ihn an. Letzte Nacht hatte er sie mit seiner wunderschönen Stimme und den Erzählungen über mediterranes Essen in den Schlaf gewiegt. Heute Morgen war er die Coolness in Person. Sie nahm dankbar den Teller. Seine derbe Ausdrucksweise ließ erst gar keine Verlegenheit aufkommen.


  »Danke. Ist es schon spät? Ich wollte früh aufstehen.«


  »Es ist halb sieben, und Cher macht immer noch nicht die Tür auf. Aber Fen sucht nach dem Ersatzschlüssel. Ich dachte, du solltest schon mal frühstücken, bis sie ihn gefunden hat.«


  Zoe trank von ihrem Tee. »Das ist nett von dir. Hat Fen etwas dazu gesagt, dass ich hier geschlafen habe?«


  »Nichts, was dich verlegen machen müsste. Ich glaube nicht, dass Cher zu ihren Lieblingsgästen gehört. Jetzt überlasse ich dich aber dir selbst. Du solltest bald an deine Zahnbürste kommen.«


  Wieder allein, ließ Zoe sich in die Kissen zurücksinken und schloss die Augen. Es war schön gewesen, mit Gideon das Bett zu teilen. Obwohl sie ihn unglaublich sexy fand, hatte eine Nähe zwischen ihnen bestanden, die anders war, besonders. Zumindest empfand sie das so. Doch heute Morgen war er wieder schroff und sachlich. Er war unglaublich schwer zu durchschauen.


  Jetzt musste sie sich der Realität stellen: ihrer Verlegenheit und dem Wissen, dass es definitiv gegen die Regeln verstieß, mit einem Jurymitglied in einem Bett zu schlafen. Zoe war so nervös wegen der Aufgabe, die vor ihnen lag, dass ihre Zufriedenheit sie langsam verließ, wie kaltes Wasser, das aus einer geplatzten Wärmflasche läuft – zuerst bemerkt man es kaum, aber bald wird die Kälte so unerträglich, dass man aufstehen und das Bett abziehen muss.


  Als wäre die Bettwäsche tatsächlich nass und kalt, sprang Zoe auf und stürzte ins Bad. Eine heiße Dusche würde sie wieder zur Vernunft bringen.


  Zum Glück begegneten Fenella und Rupert ihr nicht, als sie zur Hintertür hinausschlüpfte und zum ehemaligen Kuhstall lief. Cher war unter der Dusche, als Zoe ins Zimmer kam. Alle Wut, die sie gestern Abend empfunden hatte, kam mit einem Schlag zurück.


  »Cher? Was zur Hölle war denn los?«, rief sie. »Warum konnte ich nicht rein? Warum hast du die Tür abgeschlossen?«


  Die Dusche wurde abgedreht, und Cher kam, in ein Handtuch gewickelt, heraus. »Oh Gott! Es tut mir sooo leid! Ein Albtraum! Ich hatte Kopfschmerzen und habe ein paar Tabletten genommen, auch eine Schlaftablette, und dann war ich irgendwie total weggetreten.«


  »Aber warum hast du die Tür abgeschlossen? Du wusstest doch, dass ich noch kommen würde.«


  »Ich habe es ganz automatisch gemacht, denke ich. Es tut mir so leid!«


  Zoe lief an Cher vorbei und ging ins Bad. Vielleicht würde sich ihre Laune bessern, nachdem sie sich mit einer richtigen Zahnbürste die Zähne geputzt und sich ein bisschen geschminkt hatte.


  Frische Kleidung half auch, und nachdem Zoes Wut auf Cher ein wenig verraucht war, ging sie zu ihrem Laptop, um die Rezepte auszudrucken. Nur, dass der Akku leer war – was seltsam war, weil sie den Computer an das Netzteil angeschlossen hatte. Aber jetzt war er ausgestöpselt. Der Laptop reagierte nicht einmal.


  »Cher? Hast du irgendetwas mit meinem Computer angestellt?«


  »Warum sollte ich? Ich habe schließlich meinen eigenen dabei.«


  Frustriert und verwirrt wollte Zoe ihren Laptop wieder anschließen. Ihnen blieb nicht mehr viel Zeit. Sie mussten bald aufbrechen. Aber das Netzkabel fehlte! Sie suchte fieberhaft danach, doch es blieb verschwunden. Es war nicht einmal mehr Zeit, um Rupert und Fenella zu bitten, ihren Computer benutzen zu dürfen.


  »Hast du mein Aufladekabel gesehen?«, fragte Zoe, aber Cher zuckte bloß mit den Schultern.


  »Bedeutet das, du musst ohne Rezepte kochen?«


  Zoe knurrte nur.
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  Nach ungefähr fünf Minuten, in denen sie sich kühl anschwiegen, klopfte es an der Tür. »Los, Mädels«, rief Mike. »Zeit, zum Bus zu gehen!«


  Zoe war sicher, dass Cher den Akku ihres Laptops absichtlich entleert und ihr Netzteil versteckt hatte, aber sie schwieg. Sie wollte keine Zeit und Energie auf diese Frau verschwenden. Also steckte sie einen Notizblock und einen Bleistift in ihre Tasche. Sie musste sich jetzt nicht nur einen Nachtisch mit dem wunderbaren Käse und dem Honig überlegen, sondern auch noch eine Vorspeise.


  Cher schloss die Tür hinter ihnen ab, eine Handlung, die Zoe daran erinnerte, dass sie Fenella den Ersatzschlüssel zurückgeben musste. Rasch lief sie zur Hintertür, legte den Schlüssel auf den Tisch in der leeren Küche und eilte zurück zum Kleinbus. Sie war die Letzte, die einstieg.


  »Ich habe dir einen Platz frei gehalten«, erklärte Cher ganz fürsorglich. »Die arme Zoe war letzte Nacht ausgesperrt«, fuhr sie fort. »Ich habe aus Versehen eine Schlaftablette genommen, und Zoe bekam mich nicht wach.«


  Zoe war gezwungen, sich neben ihre Zimmergenossin zu setzen, denn es gab keinen anderen freien Platz.


  »Und wo hast du geschlafen?«, fragte Cher mit großen, unschuldigen Bambi-Augen, in denen ein berechnendes Funkeln lag.


  Zoe hatte keine Zeit gehabt, sich eine glaubwürdige Geschichte zu überlegen, deshalb kürzte sie die Wahrheit ab. »Ich habe einen Platz im Haupthaus gefunden.«


  »Oh!« Cher klang überrascht. »Ich dachte, sie könnten die Teilnehmer dort wegen der Renovierung nicht unterbringen.«


  »Ich habe in einem Zimmer geschlafen, das gerade renoviert wird«, erklärte sie. »Fen hat sich um mich gekümmert.«


  »Ach … Ich hörte, wie Gideon zu jemandem sagte, dass er in der neuen Hochzeitssuite schläft, die gerade gestrichen wird. Gibt es noch ein Zimmer, in dem zurzeit gearbeitet wird?«


  »Cher, wenn es dir nichts ausmacht: Ich muss mich jetzt wirklich konzentrieren. Wie du ja weißt, konnte ich meine Rezepte nicht ausdrucken, deshalb muss ich nun nachdenken.«


  »Du hast deine Rezepte nicht?«, rief Becca und klang völlig entsetzt.


  Zoes Überzeugung, dass Becca gewinnen würde, wuchs. Sie redete unaufhörlich über Kochen und Essen. Bestimmt war sie eine brillante Köchin. Um Becca zu schlagen, brauchte man sicher göttlichen Beistand.


  »Ja, der Akku meines Laptops war plötzlich leer, und ich konnte mein Netzkabel nicht finden. Schon komisch!«


  Es entstand ein schockiertes Schweigen. »Ich hoffe, es kränkt dich nicht, wenn ich das sage, aber ich finde, du solltest dich ein bisschen besser organisieren«, meinte Becca.


  Zoe biss sich auf die Lippe. Sie würde solcherlei Kritik einfach aushalten müssen. Es war nicht ihre Schuld, dass ihr Computer nicht funktionierte. Und sie war ziemlich sicher, dass es auch kein Missgeschick gewesen war. »Du hast recht, ich hätte mir die Rezepte zusätzlich noch mal aufschreiben sollen, doch ich hatte mich noch nicht entschieden – ich wollte mir alle Möglichkeiten offenhalten.«


  Becca nickte. »Ich habe ungefähr eine halbe Tonne Rezepte dabei. Das ist vermutlich wie zu viel des Guten.«


  »Es ist nichts falsch daran, sich gut vorzubereiten«, sagte Alan. »Ich habe viele Rezepte auswendig gelernt. Es ist eine Art Angewohnheit von mir, das Textlernen.« Er lächelte Becca an. »Ich war in einem früheren Leben mal Schauspieler.«


  Becca nickte und erwiderte das Lächeln schüchtern.


  »Die Rezepte auswendig lernen?«, fragte Bill. »Ich könnte mich nicht mal an meinen Namen erinnern, wenn er nicht auf meinem Kittel stünde.«


  Alle lachten, aber bei dem Geplänkel wuchs Zoes Sorge nur noch mehr. Denn jetzt blieb ihr nichts anderes übrig, als sich auf ihr Gedächtnis und ihre Kochkünste zu verlassen.


  In diesem Moment hielt der Kleinbus an dem Feld an, auf dem sehr hochwertige Zelte aufgebaut worden waren: die Wettbewerbsküche. Zoe ging zu dem für sie vorgesehenen Platz mit eigenem Herd, Arbeitsplatte und mehreren Küchengeräten, inklusive Messern. Sie hätte, wie die meisten anderen, lieber ihre eigenen Messer mitgebracht, aber die Organisatoren hatten dies inzwischen untersagt.


  »Okay, Leute!«, rief Mike. »Ihr kennt eure Aufgabe: Bereitet drei perfekte Gänge mit den Zutaten aus der Region zu, die ihr gestern besorgt habt! Andere erlaubte Grundzutaten findet ihr an eurem Platz. Ihr habt drei Stunden Zeit. Die Juroren werden zwischen euch herumgehen und mit euch über eure Menüs sprechen. Los!«


  Zoe fiel über ihren Block her und schrieb ihr geplantes Menü auf. Pignatelli: frittierter Brandteig mit Käse und Schinken als Vorspeise. Zumindest wusste sie, wie man das zubereitete. Schweinefilet mit einer Soße aus Sahne und Calvados aus der Gegend, Salat und sautierte Kartoffeln. Dann hielt sie im Schreiben inne. Nachtisch. Welchen Nachtisch konnte sie zaubern? Wenn ihr wirklich nichts anderes einfiel, konnte sie eine Fruchtcreme aus den eingemachten wilden Pflaumen und der Sahne zubereiten, doch das würde dem Wettbewerbsstandard wohl nicht genügen.


  Weil ihr bewusst war, dass sie wertvolle Zeit verschwendete, beschloss sie, sich auf die nächsten konkreten Arbeitsschritte zu konzentrieren. Sie starrte auf ihre Liste. Für ihr Schweinefilet brauchte sie nicht wirklich ein Rezept, doch obwohl sie Pignatelli schon hundert Mal zubereitet hatte, überfiel sie plötzlich Panik, dass sie sich nicht mehr daran erinnern würde, wie man Brandteig herstellte. Ganz leicht konnte sie dabei etwas falsch machen.


  Die Jurymitglieder traten zu ihr, als sie immer noch unentschlossen schrieb.


  »Und, was hast du vor?«, fragte Fred, der freundliche Fernsehkoch, den die Nation liebte.


  »Ich versuche gerade, meine Rezepte aufzuschreiben.« Als sie plötzlich die Kamera hinter den Juroren bemerkte, setzte sie in letzter Minute noch ein Lächeln auf.


  »Hast du deine Rezepte nicht dabei?« Anna Fortune war auf jeden Fall die unheimlichste der drei Juroren. Dennoch bewunderte Zoe sie sehr.


  Was sollte sie antworten? Sie würde ja wie eine Idiotin dastehen! Aber vielleicht war es besser, bei der Wahrheit zu bleiben. Dann würde sie zumindest nicht heuchlerisch und inkompetent wirken. »Ich hatte sie auf meinem Laptop gespeichert, aber als ich sie heute Morgen ausdrucken wollte, war der Akku leer, und mein Netzkabel fehlte.« Sie verzog zerknirscht das Gesicht.


  Gideon hob eine Augenbraue. »Wie ist das passiert?«


  »Ich weiß es nicht.« Sie hatte keine Beweise, sondern nur den Verdacht gegen Cher. »Natürlich hätte ich all das schon gestern Abend erledigen können, nachdem ich meine Zutaten gekauft und mein Menü geplant hatte, doch ich wurde aus meinem Zimmer ausgesperrt, deshalb ging das nicht.« Diesmal machte sie sich nicht die Mühe zu lächeln. Sie traute sich nicht, Gideon anzusehen.


  »Und wie willst du jetzt vorgehen?«, erkundigte sich Anna Fortune.


  »Ich komme schon zurecht«, versicherte Zoe hastig, als ihr klar wurde, dass alle weiteren Erklärungsversuche entweder unprofessionell oder wie Petzen klingen würden. »Ich habe ein gutes Gedächtnis.« Das hier würde im Fernsehen ausgestrahlt werden, sie musste das einfach hinkriegen!


  »Und welches Menü hast du dir ausgedacht?«, erkundigte sich Fred.


  Sie lächelte ihn an. Er war sehr beruhigend, wie ein Teddybär, knuddelig und unkritisch. »Die Vorspeise nennt sich Pignatelli, das heißt Schweinehütchen. Es ist eine Retro-Vorspeise aus den Siebzigern, die ich bisher nur bei meiner Mutter gesehen habe.«


  »Das klingt ideal!«


  »Ich glaube, ich weiß noch, wie man sie zubereitet.« Zoe versuchte, die Zweifel aus ihrer Stimme herauszuhalten.


  »Ah«, sagte Fred. Er redete so schnell weiter, als müsste er etwas überspielen. »Was ist mit dem Nachtisch?«


  »Ich habe mich noch nicht entschieden.« Sie versuchte, sich sehr selbstsicher zu geben.


  Anna Fortune runzelte die Stirn. »Nun, dann solltest du schnell ein paar Entscheidungen treffen. Du hast nicht unendlich viel Zeit. Köche, die zeitlich hinterherhinken, sind nervig und außerdem total unprofessionell.«


  Anna hatte eine klare und laute Stimme. Cher nahm mit einem zufriedenen Lächeln diese Zurechtweisung zur Kenntnis, wie Zoe auffiel.


  »Ich werde rechtzeitig fertig«, erklärte sie mit einer Zuversicht, die sie nicht empfand.


  »Ich hoffe es.«


  Anna Fortune und Fred gingen weiter, doch Gideon blieb noch bei Zoe stehen.


  »Hattest du den Laptop die ganze Nacht an, ohne ihn anzuschließen?«, fragte er stirnrunzelnd.


  »Nein. Natürlich nicht. Ich fand ihn so vor, als ich endlich wieder ins Zimmer gelangte.«


  »Ah.« Er hielt inne. »Noch einmal zu deiner Speisefolge: Was genau schwebt dir vor? Du hast ein paar tolle Zutaten, Pancetta, Käse, Eier …«


  Der Klang seiner Stimme erinnerte Zoe an die letzte Nacht, als er ihr vorgelesen hatte, um ihr beim Einschlafen zu helfen. Sie erschauderte. »Soufflé! Ich bereite ein Soufflé zu!«, sagte sie, als die Inspiration zuschlug.


  »Aber das schaffst du nicht ohne Rezept«, wandte er nachdrücklich ein.


  Zoe lächelte zum ersten Mal seit einer Ewigkeit aufrichtig. »Doch, das schaffe ich. Es ist nicht so ungewöhnlich wie meine ursprüngliche Idee, doch ich habe das viel öfter gemacht. Wenn es gelingt …«


  »Eine sehr riskante Strategie, wenn ich das bemerken darf«, meinte Gideon, der ohne die laufenden Kameras etwas ganz anderes gesagt hätte, da war Zoe sicher. »Und was ist mit dem Nachtisch?«


  »Darüber bin ich mir noch nicht ganz im Klaren. Wie gesagt, ich habe so wunderbare Zutaten, mit denen ich kochen kann, irgendetwas wird mir schon einfallen!« Weil sie sich der Kameras bewusst war, lächelte sie. »Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest, ich muss mich an die Arbeit machen.«


  Nachdem die Juroren und die Kameraleute weitergegangen waren und sie nicht mehr unter Druck stand, ging Zoe die Zutaten noch einmal durch, die für sie bereitstanden. Blätterteig! Es gab Blätterteig, fertig gerollt und einfach zu benutzen. Ihr Nachtisch-Problem war gelöst! Und sie konnte sofort damit anfangen.


  Obwohl Zoe sich zuversichtlich gegeben hatte, als sie mit Gideon gesprochen hatte, war der Gedanke, ohne Rezept ein Soufflé zuzubereiten, beängstigend. Alle ihre anderen Gerichte waren bisher gelungen. Die Sahnesoße musste noch abgeschmeckt werden, und der Nachtisch sah dank des segensreichen Blätterteigs wunderbar aus. Zoe hatte etwas Sahne dafür geschlagen. Die musste vor dem Servieren noch mit dem Gasbrenner glasiert werden, aber ansonsten war alles fertig. Jetzt musste sich Zoe nur noch an das Soufflé wagen.


  Sie bereitete das Gericht sorgfältig vor und strich die Butter in senkrechten Linien über die Seiten der Soufflé-Förmchen. Dann kleidete sie sie mit feinen getoasteten Brotkrümeln aus, dankbar dafür, dass Brot zu den erlaubten Zutaten gehörte. Schließlich rieb sie den Käse und briet die Pancetta, bevor sie diese in feine Scheiben schnitt. Sie hatte noch nie zuvor ein Käse-Schinken-Soufflé zubereitet und war überhaupt nicht sicher, ob Elizabeth David, von der man sagte, sie habe den Briten das Kochen beigebracht, damit zufrieden gewesen wäre. Aber Zoe war entschlossen, die Pancetta wirkungsvoll einzusetzen.


  Endlich stellte Zoe den Timer ein und räumte ihren Küchenabschnitt auf. Dabei betete sie im Stillen, dass die Soufflés im Ofen wie geplant aufgehen würden. Sie merkte, wie die anderen um sie herum arbeiteten, obwohl sie jeden Blick in Chers Richtung vermied. Gewiss hatte ihre Zimmergenossin ein perfektes Menü gezaubert und lächelte gerade zuckersüß in die Kameras.


  Zoe betrachtete ihren Nachtisch. Er sah extrem ansprechend aus, fand sie. Sie hatte drei Blätterteigringe geformt, den Hohlraum mit dem Brie und einem Löffel von »Onkel Jims Honig« gefüllt und das Ganze mit drei Bullaces garniert. Sie sahen köstlich aus, drei goldene Kugeln, wie blasse Miniatur-Aprikosen. Zuletzt hatte sie die Törtchen mit Puderzucker bestreut und sie glasiert, sodass sie ausgesprochen appetitlich wirkten. Zoe war sehr zufrieden mit sich. Sie wünschte nur, sie hätte sich nicht so beeilen müssen. (Zum Glück konnte sie unter Zeitdruck gut arbeiten.)


  »Bitte kommt zuerst zu mir!«, rief sie flehend, dann sah sie durch die Glastür des Ofens. »Oder besser als Zweites.« Die Soufflés waren aufgegangen, aber noch nicht genug. Sie konnten noch eine Weile im Backofen vertragen.


  Gideon kam zu ihr und blickte ebenfalls durch die Tür in den Ofen. Offenbar sah er das genauso. »Okay. Ich rede mit den anderen.«


  Cher, deren wunderbar angerichtete Hühnerleberpastete bereits gefilmt worden war, schaute mit wütend verkniffenem Mund und blitzenden Augen zu Zoe herüber. »Er lässt dir eine Sonderbehandlung zuteilwerden! Das ist unglaublich!«


  Gideon, der mit den anderen Juroren an ihrem Abschnitt vorbeikam, sagte: »Wir sind hoffentlich fair zu allen Teilnehmern, Cher. Zoe ist ein unglückliches Missgeschick passiert, und sie musste ohne ihre Rezepte arbeiten.« Er warf Cher einen bitterbösen Blick zu. »Um wirklich fair zu sein, hätten wir euch alle ohne Rezept arbeiten lassen müssen.«


  Cher errötete und zog einen Schmollmund, erwiderte jedoch nichts mehr.


  Unter den stahlharten Augen der Juroren holte Zoe ihre Soufflés aus dem Ofen. Hoffentlich fielen sie jetzt nicht in sich zusammen!


  »Die sehen köstlich aus«, sagte Anna Fortune und klang ein bisschen überrascht. »Was ist da drin?«


  »Käse und Pancetta«, erklärte Zoe.


  Anna nahm sich eine Gabel und stach damit in das goldene, fluffige Etwas, das vor ihr stand. »Mm! Und bis jetzt hatte noch niemand Pancetta. Wo hast du die bekommen?«


  Zoe holte den Flyer der Farm heraus, auf dem auch die Adresse vermerkt war. Anna Fortune betrachtete ihn. »Hier steht nichts von Pancetta.«


  »Diese Leute haben Apfelplantagen, stellen Cidre her und züchten Schweine. Außerdem gibt es dort Calvados, Schinken und Würstchen. Die Pancetta war ein Experiment. Ich hatte Glück, etwas davon zu bekommen.«


  »Okay, kommen wir zum Hauptgericht …«


  Fred aß das Soufflé fast ganz auf. »Man muss es ja nicht verkommen lassen«, meinte er. »Es wird in sich zusammengesunken sein, bevor das Kamerateam eine Chance hat, es zu probieren.« Die Kameraleute, die jetzt näher kamen, protestierten leise.


  Gideon probierte von dem übrigen Soufflé und stöhnte genüsslich.


  »Sehr zartes Schweinefleisch«, sagte Anna. »Man kann schmecken, dass die Schweine mit Äpfeln gefüttert wurden. Die Soße ist gut, nicht geronnen. Und jetzt zum Nachtisch …«


  Zoe holte die Törtchen.


  »Die sehen aber wirklich hübsch aus«, meinte Anna und attackierte sie mit der Gabel. »Was ist da drin?«


  Zoe antwortete nicht sofort. Der Geschmack des Bries, der unerwartet sein würde, sollte zuerst Annas Gaumen berühren. Erst dann wollte sie verraten, womit die Törtchen gefüllt waren. Anna nickte, und Freds Gabel attackierte ein anderes Törtchen. Gideon kam als Letzter an die Reihe.


  »Ich schmecke irgendeinen Käse und Honig«, sagte er. »Was sind das für Früchte? Pflaumen?«


  »Bullaces, eine Art wilde Pflaumen. Ich habe eingemachte verwendet. Sie stammen von dem Hof, bei dem ich auch den Honig und den Käse gekauft habe.«


  »Eine exzellente Kombination«, meinte Fred. »Das gefällt mir ausnehmend gut.«


  »Ich glaube, dieses Rezept könnte noch etwas verbessert werden«, sagte Anna, »doch alles in allem nicht schlecht. Du warst die Teilnehmerin, die ohne Rezept gekocht hat?«


  Zoe nickte. Anna sagte nichts mehr dazu, schenkte ihr aber einen anerkennenden Blick.


  »Gut gemacht!«, meinte Gideon leise, und dann zog die Jury weiter. Wie es aussah, würde man sie noch nicht rauswerfen!


  Endlich konnte Zoe sich entspannen und räumte weiter ihren Küchenbereich auf. Als sie aufsah, entdeckte sie, dass Cher gerade beurteilt wurde. Zoe konnte nicht verstehen, was gesprochen wurde, aber die Richter schienen sehr zufrieden mit dem Menü zu sein. Zoes gute Laune schwand etwas. Dass sie noch zwei weitere Tage mit Cher zusammenwohnen musste, war keine schöne Aussicht.


  Zoe konnte ihrer Mutter schließlich eine SMS schreiben: Bin noch im Spiel!


  Einer der Männer musste sie verlassen: Daniel. Als sie nachher im Pub zum Trost etwas tranken, behauptete er, dass er sich von den Regeln eingeschränkt fühlte und dass er, wenn er das hätte kochen können, was er wollte (vor allem Weichtiere), unschlagbar gewesen wäre. »Ich habe keine Lust auf diese regionalen und lokalen Sachen. Wenn ich Spargel im Januar will, dann bekomme ich auch welchen.« Er funkelte die Gruppe wütend an, weil ihm wohl klar war, dass er nicht alle auf seiner Seite hatte.


  »Du hast dich ja doch noch ziemlich gut geschlagen«, meinte Cher zu Zoe und warf ihr über den Tisch hinweg einen wütenden Blick zu. »Ich schätze, Gideon mag dich.« Sie stieß einen verächtlichen Laut aus. »Ich weiß allerdings nicht, warum, es sei denn, es gibt da etwas, das du uns gern mitteilen möchtest.«


  »Ich glaube nicht, dass die Jury irgendjemanden bevorzugt«, entgegnete Becca, die wegen der netten Komplimente, die sie von den Juroren bekommen hatte, vor Selbstbewusstsein strahlte. »Ich finde, dass Zoe das ganz toll gemacht hat mit ihren Zutaten. Ich fand ihren Nachtisch wunderbar.«


  »So wunderbar nun auch wieder nicht«, beharrte Cher. »Ich weiß zufällig etwas über sie und Gideon, das ihr anderen nicht wisst!«


  »Bitte rede nicht über mich, als wäre ich nicht da!«, erwiderte Zoe und war auf einmal unglaublich müde.


  »Am besten erzählst du den anderen mal, wo du letzte Nacht geschlafen hast. Oder soll ich das tun?«, rief Cher. Sie hatte zwei Gläser Wein getrunken, und das schien sie aggressiver als sonst zu machen.


  »Niemand interessiert sich auch nur ein bisschen dafür, wo ich letzte Nacht geschlafen habe!«, erwiderte Zoe. »Kannst du das Thema nicht endlich ruhen lassen?« Verdammte Cher, offensichtlich würde sie nicht so schnell aufgeben!


  »Ich glaube, die Leute interessieren sich sehr wohl dafür, wenn es ihre Chancen schmälert, bei diesem Wettbewerb zu gewinnen!« Cher sah sich um und sorgte dafür, dass jetzt alle am Tisch zuhörten. »Also erzähl es uns!«


  Zoe seufzte. »Weil Miss Schlaftabletten-Koma hier nicht zu wecken war, um mich in unser Zimmer zu lassen, musste ich mir im Haupthaus einen Platz zum Schlafen suchen. Was ich getan habe. Und warum sollte das irgendjemanden etwas angehen?«


  »Weshalb machst du so ein Theater darum, Cher?«, fragte Muriel. Zoe hätte sie küssen können. »Für mich klingt es so, als wäre das eine Geschichte, die dich in keinem guten Licht erscheinen lässt.«


  »Um mich geht es doch nicht!«, erklärte Cher, entschlossen, das zu beenden, was sie angefangen hatte. »Besteht darauf, dass sie es euch erzählt!«


  »Ich verstehe wirklich nicht …«, setzte Zoe an und suchte verzweifelt nach einer unverfänglichen Erklärung.


  »Hast du mit Gideon Irving geschlafen oder nicht?« Cher schlug mit der flachen Hand auf den Tisch.


  »Um Himmels willen, nun sei doch nicht albern, Cher!«, meinte Muriel. »Können wir jetzt das Thema wechseln? Hat irgendjemand eine Ahnung, was die nächste Aufgabe sein könnte?«


  Zoe wusste, dass eine Hochzeit bevorstand, antwortete jedoch nicht.


  Muriel fuhr fort. »Lasst uns mal nachdenken, was wir bis jetzt gemacht haben. Teamarbeit in einem Restaurant …«


  »Eine Einzelaufgabe«, sagte Becca, »die ich bevorzuge. Ich finde es nervenaufreibend, mich auf andere Leute verlassen zu müssen.« Sie blickte Cher an.


  »Ich mag Teamarbeit«, erklärte Alan. »Im Theater muss man sich stets aufeinander verlassen. Das bin ich gewohnt.«


  »Ich finde immer noch, dass Zoe uns sagen sollte, wo sie letzte Nacht geschlafen hat«, beharrte Cher, trotzig wie ein kleines Kind.


  »Oh, lass es doch gut sein!«, brummte Alan. »Sie hat es uns gesagt. Im Haupthaus. Sie hatte Glück. Es spielt doch keine Rolle für uns, ob es irgendeine Abstellkammer oder die Hochzeitssuite war.«


  Zoe spürte, wie sie errötete. »Somerby ist ein riesiges Haus. Es gibt jede Menge Schlafzimmer, obwohl in den meisten der Boden aufgerissen ist oder die Wände aufgeklopft sind. Ich möchte lieber wissen, was ihr alle vorhabt, wenn ihr den Wettbewerb gewinnt. Ich möchte einen Feinkostladen eröffnen. Wie steht es mit dir, Alan?« Sie wusste es natürlich schon, doch sie wollte unbedingt das Thema wechseln.


  »Ich will auf jeden Fall einen Pub mit guter Küche eröffnen, an einem schönen Ort, wo alle meine Freunde von früher hinkommen können«, sagte Alan, plötzlich verträumt. »Ich sehe alles schon vor mir. Ich kaufe vielleicht ein paar Weinberge in Frankreich, stelle meinen eigenen Wein her und biete ihn im Restaurant an.«


  »Das klingt toll«, meinte Muriel. »Ich möchte einfach ein kleines Restaurant in der Nähe meines Hauses haben, wo die Leute hingehen, weil das Essen gut ist, aber kein Vermögen kostet.«


  Becca erschauderte. »Ich liebe das Kochen, doch ich möchte kein Restaurant führen – oder in einem arbeiten.«


  »Warum nicht?«, wollte Daniel wissen, der aus seinem Selbstmitleidstief wieder aufgetaucht war. »Ich liebe die Hektik, die Aufregung …«


  »Ich hasse es, angeschrien zu werden, und soweit ich gesehen habe, wird in Restaurants viel geschimpft«, erklärte Becca.


  Zoe nickte. »Du hast recht. Ich glaube nicht, dass die Leute unter so einem Druck gut arbeiten können.«


  »Ihr seid beide Memmen!«, meinte Shadrach. »Ich blühe dann erst richtig auf.«


  Zoe und Becca sahen einander an.


  »Was ist mit dir, Cher?«, fragte Zoe, weil sie ihr die vorherige Attacke gern heimzahlen wollte.


  »Oh, ich weiß nicht«, antwortete Cher. »Ich brauche das Geld nicht – so viel ist es ja auch nicht. Ich würde es benutzen, um meine Karriere voranzutreiben.«


  »Und wie willst du klarkommen, wenn dir Stress so viel ausmacht, Becca?«, wollte Daniel wissen.


  Die Angesprochene blickte sich hilflos um und suchte nach einer Antwort.


  »Lass sie in Ruhe, Daniel!«, ermahnte Zoe ihn. »Das alles geht dich nichts mehr an!«


  »Das ist so unfair!«, rief Cher. »Du kannst doch Daniel nicht angreifen, nur weil er nicht mehr im Wettbewerb ist. Er hätte nicht gehen sollen! Sondern du!« Chers Augen funkelten feindselig.


  »Warum hätte sie ausscheiden sollen, Cher?«, fragte Muriel ruhig.


  »Weil …« Cher blickte Zoe an und schien abzuwägen, ob sie mit der Anschuldigung, die sie aussprechen wollte, durchkommen würde. Zoes Gesichtsausdruck wurde hart. Cher fuhr fort: »Weil sie nicht mal nach Rezept gekocht hat!«


  »Ach, komm schon!«, rief Muriel. »Ich koche fast nie nach Rezept. Zoe ist eine gute Köchin. Deshalb ist sie noch im Wettbewerb, und nicht, weil sie mit einem der Juroren geschlafen hat, wie du vorhin offenbar andeuten wolltest.«


  »Du kannst glauben, was du willst, Muriel. Ich weiß, was ich weiß!« Cher ging zur Toilette, und Zoe atmete erleichtert auf.


  »Ich bestelle uns noch eine Runde«, sagte Alan.


  »Gute Idee! Ich kann jetzt was gebrauchen, was mich von dieser unschönen Szene gerade ablenkt«, erklärte Muriel.


  Zoe sah sie dankbar an, froh über ihre Unterstützung.


  »Du hast das ganz toll gemacht, Zoe«, erklärte auch Becca. »Niemand findet, dass du nicht mehr im Wettbewerb sein solltest.«


  Aber plötzlich plagten Zoe Selbstzweifel. Sollte sie noch dabei sein? Sie schob den Gedanken beiseite, ließ es jedoch zu, dass Alan ihr Weinglas noch einmal auffüllte. Sie blickte sich am Tisch um. Spiegelten sich die freundlichen Worte Muriels und Beccas sowie Shonas schweigende Zustimmung tatsächlich in ihren Gesichtern wider? Ja, Zoe war ziemlich sicher, dass die anderen die Komplimente über ihr Menü ernst gemeint hatten. Doch glaubten sie, dass sie mit Gideon geschlafen hatte?


  Zoe sah auf die Uhr. Sie wollte nach Somerby zurück, weil sie sich plötzlich in der Runde unwohl fühlte. Sie mochte die anderen Teilnehmer – na ja, die meisten jedenfalls.


  Normalerweise genoss sie die Gespräche, die sie in ihrer Freizeit führten, aber heute Abend wollte sie einfach nur allein sein und sich über ihre Gefühle klar werden.


  Cher kam gerade von der Toilette zurück, als Mike sich für eine Weile zu ihnen setzte, um seine einzige Flasche Bier noch auszutrinken. Er musste nämlich nachher den Kleinbus nach Hause fahren.


  »Und, seid ihr alle bereit für die morgige Aufgabe?«, fragte er.


  »Nein! Wir wissen ja nicht, was uns erwartet«, erwiderte Cher. »Das erfahren wir doch erst morgen.«


  »Ich will euch natürlich nicht die Überraschung verderben«, meinte Mike. »Aber ich warne euch, es wird Teamarbeit sein, und es wird hart.«


  »Mikey, Schatz«, säuselte Cher, hakte sich bei ihm unter und strich ihm über den Oberarm. »Gib uns doch einen winzig kleinen Hinweis, ja?«


  »Gummistiefel«, antwortete er und genoss es, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. »Ihr werdet vermutlich alle eure Gummistiefel brauchen.«


  Sie waren gebeten worden, Gummistiefel mitzubringen, ohne den Grund dafür zu kennen.


  »Oh Gott!«, stöhnte Cher. »Wir werden auf einem verd …« Sie mäßigte ihre Ausdrucksweise, »… dämlichen Feld kochen müssen.«


  »Das reicht!«, sagte Mike und trank sein Bier aus. »Wir fahren jetzt alle zurück, es sei denn, jemand möchte lieber zu Fuß gehen.«


  Zoe war als Erste im Bus. Auf der kurzen Fahrt dachte sie an Gideon. Und sie wünschte, sie hätte tatsächlich den Mut gehabt, mit ihm zu schlafen. Dann wäre der Vorwurf wenigstens begründet gewesen. Sie mochte Gideon so sehr, und es wäre etwas gewesen, an das sie sich immer hätte erinnern können.


  Zoe wachte in der Nacht einmal auf und schloss das Fenster, von dem es auf sie heruntertropfte. Wann hatte es angefangen zu regnen? Sie hatte es gar nicht mitbekommen. Kurz darauf schlief sie wieder ein und träumte von attraktiven Restaurantkritikern und von Elizabeth David.
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  Zoes Handy weckte sie um sieben Uhr am folgenden Morgen, und Cher und sie machten sich fertig, ohne viel miteinander zu sprechen. Zoe beschloss, sich keine Sorgen mehr darüber zu machen, ob Cher vorhatte, sie zu sabotieren – es war sonst zu schwierig, sich ein Zimmer mit ihr zu teilen.


  Cher blickte aus dem Fenster. »So ein Mist! Es gießt in Strömen. Warum müssen wir ausgerechnet heute draußen kochen?«


  »So ist es eben. Hast du so etwas noch nie gemacht?«


  »Du beliebst zu scherzen, was? Natürlich nicht!«


  Zoe war nicht überrascht. Cher war nicht eben der Pfadfinder-Typ. Campen ging sie sicher nur, wenn sie dabei auf einen gewissen Luxus nicht verzichten musste. Zoe hingegen hatte das Kochen über dem Lagerfeuer schon in ihrer Kindheit gelernt.


  Sie aßen schweigend ihr Frühstücksmüsli und gingen dann zum Bus.


  »Okay!«, sagte Mike, als sie nach einer halbstündigen Fahrt an einem Aussichtspunkt ankamen und sich in einem Zelt versammelten. »Ihr bildet zwei Teams, die aus jeweils vier Leuten bestehen. Die Jury wird entscheiden, wer mit wem zusammenarbeitet, und euch genau erklären, was von euch erwartet wird.«


  Während sie darauf warteten, dass die Kameraleute mit dem Aufbau fertig waren, betete Zoe, dass Cher nicht in ihrem Team sein würde. Es war nicht so, dass sie Angst hatte, Cher würde ihr die Kartoffeln versalzen oder sie anderweitig behindern. Bestimmt würde die Gute ihre eigenen Chancen durch so eine Aktion nicht gefährden. Zoe fürchtete vielmehr, dass ihre Zimmergenossin ohne fließendes Wasser und Elektrizität völlig aufgeschmissen sein würde.


  »Guten Morgen!«, rief Anna Fortune. »Ich hoffe, ihr seid alle ausgeschlafen, denn die heutige Aufgabe wird richtig hart. Ihr werdet für zwei Gruppen von Wanderern ein herzhaftes Mittagessen kochen. Die Leute sind dann schon ungefähr zehn Kilometer gelaufen und werden Hunger haben – und nass bis auf die Haut sein! Sie werden eine Suppe, ein Hauptgericht und Nachtisch verlangen, pünktlich um zwölf Uhr. Das bedeutet, ihr habt drei Stunden Zeit. Das Gewinner-Team wird von den Wanderern ausgewählt, aber wir bestimmen, wer von euch gehen muss: natürlich jemand aus dem Verliererteam. Fred, möchtest du verkünden, wer mit wem zusammenarbeitet?«


  Fred lächelte freundlich und holte ein Blatt Papier aus der Tasche.


  »Okay, wir haben zwei Teamchefs, Muriel und Bill. Zu Bills Team, dem roten Team, gehören Shona, Alan und Becca. Muriel im blauen Team arbeitet mit …« Zoe hörte nicht mehr zu. Nachdem ihr klar war, dass sie mit Cher würde zusammenarbeiten müssen, sank ihr Mut. Allerdings hatten sie Shadrach an ihrer Seite, der richtig gut zu sein schien, obwohl sie erst noch abwarten mussten, wie er ohne Profimesser und Schneidebrett zurechtkam. Außerdem war er ziemlich chaotisch. Zoe wusste, dass Muriel und sie das schaffen würden. Von ihrem Job im Café war Zoe es gewohnt, ohne Profigeräte auszukommen.


  »Da vorne sind die Zutaten.« Fred deutete auf einen Bereich des Zeltes, wo Kartons aufgestapelt waren. »Entscheidet euch, was ihr kochen wollt, und fangt an! Die Teamchefs teilen euch die Arbeit zu. Ihre Entscheidung ist endgültig, also keine Diskussionen. Ihr habt drei Stunden.«


  »Okay, Team!«, rief Muriel. »Folgt mir und helft mir, die Lebensmittel zu tragen! Ich werde mir überlegen, was wir zubereiten.«


  »Ich schäle keine Kartoffeln«, erklärte Cher.


  »Wie meinst du das? Kannst du es aus irgendeinem Grund nicht?«, fragte Zoe. »Bist du vielleicht genetisch anders gebaut als wir?«


  Cher warf ihr einen wütenden Blick zu. »Ich schäle einfach nicht. Sagte ich doch.«


  Zoe hörte Muriel etwas murmeln, die mit Shadrach zu den Lebensmitteln ging.


  »Komm schon, wir müssen ihnen helfen!« Zoe zog Cher am Ärmel mit sich.


  »Ich habe dazu keine Lust!«


  Zoe seufzte. »Hör zu, wir müssen zusammenhalten! Wenn wir verlieren, fliegt einer von uns raus. Und wenn du dir keine Mühe gibst, wirst du das sein!«


  Endlich überzeugt, folgte Cher Zoe zu der Stelle, wo die anderen sich mit Vorräten eindeckten. Sie grummelte irgendetwas vor sich hin, aber sobald eine Kamera auf sie gerichtet war, lächelte sie strahlend. Wenn diese dann jemand anderes ins Visier nahm, kehrte ihr missmutiger Gesichtsausdruck zurück. Zoe konnte über Chers Chamäleon-Fähigkeiten nur staunen. Diese Frau konnte ihren Charme an- und ausknipsen, und sie spürte es sofort, wenn die Kamera sie einfing.


  »Okay«, meinte Muriel, »wir haben kein Hühnchen mehr bekommen, also nehmen wir Rindfleisch. Es wird also ein Eintopf.«


  »Wir könnten daraus eine Pastete zubereiten«, schlug Shadrach vor. »Das schmeckt besser als ein Eintopf.«


  »Gutes Argument!«, sagte Muriel. »Hoffen wir, dass dafür Zeit ist. Es gibt jede Menge Mehl und Butter, die wir gebrauchen können, und wir haben Butternusskürbisse, aus denen wir die Suppe zubereiten können.«


  Zoe stöhnte innerlich, wenn sie daran dachte, die harten Kürbisse schneiden zu müssen.


  »Und was bieten wir zum Nachtisch an?«, fragte Cher.


  »Ich weiß nicht. Wir haben ein paar schöne getrocknete Aprikosen, also könnten wir einen Streuselkuchen backen«, meinte Muriel.


  »Ich habe die anderen sagen hören, dass sie das vorhaben«, erklärte Cher. Vielleicht hat ihre Angewohnheit, Leute zu belauschen, ja auch etwas Gutes, dachte Zoe.


  Muriel seufzte. »Was kann man sonst noch mit Aprikosen anstellen?« Sie sah Shadrach, den designierten Experten, an. Doch der zuckte nur mit den Schultern.


  »Brotpudding«, sagte Zoe. »Mit Aprikosen. Ich glaube, ich habe Brot gesehen, und es gibt jede Menge Butter und Eier.«


  »Ich mag keinen Brotpudding.« Cher verzog angewidert das Gesicht. »Der hat so viele Kohlenhydrate.«


  Muriel schien sie mit ihrem Blick erdolchen zu wollen. »Ich glaube, ich werde dich zum Gemüseputzen einteilen, Cher. Und ihr müsst euch beeilen, denn wir sollten das Fleisch bald aufsetzen.«


  »Sollten wir uns nicht zuerst um die Suppe kümmern, weil es doch der erste Gang ist?«, fragte Cher, trotzig wie ein Teenager. »Der Hinweis liegt im Namen.«


  »Nein, Butternusskürbis lässt sich schnell kochen. Wir müssen zuerst das Fleisch weich kochen. Shadrach, du schneidest es, wir anderen übernehmen das Gemüse.«


  »Die Aufgabe heute macht eigentlich sogar Spaß«, bemerkte Cher ein bisschen später Zoe gegenüber. Sie schnitt eine Zwiebel in perfekte kleine Würfel, war aber schrecklich langsam.


  »Es macht bestimmt genauso viel Spaß, wenn du dich ein bisschen beeilst«, sagte Zoe, die gerade mit einem Hackbeil auf einen Butternusskürbis von der Größe eines Brotlaibes einhieb.


  »Nein, es macht nur Spaß, wenn man ganz akkurat ist«, sagte Cher.


  Es ist nicht meine Aufgabe, sie anzutreiben, beschloss Zoe. Der Kürbis zerfiel in zwei Hälften, und sie hob erneut das Hackbeil.


  »Hey, pass auf, was du tust, sonst hast du keine Finger mehr«, beschwerte sich Muriel. »Ich kann es mir nicht leisten, dass du ausfällst.«


  In diesem Moment trat die Jury zu ihnen. Gideon, der Zoe mit dem Hackbeil sah, sog scharf die Luft ein und nahm es ihr aus der Hand. Er hob ihr Schneidebrett hoch und stieß einen missbilligenden Laut aus. Dann holte er ein Tuch, machte es nass, breitete es aus und legte das Brett obendrauf. »Wenn du in einer professionellen Küche wärst und das Tuch vergessen würdest, dann würde der Koch dich schlachten«, knurrte er. »Das habe ich dir schon mal gesagt.«


  »Ja, Chef«, murmelte Zoe.


  »Und das Gleiche gilt auch für dich!« Er warf Cher einen wütenden Blick zu, die mit Händen und Wimpern flatterte.


  Zoe fühlte sich Cher unerwartet zugetan und verfluchte Gideon, weil er ihr das Hackbeil weggenommen hatte.


  Zoes Herz klopfte schneller, als sie die Wanderer am Zelt vorbeilaufen sah. Diese Leute würden später entscheiden, welches Team gewonnen hatte. Jedes Gericht musste von jedem Einzelnen gekostet und beurteilt werden. Dann konnten die Tester sich noch einen Nachschlag von ihrem Lieblingsessen nehmen. Die meisten waren gesunde Erwachsene mittleren Alters, aber es würden auch etwas ältere Leutchen dabei sein, die nicht mitgewandert waren, vermutlich die Eltern der aktiven Wanderer.


  »Diese alte Frau wird noch nie in ihrem Leben Kürbissuppe gegessen haben«, murmelte Cher, »und mit ihren Zähnen kann sie das Fleisch im Eintopf nicht kauen.« Am Ende war keine Zeit mehr für eine Pastete gewesen.


  »Doch, das wird sie, es ist sehr zart und schmackhaft«, erwiderte Zoe, die es vorhin probiert hatte. »Ich mache mir mehr Sorgen wegen des Nachtischs. Sie werden sagen, dass er nicht richtig zubereitet ist, weil die Rosinen fehlen.«


  »Es war deine Idee. Wir hatten Rosinen da«, entgegnete Cher. Ihre kurze Einigkeit hatte nicht lange Bestand gehabt.


  »Zumindest ist kein Fett am Fleisch«, fuhr Cher fort. »Ich hasse Fleisch, an dem Fett ist.«


  »Ich auch.« Zoe zögerte und fügte dann hinzu: »Cher, ich finde wirklich, dass wir versuchen sollten, miteinander auszukommen. Ich weiß, dass wir gegeneinander antreten, doch das gilt für uns alle; wir können trotzdem Freunde sein.«


  »Oh, Zoe!« Cher warf die Arme hoch und rollte mit den Augen. »Natürlich sind wir Freunde!« Sie umarmte Zoe und küsste die Luft in der Nähe ihrer Wange. »Wir stehen das zusammen durch, und wenn wir unsere Karten richtig ausspielen, dann wird eine von uns gewinnen!«


  Zoe war sich nicht so sicher. Sie war zuversichtlich, was ihre eigenen Fähigkeiten betraf, aber die Konkurrenz war groß. Ein paar andere würden eines Tages vielleicht Sterneköche werden. Sie selbst war eher eine Allrounderin. Dennoch würde sie alles tun, um zu gewinnen.


  Das Kosten dauerte ewig, und das ständige Tropfen des Regens auf die Zeltplane machte es nicht besser. Das Essen wurde kalt, und die Leute schienen quälend langsam zu essen.


  »Wenn wir nur endlich weitermachen könnten!«, rief Muriel. »Das hier treibt mich in den Wahnsinn.«


  »Wie sahen die Gerichte des anderen Teams aus?«, erkundigte sich Cher.


  »Sie haben sich für einen Pudding mit Baiserhaube entschieden«, erklärte Muriel. »Wir müssen hoffen, dass das Baiser durchgeweicht ist.«


  »Also hätten wir doch einen Streuselkuchen backen können!«, meinte Zoe und zweifelte jetzt an ihrem Brotpudding mit Aprikosen.


  Endlich war die Probierphase vorbei, und die Tester, die nach ihrer Wanderung und den winzigen Probierhäppchen einen Bärenhunger haben mussten, griffen beherzt zu.


  »Ich habe das Gefühl, ich arbeite in einer Schulmensa!«, maulte Cher.


  »Ich verköstige gern Leute«, meinte Zoe. »Ich mag es dafür nicht, bewertet zu werden.«


  »Ich sage euch was«, erklärte Muriel, »ich werde mal zwischen den Reihen herumgehen und versuchen herauszufinden, wie unser Essen angekommen ist.«


  Sie kam ein paar Minuten später zurück. »Geteilte Meinungen. Einige fanden die Suppe und den Eintopf zu stark gewürzt. Ich schätze, wir hätten nicht zwei so würzige Speisen anbieten sollen.«


  Cher nickte. »Alte Leute kommen mit gewürztem Essen nicht gut zurecht.«


  »Diese Leute sind nicht alt!«, widersprach Muriel. »Einige von denen sind in meinem Alter!«


  »Tut mir leid«, murmelte Cher.


  »Wie steht es mit dem Nachtisch?«, fragte Zoe, die sich verantwortlich fühlte.


  Muriel verzog das Gesicht. »Was war eigentlich falsch an Rosinen?«


  »Wir hatten Rosinen zur Verfügung«, erklärte Cher und funkelte Zoe böse an.


  »Ich weiß! Das sagtest du schon!«, seufzte Zoe und wischte erneut über die blitzsaubere Arbeitsfläche. Sie konnte sich jetzt nicht mehr daran erinnern, warum sie unbedingt auf die Rosinen hatte verzichten wollen. Sie hoffte einfach, dass diese Entscheidung sie nicht ihren Platz kosten würde.


  Endlich wurden die Wanderer weggefahren. Viele von ihnen hatten den Teilnehmern vorher noch einmal versichert, wie sehr ihnen das Essen geschmeckt hatte.


  »Zumindest haben wir ein paar glückliche Tester«, bemerkte Muriel.


  Mike kam zu ihnen. »Okay, Leute, wenn ihr jetzt bitte mit in den Essbereich kommen würdet … Wir verkünden euch das Ergebnis, und ich fürchte, einer von euch geht nach Hause.«


  Der Boden glich nun einer einzigen Schlammwüste. Der Weg zur Jury wurde so zu einer weiteren Bewährungsprobe.


  »Gott, ich hasse das!«, zischte Cher, klammerte sich an Zoe fest und riss diese fast um.


  »Okay«, meinte Mike, als alle versammelt waren. »Wir hatten hier einige sehr zufriedene Gäste, also habt ihr eure Sache wirklich gut gemacht. Es ist eigentlich schade, dass ein Team verlieren muss, weil beide ganz hervorragend gekocht haben. Ist es nicht so, liebe Jury?«


  »Nicht ganz«, schränkte Anna Fortune ein. »Einige von euch haben einen schrecklichen Umgang mit Messern – sie können eigentlich gar nicht damit umgehen. Wenn die Zeit nicht so knapp wäre, würde die Jury darüber nachdenken, euch Unterricht zu geben.« Sie schwieg unheilvoll. »Ich sagte gerade noch zu Gideon, dass wir Glück haben, wenn wir diesen Wettbewerb überstehen, ohne dass jemand einen Finger verliert.«


  Der Regisseur kam zu ihnen. »Ich bin nicht sicher, ob das wirklich das ist, was wir der Welt da draußen zeigen möchten. Könntet ihr ein bisschen fröhlicher sein?«


  »Nein«, erklärte Gideon. »Anna hat recht. Die Zuschauer sollten unbedingt erfahren, wie wichtig ein guter Umgang mit dem Messer ist.«


  Der Regisseur seufzte. »Okay, wie ihr wollt, aber ich warne euch, dass dieser Teil vielleicht rausgeschnitten wird.«


  »Können wir jetzt weitermachen?«, fragte Mike. »Die Leute, die den Kleinbus schicken, haben noch einen anderen Termin, und wir wollen doch nicht, dass jemand nach Hause laufen muss.«


  Anna Fortune zuckte auf eine Weise mit den Schultern, die Zoe daran erinnerte, dass sie halbe Italienerin war.


  »Sollen wir das Urteil jetzt verkünden?«, meinte Gideon. »Wir müssen das doch nicht künstlich in die Länge ziehen, wenn wir unsere Entscheidung schon getroffen haben, oder?«


  »Das hier ist Fernsehen«, erinnerte Fred ihn.


  Gideon stieß einen grollenden Laut aus und wandte sich ab.


  »Und der Gewinner ist … das blaue Team!«, rief Mike.


  Cher kreischte, Zoe seufzte erleichtert, und Muriel lächelte. »Oh, das sind wir!«, rief sie. »Gut gemacht, Te am!«


  »Das wissen wir!«, sagte Cher so laut, dass es schon peinlich war. »Einer von diesen Losern muss gehen.«


  Es war die nervöse Shona, die es traf. Sie weinte wie schon während der gesamten Aufgabe, deshalb wunderte sich niemand darüber.


  »Okay, es gibt jetzt Essen im Pub, aber der Bus fährt dort um Punkt halb zehn ab. Wenn ihr ihn verpasst, müsst ihr laufen, klar?« Mikes ursprüngliche Fröhlichkeit schien aufgebraucht zu sein.


  »Wenn wir ihn verpassen, bringt uns bestimmt jemand nach Somerby«, meinte Cher mit dem Selbstvertrauen einer hübschen jungen Frau, der es nichts ausmachte, ihr Aussehen einzusetzen, um durchs Leben zu kommen.


  Zoe wollte eigentlich nicht in den Pub. Sie war einfach nicht in Stimmung für ein fröhliches Beisammensein. Doch sie musste ja noch etwas essen.


  »Ach, komm schon, Zoe!«, quengelte Cher und klang wirklich freundlich. »Es macht nur halb so viel Spaß ohne dich.«


  Hunger und diese Aufforderung, zu der alle nickten, überzeugten Zoe, und sie fuhr mit.


  Cher war den ganzen Abend über so nett, dass Zoe sich zu fragen begann, ob ihre vorherige Feindseligkeit vielleicht nur Nervosität gewesen war. Die Gewinner waren alle guter Dinge und versuchten, die Verlierer aufzumuntern, deshalb wurde es ein fröhlicher Abend. Irgendwann sah Muriel auf die Uhr. »Es wird Zeit für den Bus. Die werden nicht warten.«


  »Wir trinken aber noch einen, Zoe«, widersprach Cher. »Wir finden schon jemanden, der uns fährt.«


  »Cher? Ich möchte lieber zurück! Ich fahre nicht gern mit einem Fremden.«


  »Sei kein Spielverderber, Zoe! Ich möchte nur noch einen Absacker trinken. Komm schon, gehen wir in die andere Bar und schauen mal, was dort los ist!«


  Zoe folgte ihrer Zimmergenossin in der Hoffnung, dass ein lustiger Mädchenabend das Zusammenleben vielleicht einfacher machen würde. Aber möglicherweise werde ich ohnehin nicht mehr lange mit ihr auskommen müssen, dachte sie deprimiert und folgte Cher durch eine Gasse ins Snug, wo die Einheimischen ihr Bier tranken, wie Cher zu berichten wusste. Die Müdigkeit, das Wetter und die Tatsache, dass vor allem Becca und Shadrach wirklich gut gewesen waren, hatten Zoes optimistische Grundstimmung getrübt. Der Wettbewerb war jetzt in vollem Gange.


  Ein bisschen später torkelten Cher und Zoe hinter einem Mitglied der Jungen Bauernschaft her. Da sie zu zweit waren und ihre neue Bekanntschaft allein, fühlte Zoe sich recht sicher. Er hatte nichts getrunken, weil er für eine Veranstaltung trainierte, bei der er sich über Hecken und Gräben werfen musste. Der »junge Bauer« setzte sie am Tor von Somerby ab, und sie hakten sich unter, während sie zum ehemaligen Kuhstall gingen. Zoe hatte den Abend doch noch genossen und sich über Chers offensichtliches Flirten und die ansteckende Fröhlichkeit der anderen Gäste amüsiert. Bevor sie die Haustür erreichten, rutschte Cher im Schlamm aus und zog Zoe auf sich.


  »Tut mir leid!«, rief sie. »Du kannst zuerst unter die Dusche!«


  Zoe war nicht mehr ganz nüchtern, und sie hatte das Gefühl, dass Cher und sie jetzt Freundinnen waren. Dennoch kam ihr irgendetwas an dem großzügigen Angebot komisch vor. Aber während sie kichernd weitergingen, beschloss sie, dass ihr Misstrauen unbegründet war.


  Sich die glitschigen Gummistiefel auszuziehen schien eine Ewigkeit zu dauern. Immer wieder rutschten sie ihnen aus den Fingern. Schließlich hatten sie es geschafft und gingen in ihr kleines Haus.


  »Ich koche Tee. Du kannst ganz in Ruhe duschen«, sagte Cher.


  Wieder spürte Zoe einen Anflug von Misstrauen, aber da der Gedanke an eine lange heiße Dusche einfach zu verführerisch war, ging sie ins Bad.


  »Du bist dran!«, verkündete sie, als sie wieder ins Zimmer trat. »Ich hoffe, ich habe kein zu großes Chaos hinterlassen.«


  »Mach dir keine Sorgen, das ist schon in Ordnung.«


  Zoe ging zu ihrem Bett und suchte unter ihrem Kopfkissen nach ihrem Schlafanzug. Entsetzt stellte sie fest, dass Federbett und Matratze ganz nass waren, weil das Fenster offen stand. Dabei war Zoe sicher, es geschlossen zu haben!


  »Nein!«, rief sie. »Mein Bett ist klatschnass. Cher!«


  Da sie nur ein Handtuch trug, suchte sie in ihrem Rucksack nach einem frischen Schlafanzug und zog ihn an, dann dachte sie darüber nach, was sie unternehmen konnte.


  Überzeugt davon, dass Cher an ihrem nassen Bett schuld war, wollte sie sich in das Doppelbett legen und Cher ohne Decke auf dem kleinen Sofa schlafen lassen. Aber was hätte das genützt? Wahrscheinlich würden sie sich dann nur stundenlang streiten. Und auf gar keinen Fall würde sie sich mit Cher ein Bett teilen! Nein, sie würde zum Haupthaus gehen – sie wusste ja jetzt, wo der Schlüssel lag – und sich auf das Sofa in der Küche legen. Dort war es warm und gemütlich. Morgen früh würde sie sich dann etwas einfallen lassen, wie sie sich an Cher rächen konnte. Die Frau war offensichtlich geistesgestört! Machte einen auf gute Freundin – und versuchte dabei in Wirklichkeit die ganze Zeit nur, Zoes Chancen im Wettbewerb zu schmälern. Aber warum heute Nacht? Sie würden erst morgen gegen Mittag ihr Können wieder unter Beweis stellen müssen. Den Morgen hatten sie zur Erholung frei. Als Zoe ihre Sachen zusammensuchte, überlegte sie, ob sie selbst diesen Vorfall vielleicht nur nutzte, um einen Vorwand zu haben, zum Haupthaus zu gehen und dort vielleicht Gideon zu treffen.


  Unsinn, eine neuerliche Begegnung zu provozieren wäre verrückt, sagte sie sich. Sie hatte ein Mal mit ihm die Nacht verbracht und war ungeschoren davongekommen, und zwar nur um Haaresbreite: Das durfte sie nicht noch mal riskieren.


  Aber ihr Bett war nass, und da sein Zimmer ja immer noch renoviert wurde, war er vermutlich gar nicht auf Somerby. Erleichtert packte sie ihren Rucksack. Mit grimmiger Entschlossenheit schlüpfte sie in Chers Gummistiefel. Sie waren größer als ihre eigenen, und sie kam leichter hinein. Cher würde ihre Füße niemals in Zoes Gummistiefel Größe siebenunddreißig hineinquetschen können.


  Zoe öffnete die Tür so leise wie möglich. Für einen Moment zögerte sie. Wenn Gideon doch da war, konnte es furchtbar peinlich werden, ganz zu schweigen davon, dass man sie vielleicht aus dem Wettbewerb warf. Ein Frösteln überlief sie, und ihr wurde klar, dass sie nicht mehr zurückkonnte. An der Hintertür von Somerby stieg sie aus den Gummistiefeln und schlich in die Küche.


  Sie hätte gar nicht so leise sein müssen …


  »Hallo, Zoe!«, sagte Rupert und blickte von einem Laib Brot auf, den er gerade schnitt. »Was kann ich für dich tun?«


  »Oh!« Zoe fehlten im ersten Moment die Worte. »Äh, ist Fen noch auf?«


  »Ja. Wir sind oben in unserem kleinen Wohnzimmer und essen Sandwiches. Warum kommst du nicht mit? Du könntest den Wein tragen, und wir brauchen ein zusätzliches Glas. Ich habe ein Feuer im Kamin angezündet. Es hat etwas wunderbar Dekadentes, zu dieser Jahreszeit ein Feuer zu entfachen, findest du nicht?«


  »Ja, aber … nein, ich möchte nicht stören …«


  »Du störst nicht. Fen wird sich freuen, dich zu sehen. Komm schon, nimm dir die Flasche und folge mir!«


  Zoe kam seiner Bitte nach und ging hinter ihm die Treppe hinauf und über den Flur. Rupert öffnete eine Tür. »Das wäre fast ein Schlafzimmer geworden, doch wir haben daraus einen kleinen Raum für uns gemacht, den wir nutzen, wenn das Haus voll ist oder wie in diesem Fall renoviert wird. Geh nur rein!«


  Der erste Gedanke, der ihr kam, war, dass niemand sonst diesen Raum »klein« genannt hätte. Obwohl er natürlich kleiner war als die Konferenzräume, die sie schon gesehen hatte. Der Kamin an einer Wand wirkte geradezu riesig, und es brannte ein Feuer darin. Zwei dick gepolsterte Ledersofas waren davor platziert, und ein niedriger Couchtisch stand dazwischen.


  Auf einem der Sofas saß Gideon. Er wirkte völlig entspannt.


  Zoes Herz machte einen Satz. Jähe Freude, ihn zu sehen, durchflutete sie, auch wenn ihr Verstand ihr sagte, dass sie sich besser umdrehen und sofort wieder in die Küche gehen sollte. Besinn dich auf Plan A, und leg dich unten auf dem Sofa schlafen!, ermahnte eine innere Stimme sie.


  Niemand schien zu bemerken, dass sie hin- und hergerissen war. Fen hatte die Füße auf einen großen Hocker gelegt und lachte Gideon an, als würden sie sich schon ein Leben lang kennen.


  »Hier bringe ich euch Zoe«, verkündete Rupert. »Ich habe sie in der Küche aufgegabelt.«


  »Zoe!« Fenella winkte ihr erfreut. »Komm rein! Ich kann mich nicht bewegen, fürchte ich, aber es ist so schön, dass du da bist! Ich möchte unbedingt wissen, wie es dir ergangen ist, und dachte, ich dürfte Gideon nicht danach fragen.«


  Gideon stand auf. Nach einem kurzen Zögern lächelte er, offenbar ebenfalls froh, sie zu sehen. »Komm und setz dich ans Feuer! Du siehst so aus, als wäre dir kalt. Und du hast einen Schlafanzug an«, fügte er überrascht hinzu.


  Zoe fühlte sich in angenehme Wärme gehüllt, vom Feuer und von der freundlichen Begrüßung, die sie erfuhr.


  »Hallo! Ich wollte die Party nicht stören!«, sagte sie. »Es sei denn, es ist eine Pyjamaparty.«


  »Ja, es ist eine«, versicherte ihr Fenella. »Ich trage in letzter Zeit kaum noch etwas anderes. Rupert, gib ihr was zu trinken! Gideon, rück auf, damit sie sich setzen kann!«


  Gideon rückte ein Stück und klopfte auf den Platz neben sich. »Du bist ja barfuß«, stellte er fest, als sie sich gesetzt hatte.


  »Ja, ich bin in Gummistiefeln rübergekommen, aber ich habe sie an der Hintertür ausgezogen. Sie waren schrecklich schlammig.«


  »Uns stört ein bisschen Schmutz im Haus nicht allzu sehr, es sei denn, wir haben Gäste«, erklärte Fenella. »Na ja, Gideon zählen wir nicht dazu. Der ist gar kein richtiger Gast.«


  Gideon warf Fenella einen Blick zu, der verriet, dass er die Bemerkung als ein großes Kompliment auffasste. Dann zog er eine Decke von der Sofalehne, schob sie unter Zoes Füße und hob sie auf das Sofa. Zoe war gerührt von dieser Geste, obwohl sie versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen. Ihre Gefühle spielten verrückt. »Was machst du denn hier?«


  »Ich wollte sehen, ob Fen noch wach ist.«


  »Hast du ein Problem?«


  »Ja.« Zoe nahm das Glas Wein, das Rupert ihr reichte.


  »Raus damit! Was gibt’s?«, fragte Fen, die an einem Becher Tee nippte.


  Zoe hatte gehofft, Fenella allein berichten zu können, was passiert war. Jetzt blieb ihr nichts anderes übrig, als es allen zu erzählen. »Als wir heute unterwegs waren, hat es in unser Zimmer geregnet. Mein Bett ist nass geworden.«


  »Du hast doch nicht das Fenster aufgelassen, oder?«, wollte Fenella entsetzt wissen.


  »Nein, habe ich nicht!«, erklärte Zoe. »Das weiß ich ganz genau!«


  »War es diese fürchterliche Cher?«, fragte Gideon. »Sie ist eine echte Giftspritze!«


  »Sie muss es gewesen sein, weil ich mich genau erinnere, dass ich das Fenster geschlossen habe«, fuhr Zoe fort. »Ich wollte mir das Bett nicht mit ihr teilen, sondern stattdessen auf dem Sofa in der Küche schlafen.«


  »Ach was, das ist nicht nötig!«, sagte Fen. »Wir finden schon ein Eckchen für dich. Hör mal, trink noch ein Glas Wein für mich mit!« Sie hielt inne und seufzte leise. »Es ist nicht wirklich der Alkohol, den ich vermisse, sondern eher diese Gemütlichkeit, der Spaß, mit Freunden zusammenzusitzen und sich ein bisschen zu betrinken.«


  Rupert füllte Zoes Glas noch einmal auf. »Iss ein Sandwich!«, meinte er. »Wir haben alle schon gegessen, hatten aber wieder Appetit.«


  Zoe trank den Wein und ließ sich das Sandwich schmecken; ihre Beine lagen unter der Decke. Gideon legte den Arm auf eine lockere Art um ihre Schulter, sodass sie sich als Teil der Gruppe fühlte, aber auch als etwas Besonderes. Wieder einmal schob sie ihre Sorge wegen dieser unerlaubten Nähe zu einem Jurymitglied beiseite.


  Und sie war wirklich müde! Die Anspannung und die Anstrengungen des Tages forderten ihren Tribut. Sie stellte ihr Glas weg und lehnte weiteren Wein ab. Eigentlich hätte sie sich nun einen Schlafplatz suchen sollen. Doch dann würde Fenella sicher auch aufstehen, und sie amüsierte sich gerade so gut.


  Zoe fielen die Augen zu, und irgendwie zog Gideon sie näher zu sich, sodass sie es gemütlicher hatte und sich in seinen Arm kuscheln konnte. Sie gab dem wunderbaren Gefühl der Wärme nach, genoss den köstlichen Duft seines Aftershaves und das freundliche Plaudern zwischen ihm, Fenella und Rupert, bis sie kurz darauf in einen tiefen, traumlosen Schlaf glitt.
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  Die Stimmen der anderen weckten sie.


  »Sie schläft tief und fest«, sagte Fenella gerade, »und ich habe ihr noch kein Zimmer für die Nacht gerichtet.«


  »Ich bin auch nicht sicher, wo du sie unterbringen willst«, meinte Rupert. »Es ist nirgendwo Platz. Alle Räume sind entweder unbewohnbar oder stehen voll mit Sachen für übermorgen.«


  »Wir könnten sie einfach zudecken und hier liegen lassen«, schlug Fenella vor, aber der Gedanke schien ihr nicht zu gefallen.


  Das ist eine gute Lösung, dachte Zoe. Sie war schließlich bettfertig. Es wäre schön, sich nicht mehr bewegen zu müssen. Deshalb ließ sie die Augen fest geschlossen.


  »Macht euch keine Gedanken, ich kümmere mich um sie!«, sagte Gideon.


  Es entstand eine Pause. Zoe war bewusst, dass sie sich nun hätte regen sollen, anstatt sich weiter schlafend zu stellen und zu lauschen.


  »Na ja, das hoffe ich«, erwiderte Fenella mit strenger Stimme. »Ich mag Zoe nämlich.«


  »Schon gut«, meinte Gideon, »ich mag sie auch. Sie kann in meinem Bett schlafen. Da passen locker sechs Personen rein, also ist ihre Tugend nicht gefährdet.« Er erwähnte nicht, dass sie schon einmal gemeinsam übernachtet hatten. Dankbarkeit erfüllte Zoe.


  »Das ist es nicht«, fuhr Fen fort. »Sie ist eine Teilnehmerin, du gehörst zur Jury. Wenn das jemand herausfindet, würde sie aus dem Wettbewerb fliegen und du vielleicht aus der Sendung.«


  »Vertrau mir! Ich werde sie schützen. Niemand wird es mitbekommen.«


  Es entstand ein Schweigen. Dann seufzte jemand. »Ich möchte euch nicht in Verlegenheit bringen«, sagte Gideon schließlich.


  »Das ist es nicht …«, entgegnete Fenella. »Oh – gib mir das letzte Sandwich, und ich vergebe dir!«


  Die Sorge schien Fen genommen, denn sie wechselte das Thema. »Sarah kommt morgen, um noch einmal alles für die Hochzeit durchzugehen. Ich hoffe, eure Teilnehmer sorgen für ein gutes Catering, Gideon.«


  »Das werden sie, und da die Produktionsfirma das Essen und den Wein bezahlt, glaube ich nicht, dass das Brautpaar Grund zu irgendwelchen Beschwerden haben wird.«


  »Im Grunde weiß ich das auch«, fuhr Fenella fort und stöhnte dann. Es klang, als versuchte sie aufzustehen. »Aber ich will trotzdem nicht, dass Leute sich unter meinem Dach nicht wohlfühlen.«


  »Sie werden sich wohlfühlen.« Gideon klang überzeugt. »Mit guten Köchinnen wie Zoe und Muriel, die effizient arbeiten, wird es keine Probleme geben.«


  »Ich würde Zoe gern einstellen«, bemerkte Fenella. »Sie wäre der perfekte Ersatz für mich, wenn ich wegen des Babys für eine Weile ausfalle. Ich werde sie morgen fragen. Heb mich hoch, Scotty, und beam mich ins Bett!«


  »Und ich nehme besser unser Dornröschen hier«, sagte Gideon.


  Noch ein Stichwort für Zoe »aufzuwachen«, aber irgendetwas in ihr sperrte sich dagegen. Sie wollte, dass Gideon sich weiter um sie kümmerte.


  Er hob sie ohne Schwierigkeiten auf die Arme. Zoe gab sich große Mühe, sich völlig zu entspannen, ihren Kopf nach hinten rollen und die Arme hängen zu lassen.


  Dabei stellte sie sich vor, wie es sein würde, mit Gideon im Bett zu liegen, und sie kam zu dem verruchten und völlig verrückten Schluss, dass sie diese zweite Chance nicht ungenutzt verstreichen lassen würde. Sie war schrecklich in ihn verliebt und hatte das Gefühl, dass sie es für den Rest ihres Lebens bereuen würde, wenn sie diese Situation nicht ausnutzte. Und außerdem war sie heute Nacht leichtsinnig. Nichts schien in diesem Moment eine Rolle zu spielen.


  Fenella begleitete Gideon und öffnete die Türen. Als sie sein Zimmer erreichten, bat er: »Könntest du die Nachttischlampe anknipsen? Und jetzt die Decke zurückschlagen? Danke.«


  Gideon legte Zoe vorsichtig auf das Bett und zog die Bettdecke hoch.


  »Ich bin nicht wirklich glücklich über diese Lösung«, flüsterte Fenella.


  »Ich kann ja eine Reihe von Kissen in die Mitte legen, wenn du dich dann besser fühlst.« Zoe konnte hören, dass Gideon bei diesen Worten lächelte.


  »Sei nicht albern! Die wären schnell wieder weggeräumt. Aber brich ihr bitte nicht das Herz!«


  »Machst du dir gar keine Sorgen, dass sie mir das meine brechen könnte?«


  »Nein. Ich glaube, du hast ein Herz aus Stein.«


  »Natürlich würde ich gern glauben, dass es so ist.«


  Zoe lag so still da, dass man sie bei genauerer Betrachtung für tot hätte halten können. Sie wollte, dass Gideon weitersprach und ihr noch mehr verriet.


  »Dann stimmt es nicht?« Fenella war offenbar ebenfalls neugierig.


  »Generell schon, aber in diesem besonderen Fall …«


  Zoe war überzeugt, sich jeden Moment durch irgendein Geräusch zu verraten, durch ein Niesen, ein Heulen oder durch hysterisches Gelächter.


  »Ich habe eine Schwäche für sie«, fuhr Gideon fort. »Was bedeutet, dass ich strenger mit ihr sein muss als mit den anderen Wettbewerbsteilnehmern. Zum Glück ist sie gut. Ich könnte sie nicht ›retten‹, wenn sie an der Reihe wäre zu gehen.«


  Zoe zwang sich, still liegen zu bleiben.


  »Ich bin froh zu hören, dass deine Moral intakt ist«, sagte Fenella. »Dann gute Nacht. Wir sehen uns morgen beim Frühstück. Ich werde mir überlegen, wo Zoe geschlafen haben könnte, um ihren Ruf zu retten.«


  Zu spät, dachte Zoe. Cher glaubt ja sowieso, dass ich mich an die Spitze schlafe. Ich kann also genauso gut ein bisschen Spaß haben, selbst wenn Gideon dann noch strenger mit mir ist.


  Für Zoe, die angespannt auf seine Rückkehr wartete, schien Gideon extrem lange im Bad zu brauchen. Als er schließlich herauskam, stand er einen Moment lang bei ihr am Bett. Dann schob er ihr eine Locke aus dem Gesicht – eine zärtliche Geste, bei der Zoe fast zufrieden geseufzt hätte –, legte sich ins Bett und knipste das Licht aus.


  Jetzt ist es so weit!, beschloss sie. Sie bewegte sich ein wenig in ihrem vorgetäuschten Schlaf und rückte näher an ihn heran.


  Er schien zu erstarren. Zoe kuschelte sich enger an ihn. Als er nicht zurückwich, bewegte sie sich wieder.


  »Zoe.« Seine Stimme war laut genug, um sie zu wecken, wenn sie tatsächlich geschlafen hätte.


  »Oh, hallo«, murmelte sie so unschuldig, wie sie konnte. »Habe ich ein Déjà-vu-Erlebnis, oder liege ich schon wieder in deinem Bett?«


  »Du bist zum zweiten Mal bei mir im Bett, und wenn du nicht auf deine Seite zurückgehst, wirst du es vielleicht bereuen.«


  Sie schmiegte sich enger an ihn. »Ich glaube nicht, dass ich es bereuen würde.«


  »Du weißt, was dann passieren wird? Ich bin auch nur ein Mann. Und dieser Schlafanzug ist sehr sexy.«


  »Bist du sicher?« Sie legte den Kopf an seine Schulter. »Ich finde ihn eigentlich sehr züchtig.«


  »Nun, dieser Meinung bin ich ganz und gar nicht. Und ich bin nicht sicher, ob ich standhaft bleiben kann …«


  »Das musst du nicht. Du …« Es war ungewöhnlich für sie, aber ihr fehlten tatsächlich die Worte.


  »Was willst du mir sagen, Zoe? Ich muss es ganz genau wissen.«


  »Ich versuche, es nicht in Worte zu fassen.« Mein Gott, ihn zu verführen war schwieriger, als sie gedacht hatte!


  »Ich möchte nicht, dass du etwas tust, das du später bereuen würdest.«


  Verflixt, er war ein echter Gentleman! Wie sollte sie Gideon dazu bringen, ihr näherzukommen, ohne sich ihm vollends an den Hals zu werfen?


  »Du trägst einen Bademantel«, beschwerte sie sich. »Trägst du im Bett immer einen?«


  »Nur, wenn du bei mir bist.«


  »Ist das eine Angewohnheit, die du dir abgewöhnen könntest?« Sie umfasste die Aufschläge.


  »Das ist keine Angewohnheit, das ist ein Bademantel.«


  Es dauerte einen Moment, bis sie den Witz verstand. »Sehr lustig.«


  »Zoe, wenn ich meinen Bademantel ausziehe, dann weißt du, was passieren wird, oder nicht?«


  »Natürlich! Aber ich glaube langsam, dass gar nichts passieren wird.«


  »Und du möchtest, dass etwas passiert?«


  »Soll ich es gleich an den Himmel schreiben lassen? Was muss ich denn noch tun, damit du es verstehst?« Sie seufzte frustriert. »Ich tauge offensichtlich nicht zur Verführerin.«


  »Oh, du bist sehr verführerisch, glaub mir! Ich möchte nur nicht …«


  »Hör zu! Ich will dich! Ich liege in deinem Bett! Wenn du nicht mit mir schlafen willst, dann sag es einfach! Aber wenn du mich willst – na ja, dann würde es helfen, wenn du nicht einen halben Ballen Frotteestoff anhättest.«


  Er lachte leise. »Okay. Der Wink war ziemlich eindeutig …«


  Kurz danach lagen der »halbe Ballen Frotteestoff« und der gar nicht so züchtige Schlafanzug auf dem Boden.


  Die Sonne schien am nächsten Morgen durch die Vorhänge ins Zimmer, als Zoe leise aus dem Bett schlüpfte. Es fiel ihr extrem schwer, aber sie musste verschwunden sein, bevor die Welt erwachte. Sie duschte schnell und putzte sich hastig die Zähne, dann war sie schon an der Tür. Gideon lag immer noch im Bett. Zoe wagte kaum, ihn anzusehen. Ein winziger Blick auf seinen Körper, der halb unter der Decke verborgen war, seine zerzausten Haare und seine wunderschönen, leicht geöffneten Lippen machten es ihr fast unmöglich zu gehen. Wenn er aufwachte und sie ansprach, war sie verloren.


  Zoe wäre gern den ganzen Morgen bei ihm geblieben. Sie hatte sich noch nie so gefühlt, war sich jedoch ziemlich sicher, dass die Schmetterlinge in ihrem Bauch und ihre momentane Unfähigkeit, gleichmäßig zu atmen, das waren, was man gemeinhin unter »Verliebtsein« verstand. Ja, es hat mich schwer erwischt, gestand sie sich ein. Es war wundervoll, aber auch ein bisschen beängstigend. Zoe fühlte sich völlig aus der Bahn geworfen, als würde sie krank. Und es war ganz allein ihre Schuld! Wenn sie nicht mit ihm geschlafen hätte, hätte sie ihre Gefühle vielleicht kontrollieren können. Doch sie hatte ihre Entscheidung getroffen, und jetzt musste sie damit leben. Sie musste auch dafür sorgen, dass sie wegen ihrer Unbesonnenheit nicht aus dem Wettbewerb flog, weil sie sich nicht mehr auf das Kochen konzentrieren konnte. Oder weil jemand herausfand, was sie und Gideon getan hatten. Argusaugen-Cher durfte ihr auf keinen Fall etwas nachweisen können!


  Sie zog ihren Schlafanzug wieder an und schlich nach unten. Als sie Stimmen in der Küche hörte, blieb sie stehen. Aber sie hatte keine andere Wahl, sie musste da jetzt durch.


  Chers Stimme klang durch die offene Küchentür.


  »Ich bin gekommen, weil ich mir solche Sorgen um Zoe mache. Sie ist gestern Nacht gegangen, weil ihr Bett ein bisschen feucht war – ich glaube, sie hat das Fenster offen gelassen –, und sie ist nicht zurückgekommen. Ich habe mich gefragt, was mit ihr passiert ist.«


  Zoe war gezwungen, Chers schauspielerisches Talent zu bewundern. Sie klang ehrlich besorgt. Dabei hatte Zoe schon eine Nacht im Haupthaus verbracht, ohne dass es ihre Zimmergenossin interessiert hätte. Ihre Sorge konnte also nicht echt sein.


  Zoe öffnete die Tür, bevor Fenella oder Rupert zu einer Lüge Zuflucht suchen mussten.


  »Zoe! Ich habe mir solche Sorgen gemacht!«, rief Cher. »Was ist mit dir passiert? Wo hast du letzte Nacht geschlafen?«


  »Ich weiß nicht, wie das passiert ist, aber ich muss auf dem Sofa in dem kleinen Wohnzimmer eingeschlafen sein. Ich war so müde!«


  »Wir haben ein bisschen was getrunken und gegessen«, erklärte Fenella, die ihr vermutlich zu Hilfe kommen wollte.


  »Ja«, fuhr Zoe fort. »In der einen Sekunde war ich noch mit Fen und Rupert zusammen, und dann lag ich plötzlich unter Decken. Irgendwann in der Nacht bin ich aufgewacht. Es hat ein bisschen gedauert, bis ich wusste, wo ich war.«


  »Aber du hast gut geschlafen?«, fragte Fenella.


  »Oh ja! Das Sofa ist wirklich bequem.« Es war nur eine halbe Lüge, dennoch spürte Zoe, wie sie errötete. Sie war auf dem Sofa in dem kleinen Wohnzimmer eingeschlafen, und sie hatte sich beim Aufwachen gefragt, wo sie war, doch danach war noch eine Menge passiert.


  Zoe wandte sich zur Tür. »Aber jetzt muss ich dringend weiter und mich anziehen.«


  »Komm doch zurück und frühstücke mit uns!«, schlug Rupert vor. »Ich brate gerade ein bisschen Speck an. Du kannst auch mit frühstücken, Cher«, fügte er hinzu. »Ich röste noch Brot.«


  Zoe verließ den Raum gerade, als Cher entsetzt aufschrie bei dem Gedanken an die vielen bösen Kohlenhydrate und die Fette, die sie bei einem solchen Frühstück zu sich nehmen würde.


  Als Zoe zurückkam, saß Gideon am Tisch vor einem riesigen Frühstücksteller. Er sah auf und zwinkerte ihr verstohlen zu. Zoe zog sich einen Stuhl heran. Cher saß neben Gideon, schob ihm einen Streifen gebratenen Schinken auf den Teller und blickte ihn geziert an. Dass sie sich doch für dieses reichhaltige Frühstück entschieden hatte, überraschte Zoe nicht wenig.


  »Willst du etwa ein Jurymitglied mit Schinken bestechen?«, fragte er und sah Cher auf eine Weise an, die Zoe einen Stich versetzte. Sie schalt sich einen Dummkopf, schließlich wusste sie ja genau, dass sie keinen Grund hatte, eifersüchtig zu sein. Oder doch?


  »Die Jury bestechen? Wohl kaum. Ich kann auf diesem Gebiet mit Zoe nicht mithalten, aber ich platze einfach, wenn ich noch mehr esse.«


  Zoe war Rupert unendlich dankbar dafür, dass er das Thema sofort wechselte. »Du hast doch gar nichts gegessen! Ein bisschen Speck und eine Tomate. Damit wirst du bis heute Mittag nicht durchhalten.«


  »Oh, ich esse nie viel. Ich bin immer sehr schnell satt.« Sie betrachtete abschätzig den vollen Teller, den Fenella Zoe vorgesetzt hatte.


  »Aber du bist eine Köchin«, meinte Rupert. »Du musst deine Gerichte doch probieren?«


  »Nur ein bisschen. Und ich esse fast nie eine volle Mahlzeit.« Sie sah Zoe an. »Ich weiß nicht, wieso Rupert glaubt, du müsstest so viel zu dir nehmen.«


  Zoe, die mit ihrer Figur keine Probleme hatte und sich nie Gedanken über ihr Gewicht machte, fühlte sich plötzlich wie ein Nilpferd – ein Nilpferd, das gerade Sex mit einem der Richter gehabt hatte und deswegen von einem schlechten Gewissen geplagt wurde. Sie warf Gideon noch einen Blick zu. Dann spürte sie, wie ein Fuß sie berührte. Sie war nicht sicher, ob es Zufall war oder nicht und ob er überhaupt Gideon gehörte, bis er ihr ein hinreißendes Lächeln schenkte. Ein Teil von ihr liebte die Gefahr, die dieses Spielchen beinhaltete; ein anderer Teil von ihr wollte mit ihm schimpfen. Es stand mehr als ihre Teilnahme im Wettbewerb auf dem Spiel. »Ich glaube, Rupert ist einfach großzügig«, sagte sie.


  »Ja!«, stimmte Fenella zu. »Er versorgt andere gern mit Essen. Deshalb bin ich auch so dick. Cher, wie war das Wetter, als du hergekommen bist?«


  »Es klart auf.«


  Zoe war plötzlich unendlich dankbar für die britische Besessenheit vom Wetter.


  »Das ist gut. Wir haben ja morgen die Hochzeitsgesellschaft da, und es wäre schön, wenn es draußen noch ein bisschen abtrocknet. Schatz?« Fenella wandte sich an Rupert. »Sarah und Hugo werden jede Minute hier sein. Haben wir für sie auch noch etwas zu essen?«


  »Ungefähr ein halbes Schwein. Möchte noch irgendjemand einen Toast?«


  »Oh nein, ich auf keinen Fall!«, erklärte Cher, als wäre jeder, der einen weiteren Toast wollte, schrecklich gefräßig. »Aber ich bin sicher, dass Zoe noch ein paar essen kann.«


  »Ich bin noch bei den Würstchen«, erwiderte Zoe wütend.


  »Na ja, man ist, was man isst!«, flötete Cher, und Zoe hätte sich dafür ohrfeigen können, dass sie ihr diese Vorlage geboten hatte.


  »Mädels!«, verwarnte Rupert sie streng. »Kein Grund zu streiten.«


  »Das war ein ganz großartiges Frühstück, vielen Dank«, sagte Zoe nach einer Weile. Sie stand vom Tisch auf und sammelte die schmutzigen Teller ein. »Ich räume schnell die Spülmaschine ein und stelle sie an.«


  »Das musst du nicht«, protestierte Fenella schwach. »Es wird noch mehr Geschirr zum Spülen geben, wenn Sarah und Hugo kommen.«


  »Ist das Sarah Stratford, die die Hochzeit von Carrie Condy organisiert hat?«, fragte Cher. »Ich habe die Fotos gesehen. Ihr Kleid war unglaublich.« Sie blieb sitzen, während Zoe den Tisch abräumte.


  »Ja«, antwortete Fenella. »Das war ein toller Auftakt für uns, nicht wahr, Rupert?«


  »Ja, in der Tat. Zoe, danke für deine Hilfe! Das war sehr nett von dir.«


  »Kein Problem! Aber jetzt gehe ich besser und kümmere mich um mein Bett.«


  »Oh, bleib doch, dann kannst du gleich Sarah und Hugo kennenlernen!«, meinte Fenella.


  »Wir treffen sie sowieso um halb zwölf, oder nicht?«, erwiderte Zoe, die das Gefühl hatte, Rupert und Fenella lange genug gestört zu haben.


  »Aber du hast einen Vorteil, wenn du bleibst«, sagte Rupert.


  »Ich bleibe!«, verkündete Cher. »Hugo Masters ist ein Starfotograf.«


  Fenella runzelte leicht die Stirn. »Er ist sicher sehr bekannt, doch ich glaube nicht, dass er für das Hello!-Magazin fotografiert.«


  Cher verschränkte die Arme vor der Brust. »Wie auch immer.«


  Zoe beschloss, es nicht ertragen zu können zu sehen, wie Cher mit diesem Fotografen und möglicherweise auch noch mit Gideon flirtete. Außerdem brauchte sie Zeit für sich, um zu verarbeiten, was passiert war, und das Gefühl zu genießen. Es war etwas ganz, ganz Besonderes gewesen. So etwas war ihr noch nie widerfahren. Plötzlich verstand sie; sie wusste zum ersten Mal, worum es in der Liebe wirklich ging.


  »Ich muss mich aber um mein Bett kümmern«, erklärte Zoe entschlossen und wandte sich zur Tür.


  »Mach dir wegen der Matratze keine Sorgen! Wir haben noch welche«, versicherte Fenella. »Meine wunderbaren Putzfrauen kommen heute. Sie suchen dir eine neue heraus, und wir stellen die nasse zum Trocknen in den Heizungsraum.«


  »Großartig. Ich hänge die Bettwäsche irgendwo auf.«


  »Wirklich, mach dir deswegen keine Gedanken!«, beharrte Fenella.


  Zoe räumte trotzdem ein bisschen auf und drehte zur Beruhigung eine Runde durch den Garten, bevor sie ihren Block nahm und zum Konferenzraum ging, wo die Wettbewerbsteilnehmer über die Hochzeit am nächsten Tag informiert werden sollten.


  »Okay! Alle mal herhören!« Mikes Ruf war ihnen jetzt schon vertraut, doch er machte Zoe immer noch nervös. »Sarah Stratford, die die Hochzeit organisiert, wird euch jetzt eure Aufgaben erklären. Sarah?«


  Die Teilnehmer, das Produktions- und das Kamerateam sowie die Juroren waren alle in dem Konferenzraum versammelt, wo sie zuerst über den Wettbewerb informiert worden waren.


  Sarah, die es schaffte, vor der Kamera ihre Nervosität zu verbergen, räusperte sich. »Hallo. Ich bin Sarah, die Hochzeitsplanerin. Ich muss gestehen, dass ich sehr aufgeregt bin, weil ihr das Essen für die Hochzeitsfeier übernehmen werdet, für die ich verantwortlich bin.« Bei ihrem warmen Lächeln lachten alle, was sie offenbar bezweckt hatte.


  »Es wird Sekt und Kanapees geben, doch sie müssen sättigend sein. Wir möchten nicht, dass die Leute nach fünf Minuten betrunken zusammenbrechen. Das ist erst für später vorgesehen.«


  Das Publikum brach erneut in Lachen aus.


  »Ich möchte, dass jeder von euch zehn verschiedene Kanapees zubereitet und dann zehn von jeder Sorte, sodass wir am Ende siebenhundert haben. Dann hätten wir für jeden Gast zehn, das sollte genügen. Die Hochzeit findet morgen um zwölf Uhr statt. Das Paar heiratet hier in der Kapelle; deshalb werden die Gäste gegen ein Uhr etwas zu essen haben wollen. Jetzt gebe ich das Wort an die Jury weiter, die genauere Informationen hat.«


  Ein aufgeregtes Murmeln lief durch die Anwesenden. Sarah ging zu einem attraktiven Mann, der etwas abseits stand. Er nahm sie in die Arme und küsste ihr Haar. Das muss Hugo sein, dachte Zoe. Gideon trat vor.


  »Okay. Ich möchte fünf warme und fünf kalte Kanapees. Ihr müsst euch überlegen, welche ihr zubereiten wollt, und die Rezepte heraussuchen und so weiter, und dann müsst ihr eure zehn Kanapees von einem der drei Jurymitglieder oder Sarah absegnen lassen. Danach könnt ihr anfangen zu kochen, doch denkt daran, dass viele davon heiß aus dem Ofen kommen müssen oder erst am Morgen zubereitet werden dürfen, damit sie nicht matschig werden. Es gibt hier eine Menge Zutaten«, er deutete auf einen langen Tisch voller Lebensmittel, »aber wenn ihr noch etwas anderes haben wollt und Zeit habt, einkaufen zu gehen, nur zu! Das Geld bekommt ihr von uns.«


  Cher hob die Hand. »Was sollte uns denn davon abhalten, Würstchen zu kaufen und sie zu erhitzen?«


  »Die Tatsache, dass wir den miesen Trick durchschauen würden und ihr dann disqualifiziert werden würdet. Weitere Fragen? Nein? Gut. Oh, und eine Sache wird euch freuen zu hören: Es gibt fertigen Blätterteig auf dem Tisch, jedoch nicht genug für alle. Wir möchten nicht zu viele Vol-au-Vents.« Gideon hielt inne. »Und wenn wir schon bei zu vielen von euch Pasteten-Kanapees abgesegnet haben, dann müsst ihr euch etwas anderes ausdenken. Wir möchten Abwechslung und Originalität. Danke.«


  Es war furchtbar schwer, logisch zu denken, wenn man verliebt war, wie Zoe feststellte, doch sie musste sich Gideon aus dem Kopf schlagen und sich konzentrieren. Sie rannte nicht mit den anderen zum Tisch, um sich Blätterteig zu sichern, sondern nahm ihren Block zur Hand und fing an zu schreiben.


  Pignatelli, Reisbällchen, Hackfleisch in Yorkshire-Pudding, Mini-Pizza – nicht besonders aufregend, aber vegetarisch –, Frittata, schrieb sie. Das waren fünf warme Kanapees. Was konnte sie Kaltes auf den Tisch bringen? Sie musste schnell sein, sonst hatten andere die Ideen, und dann musste sie sich etwas Neues ausdenken.


  Nach ein paar Minuten hektischen Nachdenkens und Schreibens lief sie zur Jury hinüber.


  Anna Fortune blickte auf ihre Liste. »Kein Hackfleisch in Yorkshire-Pudding und keine Frittata, und wenn mir noch mal jemand Spargel in Parmaschinken anbietet, schreie ich.«


  »Tut mir leid«, sagte Zoe, obwohl es eigentlich nicht ihre Schuld war.


  »Und was sind das für Reisbällchen?« Anna betrachtete sie argwöhnisch.


  »Italienische Kanapees. Schinken und Käse mit etwas Gemüse in Reis, frittiert mit Ei und Semmelbröseln.« Sie bereitete sie ohne den Schinken oft für Freunde zu. Die Reisbällchen waren schmackhaft (wenn einen die Kalorien nicht störten) und die Zutaten günstig.


  »Arancini«, sagte Anna.


  »Oder Supplì«, warf Gideon ein. »Elizabeth David nannte sie Supplì.«


  Als Zoe seine Stimme hörte, zog sich ihr Unterleib vor Lust zusammen. Also wirklich, sie sollte sich besser zusammenreißen! Für eine Nanosekunde trafen sich ihre Augen. Gideon war kaum etwas anzumerken, aber Zoe wusste, dass er genau dasselbe dachte wie sie. Oh, er ist so toll!, ging es ihr durch den Sinn, doch dann wurde ihr wieder einmal klar, dass er darüber hinaus ein Jurymitglied war und sie ihn kaum kannte. In der kurzen Zeit, die sie seit ihrer leidenschaftlichen Nacht für sich gehabt hatte, war sie zu dem Schluss gekommen, dass er vermutlich kein Typ für eine langfristige Beziehung war. Bestimmt war sie nicht mehr als eine kleine Ablenkung für ihn. Jemand, mit dem er gern für eine Weile zusammen war, aber nur, solange sie greifbar, also direkt vor seiner Nase war. Doch das war okay. Sie würde ihre Affäre mit ihm nicht bereuen. Sie würde sie genießen, solange sie dauerte, und dann weitermachen in dem Wissen, dass sie eine wunderbare Zeit mit einem wunderbaren Liebhaber verbracht hatte.


  Zoe zwinkerte ihm ganz kurz zu und spürte, wie ihr Mund sich zu einem verräterischen Lächeln verzog. Deshalb schloss sie ihn fest und konzentrierte sich auf das, was Anna Fortune zu ihr sagte. Das alles fühlte sich herrlich verboten an!


  Schließlich entließ Anna sie. »Sieh nach, welche Zutaten noch übrig sind, und wenn du die Kanapees, die du dir ausgesucht hast, damit zubereiten kannst, gut! Wenn nicht, denk dir etwas anderes aus!«


  Es fehlten zu viele Zutaten, deshalb konnte Zoe viele ihrer geplanten Häppchen vergessen. Sie musste ihre Pläne also ändern, und aus einem ihrer kalten Kanapees mit geräuchertem Lachs würde eine Suppe in Schnapsgläschen werden.


  Es waren keine Schnapsgläser vorhanden, aber Zoe konnte sich vorstellen, dass Fenella welche besaß. Sie sei küchentechnisch sehr gut ausgestattet, hatte sie Zoe erklärt. Sie beschloss, rasch in die Küche zu laufen, um Fen zu fragen.


  Als sie dort ankam, fand gerade eine Besprechung statt. Sarah, schmallippig und angespannt, redete mit Fenella und Rupert.


  »Ich kann es einfach nicht glauben! Diese Frau sollte eigentlich verlässlich sein – laut der Hochglanzmagazine ist sie eine der Top-Lieferanteninnen des Landes.


  Und dann vergisst sie die Hochzeitstorte? Das gibt’s doch gar nicht! Die Frau leitet schließlich ein Unternehmen! Diese Torte bedeutet viel Geld für sie! Und sie hat sie einfach vergessen!«


  »Reg dich nicht auf, altes Mädchen!«, sagte Rupert. »Ich bin sicher, dass wir noch eine backen können.«


  Fenella und Sarah drehten sich zu ihm um. »Es ist nicht mehr genug Zeit, um eine Torte von dieser Größe zu backen, sie zu dekorieren und sie bis morgen Mittag fertig zu bekommen!«, rief Sarah.


  Während Zoe diesem Gespräch gelauscht hatte, war in ihrem Kopf ein Plan entstanden. Sie liebte Herausforderungen, und bevor sie sich davon abhalten konnte, meldete sie sich zu Wort. »Entschuldigt …«


  Sarah, die, wie Zoe jetzt erst wieder einfiel, bei dieser Aufgabe zu den Juroren gehörte, sah aus, als stünde sie kurz davor, ihr den Kopf abzureißen.


  »Wir könnten Cupcakes backen«, fuhr Zoe tapfer fort. »Ich bin sehr gut im Verzieren. Wenn wir im Akkord arbeiten, könnten wir recht schnell siebzig fertig bekommen. Wir brauchen natürlich noch die Formen.«


  Sarah atmete tief durch. »Das ist eine brillante Idee!«, sagte sie nach einer gefühlten Ewigkeit. »Es ist nicht das, was die Braut wollte, doch dadurch spart sie mehrere Hundert Pfund, und da das Kleid viel teurer war als geplant, wird sie dankbar sein!« Sie kicherte plötzlich. »Von wegen ›ein bisschen mehr Tüll‹! Es ist ein verdammtes Prinzessinnenkleid geworden!«


  »Aber was ist mit dem Wettbewerb?«, wandte Rupert ein. »Wenn Zoe Cupcakes backt, kann sie sich nicht auf ihre Aufgabe konzentrieren.«


  »Ich gehöre zur Jury! Wenn sie für eine Hochzeitstorte sorgt, wird sie auf jeden Fall in die nächste Runde kommen. Schließlich geht es um die Hochzeit, die ich organisiere.« Sarah blickte Rupert an und wirkte plötzlich unsicher. »Oder?«
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  Während Sarah sich um Arrangements in anderen Teilen des Hauses kümmerte, fragte Zoe Fenella nach den Schnapsgläschen.


  »Ja, habe ich. In rauen Mengen sogar. Ganz sicher genug für die Hochzeit.«


  »Gut. Dann gehe ich besser zurück und fange mit dem Kochen an.« Zoe runzelte die Stirn. »Ich glaube jedoch nicht, dass genug Zutaten geliefert wurden, weißt du.«


  »Sie besorgen noch mehr. Das hoffe ich jedenfalls! Ich werde nicht zulassen, dass es auf einer Hochzeit auf Somerby zu wenig zu essen gibt. Und Sarah wird es auch nicht dulden.« Fenella musste sich hinsetzen, wahrscheinlich um sich von dem Gedanken zu erholen.


  »Vielleicht wurden genug Kochzutaten geliefert, aber die Leute haben mehr genommen, als sie brauchten«, murmelte Zoe.


  »Cher! Ich bin sicher, sie steckt dahinter! Du hättest sie mit Hugo sehen sollen – und Gideon.« Fenella machte eine vielsagende Pause, als wollte sie Zoe Gelegenheit geben, ihr anzuvertrauen, was in der vergangenen Nacht geschehen war.


  Zoe war versucht, ihr alles zu erzählen. Sie vertraute Fenella fast so sehr wie ihrer besten Freundin Jenny. »Gideon ist wunderbar«, sagte sie und errötete prompt.


  Fenella war wütend. »Dann hat er mich also angelogen? Er hat dich nicht schlafen lassen, und deine ›Tugend‹ war doch gefährdet?«


  »Äh, um ehrlich zu sein, war es meine Schuld.« Zoe stieß zitternd die Luft aus, als sie an die vorangegangene Nacht dachte. »Ich habe mich ihm quasi an den Hals geworfen.«


  »Aber es hat ihn nicht gestört?«


  Zoe kicherte. »Ich glaube nicht.« Dann wurde sie plötzlich ernst. »Ich weiß, dass ich verrückt bin. Und du musst mir jetzt keine Moralpredigt halten. Ich mache mir ja gar nichts vor.« Mit dem Verstand sah sie die Sache zumindest ganz realistisch. Für ihr Herz konnte sie in dieser Angelegenheit allerdings nicht sprechen.


  »Das ist gut«, sagte Fenella, die ihr offensichtlich nicht glaubte. »Doch bist du sicher? Er wirkt ja sehr nett …«


  Zoe lächelte strahlend. »Oh, ich bin sicher, dass er mir ein bisschen das Herz brechen wird, aber das gehört doch irgendwie dazu, oder? Ich werde die allseits bekannten sentimentalen Anflüge bekommen, bei ein paar Liedern anfangen zu weinen und eine Konzertkarte oder so etwas in einer Kiste aufbewahren. Doch das ist in Ordnung!«


  »Hat dir schon mal ein Mann wirklich das Herz gebrochen?«, fragte Fenella. »Ich schwöre dir, das solltest du nicht auf die leichte Schulter nehmen.«


  Zoe überlegte. »Tja, eigentlich nicht. Aber ich habe mal einem Mann das Herz gebrochen – zumindest hat er das behauptet. Allerdings glaube ich nicht, dass das besonders lange gedauert hat.«


  »Echter Liebeskummer ist wirklich furchtbar«, versicherte Fenella. »Bevor Rupert und ich zusammenkamen, hatten wir eine schwierige Phase, und ich habe noch nie so gelitten. Die Erinnerung daran tut sogar heute noch weh.«


  »Ich werde versuchen, sehr vorsichtig mit meinem Herzen zu sein.«


  »›Verschließ es in einem goldenen Kasten‹, wie es in dem Volkslied heißt.« Fenella kaute auf ihrer Lippe und suchte offenbar nach den richtigen Worten. »Ich mag Gideon, wirklich. Ich finde, er ist ein netter Mann …«


  »Aber?«


  »Ich bin nicht sicher, ob er der Typ für eine feste Beziehung ist. Ich meine – er ist so verwegen und attraktiv, und du bist ein liebes Mädchen. Du bist in dieser Hinsicht so ganz anders als er.«


  Zoe seufzte tief.


  »Ich irre mich vielleicht. Ich kenne ihn nicht so gut.«


  »Kein Problem. Ich weiß genau, was du meinst. Du siehst ihn eher mit einer weltgewandten Frau, die mehr so ist wie er.«


  Fenella legte ihre Hand auf Zoes. »Was ich eigentlich sagen will, ist, dass er nicht gut genug für dich ist.«


  »Leider kommt diese Warnung zu spät. Wir hatten Sex, und ich habe vor, das so oft zu wiederholen, wie ich kann, bevor es vorbei ist.« Sie hörte den Trotz in ihrer Stimme und hoffte, dass Fenella sie nicht zu schamlos fand.


  »Aber riskier nicht den Wettbewerb, Zoe! Kein Mann ist das wert. Wenn Cher herausfindet, was zwischen dir und Gideon ist, wird sie es allen erzählen. Du würdest gehen müssen, und das wäre furchtbar. Du kannst so gut kochen! Und wenn Gideon ein guter Mann ist, dann wartet er, bis es vorbei ist.«


  Zoe nickte. Vermutlich werde ich ihn nach dem Ende des Wettbewerbs nicht mehr wiedersehen, dachte sie. Sie spürte einen Anflug von Sorge. Obwohl sie Fenella leichthin versichert hatte, dass ihr ein leidenschaftlicher Moment genügte, sagte ihr Herz etwas ganz anderes.


  Fen drückte noch einmal Zoes Hand. »Wir verlieben uns, ohne dass wir es uns vornehmen; es passiert einfach. Wir haben keine Wahl. Aber bitte sei vorsichtig – mit allem!«


  »Ich bin froh, dass du mich verstehst. Ich habe mich noch nie wirklich verliebt«, gestand Zoe. »Das Timing ist furchtbar, ich weiß. Trotzdem … Du wirst es doch niemandem sagen, oder? Na ja, Rupert kannst du es erzählen, aber sonst niemandem, ja?«


  »Natürlich nicht. Doch ich möchte wirklich nicht, dass man dir wehtut. Vielleicht ist Gideon der Richtige und wird für immer bei dir bleiben.«


  »Das glaubst du so wenig wie ich«, sagte Zoe.


  »Es könnte aber sein! Jeder will sich irgendwann niederlassen und eine Familie gründen. Sieh dir mich und Rupert an!«


  Zoe seufzte. Fenella und Rupert passten perfekt zusammen. Würde sie selbst jemals Teil eines solchen Paares sein?


  Sarah erschien leicht außer Atem in der Küche. »Zoe, ich habe mit den anderen Juroren gesprochen und ihnen von unserer Lösung erzählt, und sie wollen, dass du zu ihnen kommst, damit sie diese Diskussion filmen können. Offenbar eignet sich so etwas hervorragend fürs Fernsehen. Mir ist der ganze TV-Kram egal, mir geht es nur darum, eine tolle Torte zu bekommen.«


  »Sie wird toll, das verspreche ich dir.«


  Sarah runzelte die Stirn. »Es tut mir leid, dass ich dich darauf ansprechen muss, doch ich soll dir diese Frage gleich vor laufender Kamera stellen, und ich möchte dich darauf vorbereiten. Hast du schon mal eine Cupcake-Hochzeitstorte gebacken?«


  »Nein, aber schon jede Menge Cupcakes. Ich habe sie immer für das Café gebacken, in dem ich früher gearbeitet habe. Wenn man eine gewisse Routine hat und weiß, wie man eine gute Glasur hinkriegt, muss man sie eigentlich nur noch schön dekorieren.«


  »Fen, hast du irgendwo einen Cupcake-Ständer?«, fragte Sarah, die immer noch besorgt aussah.


  Fenella lächelte. »Könnte sein. Aber keinen, auf den siebzig Stück passen.«


  »Könnten wir nicht einen riesigen viereckigen Karton dafür nehmen und ganz viele daraufstellen, und den Cupcake-Ständer platzieren wir dann in der Mitte?«, schlug Zoe vor. Ihr war diese Idee plötzlich ganz wichtig. Sie würde dafür sorgen, dass ihr Plan funktionierte, und wenn es das Letzte war, was sie tat!


  Sarah nickte. »Fen, ich bin sicher, du hast etwas Tüll oder so etwas, um damit den Tisch und den Ständer zu dekorieren. Keine Angst, wir schaffen das. Aber ehrlich, diese verdammte Tortenbäckerin! Mit der will ich nie mehr was zu schaffen haben!«


  Fenella nickte. »Sie ist ein hoffnungsloser Fall. Wir werden sie nicht mehr beauftragen.«


  »Hört mal, sollten wir uns nicht besser beeilen?«, unterbrach Zoe sie. »Die Fernsehleute wollen die Diskussion doch noch filmen …«


  »Oh, richtig«, stimmte Sarah zu. »Lasst uns gehen!«


  Zoe hatte sich inzwischen an die Kameras gewöhnt, die ständig um sie herumfuhren, wenn sie kochte, aber sie war es noch nicht gewohnt, so sehr im Zentrum der Aufmerksamkeit zu stehen. Ihr fiel siedend heiß ein, dass sie sich heute Morgen nicht geschminkt hatte. Leise machte sie Mike darauf aufmerksam.


  »Keine Sorge! Du siehst toll aus, Zoe!«, erklärte er. »Wirklich strahlend. Ein bisschen Wimperntusche, und du bist fertig.«


  Fred sollte als Juror das Interview mit ihr führen. Zum Glück war es nicht Gideon! »Also, Zoe, du bist die Teilnehmerin, die eine Lösung für das Drama mit der fehlenden Hochzeitstorte gefunden hat.«


  Sie grinste schief. »Ich war nur zufällig dabei, als Sarah feststellen musste, dass sie keine Torte hat. Jeder von uns hätte den Vorschlag gemacht, da bin ich ganz sicher.«


  Die Kamera fuhr über die Gesichter der anderen Teilnehmer.


  »Backen ist nicht mein Ding«, erklärte Bill, der tüchtige, stämmige ehemalige Maurer.


  »Also, Zoe, wirst du die Cupcakes ganz allein backen? Du musst trotzdem die Kanapee-Aufgabe erledigen, weißt du.« Fred sah sie entschuldigend an.


  »Na ja, ich hoffe, dass mir alle bei den Cupcakes helfen. Dass wir sozusagen im Akkord backen. Ich bin sicher, dann schaffen wir es noch rechtzeitig.«


  »Ich backe keine verdammten Cupcakes«, sagte Cher.


  »Wir sind im Fernsehen!«, murmelte Muriel aus dem Mundwinkel. »Denk dran, nett zu sein!«


  Cher seufzte wütend, und Zoe hoffte, dass man es im Mitschnitt nicht würde hören können.


  »Natürlich helfe ich!«, rief Cher nun laut und strahlend. »Aber es ist ein Wettbewerb. Wir dürfen das nicht vergessen.« Sie ärgerte sich offensichtlich darüber, dass alle Aufmerksamkeit Zoe galt. Es muss eine Folter für sie sein, vor allem, da sie doch heute Morgen so viel Zeit auf ihre Haare und ihr Make-up verwendet hat, dachte Zoe zufrieden.


  »Also, Zoe, wie stellst du dir die Cupcakes vor? Sie sind ja für einen besonderen Anlass gedacht.« Fred war so freundlich wie immer, doch er hielt Cupcakes offenbar für keinen guten Hochzeitstorten-Ersatz.


  Dekorationen sind eigentlich nicht meine Aufgabe, ging es Zoe in einem Anflug von Panik durch den Kopf. Im Bruchteil einer Sekunde fiel ihr jedoch Fenellas Tüll wieder ein. Sie hielt inne und sprang dann ins kalte Wasser. »Okay, ich bin nicht sicher, ob es funktionieren wird … Ich habe einen Kuchen vor Augen, der aussieht wie ein Brautschleier?« Sie sprach einfach aus, was ihr gerade in den Sinn kam.


  »Das klingt sehr … interessant«, fand Fred, »sprich weiter!«


  Während die Worte aus ihrem Mund sprudelten, formte sich ein Bild in Zoes Kopf. »Na ja, ich stelle mir vor, dass einige Küchlein ganz oben so zusammenstehen, als wären sie eine Tiara. Von dort fällt dann hinten Tüll oder so etwas herunter, und darunter sind dann Halbmonde, auf denen die Törtchen stehen, die nach unten hin immer größer werden.« Erleichterung, dass ihr auf die Schnelle eine Antwort eingefallen war, durchströmte sie. »Und es wäre toll, wenn die Dekorationen auf den Törtchen sich irgendwie im großen Ganzen, im Schleier also, widerspiegeln würden. Damit wir einen doppelten Effekt haben.«


  Aus den Augenwinkeln sah sie, dass Sarah ihr mit einem konzentrierten Ausdruck auf dem Gesicht zuhörte. Das aufmunternde Lächeln Gideons, der neben ihr stand, brachte Zoe fast aus dem Konzept, aber sie behielt die Nerven.


  »Das klingt sehr hübsch. Sarah?« Fred wandte sich an sie. »Du organisierst diese Hochzeit, und die Tortenbäckerin, die du eigentlich engagiert hattest, hat dich im Stich gelassen …«


  »Nicht die, mit der ich normalerweise arbeite«, korrigierte Sarah ihn. »Sie hätte mich niemals sitzen lassen. Diese Bäckerin jedoch wurde von der Braut ausgewählt. Aber das ist ja jetzt egal …«


  »Ja. Und? Denkst du, dass Zoes Idee funktioniert? Es hörte sich für mich sehr kompliziert an.«


  Fred war so skeptisch, dass Zoe sich wieder Sorgen machte.


  »Oh, ich glaube, das wird sehr gut funktionieren«, sagte Sarah. »Wir könnten einige der Blumen aus dem Brautstrauß in Zuckerguss nachahmen – noch eine Art, alles miteinander zu verbinden.«


  Als die Kameras endlich weiterzogen, stellte Zoe fest, dass sie schwitzte.


  »Wird das wirklich funktionieren, was denkst du?«, fragte sie Sarah.


  »Ja! Das ist eine brillante Idee! Und jetzt mach mit deinen Kanapees weiter, während ich den Ständer und den Tüll für die Cupcakes suche. Ich besorge auch die Formen. Kannst du sofort anfangen, wenn ich die aufgetrieben habe?«


  »Ich werde nicht alle siebzig Cupcakes allein backen müssen, oder?«


  »Ich bin sicher, es wird dir jemand helfen«, erklärte ihr Sarah im Brustton der Überzeugung. Und Zoe war auch zuversichtlich, bis sie zu ihrem Kochplatz kam und ihr klar wurde, wie viel Arbeit auch ohne die Törtchen noch auf sie wartete. Niemand würde es riskieren, schlechte Kanapees abzuliefern, nur um ihr mit den Cupcakes zu helfen, die nicht einmal zur Wettbewerbsaufgabe gehörten.


  Völlig überwältigt ging sie zu dem Tisch, auf dem die Zutaten für die Kanapees standen. Die anderen Wettbewerbsteilnehmer waren für die Kaffeepause in die Scheune gegangen. Zoe hatte dafür keine Zeit.


  Sie betrachtete gerade mit düsterer Miene den Camembert und fragte sich, ob sie ihn wohl im Ganzen backen durfte, als jemand sich ihr von hinten näherte und sie auf den Nacken küsste. Vor Schreck zuckte sie zusammen.


  »Ich wusste, dass du sehr empfindsam bist, aber das war nur ein Kuss.« Gideons Stimme an ihrem Ohr jagte ihr einen Schauer über den Rücken und ließ ihre Knie weich werden.


  Nur für eine Sekunde gestattete sie sich, das Gefühl seines Körpers an ihrem zu genießen, dann zwang sie sich, vernünftig zu sein. »Jemand könnte uns sehen!«, hauchte sie.


  »Wir sind ganz allein. Ich habe das überprüft. Sollen wir das ausnutzen?«


  Zoe wusste, dass er sie nur neckte, doch sie sehnte sich danach, ihn beim Wort zu nehmen. Sie war inzwischen total verrückt nach ihm, aber das konnte sie sich nicht leisten. Sie hätte ihn gern festgehalten und nie mehr losgelassen. Irgendwie schaffte sie es dennoch, vernünftig zu sein. Sie wollte den Wettbewerb gewinnen oder zumindest diese Runde würdevoll überstehen. Sie würde das alles nicht für ein paar Minuten voller Seligkeit aufs Spiel setzen. »Nein! Es könnte jederzeit jemand hereinkommen. Ich habe so viel zu tun und habe keine Zeit für irgendwelche … zusätzlichen Aktivitäten! Ich bin nicht sicher, ob mir jemand mit den Cupcakes helfen wird, und meine Kanapees werden trocken und schrecklich sein, wenn sie den Hochzeitsgästen serviert werden. Dummerweise muss ich sie ja zuerst zubereiten«, erklärte sie, für den Fall, dass er nicht verstanden hatte, dass sie zweimal so viel Arbeit hatte wie die anderen Teilnehmer. »Es darf einfach nichts schiefgehen! Der Wettbewerb ist die Chance …«


  »… deines Lebens. Okay, ich weiß. Dann lasse ich dich besser allein. Ich wollte sowieso etwas malen.«


  »Malen? Ehrlich gesagt kann ich mir dich gar nicht mit Pinsel und Staffelei vorstellen.«


  »Ich meine nicht diese Art von Malerei! Ich werde ein Zimmer anstreichen. Rupert möchte das Schlafzimmer unbedingt noch einmal streichen, bevor das Baby kommt, und ich dachte, ich könnte das für ihn erledigen. Ich habe im Moment nichts zu tun, und Fen und Rupert haben beide wegen der Hochzeit so viel um die Ohren.«


  Zoe seufzte leise. Gideon war nicht nur sexy, charismatisch und auf schmeichelhafte Weise an ihr interessiert, sondern auch nett. Freundlichkeit war keine Charaktereigenschaft, die sie normalerweise mit einflussreichen, attraktiven Männern in Verbindung brachte – kein Wunder, dass sie so verliebt war! Sie gestattete sich, lobend seinen Arm zu streicheln. Dann seufzte sie noch einmal zittrig. »Ich muss wirklich weitermachen.« Sie durfte sich auf keinen Fall wegen eines Mannes im Fernsehen zum Narren machen. Vielleicht würde sie damit leben können, wenn sie den Wettbewerb nicht gewann, aber nicht damit, unvorbereitet und naiv dazustehen. Nicht einmal Gideon war es wert, sich in aller Öffentlichkeit zu blamieren.


  Er ging zum Zeltausgang, drehte sich noch einmal um und warf ihr eine Kusshand zu, dann ließ er sie allein.


  Zoe riss sich zusammen, besah sich die übrigen Zutaten und schob kurz darauf ein Blech mit Haselnüssen zum Rösten in den Ofen. Sie wusste noch nicht, wie sie sie verwenden würde, aber es würde sich schon eine Möglichkeit ergeben. Bei einem weiteren Blick auf den Camembert fiel Zoe der Honig ein, den sie schon einmal benutzt hatte. Es war noch etwas davon übrig.


  Zoe wollte keine Zeit damit verschwenden, Anna Fortune zu fragen, ob sie ihn verwenden durfte, deshalb beschloss sie, einfach weiterzumachen. Sie würde mit den Kanapees aufhören müssen, sobald Sarah mit den Formen für die Cupcakes kam.


  Zoe nahm gerade ein Ciabatta-Brot zur Hand, als die anderen an ihre Kochplätze zurückkehrten. Das Zelt summte vor Geschäftigkeit. Zoe musste sich beeilen! Ihr Verstand arbeitete auf Hochtouren. Cher beobachtete sie genau; die Kameraleute machten ihre Aufnahmen. Zoe bemerkte kurz, dass die Kanapees der anderen wunderbar professionell aussahen und fast fertig waren. Ihre sahen dagegen bisher recht armselig aus, und außerdem war sie noch lange nicht mit ihnen fertig. Konnte sie das noch rechtzeitig schaffen?


  »Okay! Lass sofort alles stehen und liegen! Ich habe jetzt alles, was wir für die Cupcakes brauchen!« Sarah klang aufgeregt, als sie kurz darauf mit Fenella zu Zoes Kochplatz kam. »Es gibt da einen tollen Laden …«


  »Von dem habe ich Zoe schon erzählt«, warf Fenella ein.


  »Wie auch immer. Wir haben, was wir brauchen. Doch ich glaube, wir sollten …«


  »Wir? Dann muss ich die Törtchen nicht allein backen?«, fragte Zoe hoffnungsvoll.


  »Im Moment bist du noch allein«, erklärte Sarah nach einer Pause. »Von den anderen ist niemand bereit, sich wegen der zusätzlichen Arbeit seine Chancen im Wettbewerb zu ruinieren. Du bist die Einzige, die sich für die eigentliche Hochzeit interessiert.«


  »Muriel hat angeboten zu helfen, wenn sie mit ihren Kanapees fertig ist«, berichtete Fenella. »Und Becca meinte, dass sie später dekorieren kann.«


  »Und warum bin wieder ich die Dumme? Warum setze nur ich meine Chancen bei diesem Wettbewerb aufs Spiel?« Zoe sah die beiden Frauen, die so viel von ihr zu erwarten schienen, gequält an.


  »Vielleicht, weil du ein Schatz bist und wir verzweifelt sind?«, erwiderte Fenella zögernd.


  »Und ich werde dafür sorgen, dass diese Sache deine Chancen nicht schmälert«, erklärte Sarah, obwohl sie nicht völlig davon überzeugt zu sein schien, dass ihr das gelingen würde. Sie hielt inne. »Ich glaube, wir sollten die Cupcakes in der Somerby-Küche backen, nicht hier. Das ist einfacher.«


  Zoe seufzte, und während sie zurück zum Haupthaus gingen, fragte sie sich ein weiteres Mal, warum sie sich das eigentlich antat. Ihre Antwort fiel komplex aus und war nicht sehr schmeichelhaft. Ja, ihr lag etwas daran, dass die Hochzeitsfeier ein Erfolg wurde, und sie wollte wirklich gern helfen, aber sie wusste auch, dass sie sich in diesem Wettbewerb mit einigen wirklich guten Köchen messen musste. Vielleicht war es ja sogar gut für sie, ein paar zusätzliche Fleißpunkte zu sammeln. Außerdem wollte sie Gideon beeindrucken.


  »Tee?«, schlug Fenella vor, als sie die Küche betraten, und hielt den Kessel hoch.


  Zoe nickte und trat an den großen Tisch, den jemand bereits abgeräumt hatte. Zu ihrer großen Erleichterung besaß Fenella ein Rezeptbuch, das die Mengenangaben für so viele Cupcakes enthielt, sodass sie nicht erst noch komplizierte Multiplikationen vornehmen mussten. Zoe wog schnell die Zutaten ab, und Fenella reichte ihr einige Schüsseln.


  »Und hier ist meine Küchenmaschine! Ist die nicht toll? Ich benutze sie nicht oft, doch ich liebe es, sie anzusehen.«


  Zoe inspizierte die taubenblaue Maschine, die ein Designerstück war. »Habt ihr vielleicht auch einen Handmixer?«, erkundigte sie sich. »Ich glaube, mit dem geht es noch besser. Ich benutze die Küchenmaschine dann später für die Glasur«, fügte sie hinzu, um Fen zu trösten.


  Fenella und Sarah stellten achtundsiebzig Cupcake-Formen auf.


  »Wie gesagt, ich hätte ja gern Bron beauftragt, eine gemeinsame Freundin von Fen und mir«, bemerkte Sarah. »Aber die Braut hat darauf bestanden, ihre Lieblingsbäckerin zu engagieren.« Sarah war offenbar immer noch wütend darüber. »Also«, fuhr sie fort, »denkst du, es gäbe eine Möglichkeit, dass wir die Cupcake-Torte in den gleichen Farben backen, die für die ursprüngliche Torte vorgesehen waren?«


  »Und die wären?« Zoe spürte einen Schweißfilm auf der Stirn. Was kam denn noch?


  »Tiefrot, die Farbe von dunkelroten Rosen, und ein sehr blasses Gelb. Ich habe ein paar Stoffproben.« Sarah sah sie ermutigend an.


  »Ich habe im letzten Sommer Rosenblätter in genau der richtigen Farbe getrocknet«, fügte Fenella hinzu. »Und draußen blüht gerade eine gelbe Rose. Deren Blütenblätter könnten wir auch verwenden.«


  »Wenn du die Idee mit dem Brautschleier umsetzt, könnten wir mit den Rosenblättern die Törtchen dekorieren«, meinte Sarah.


  »Sollen die Törtchen weiß sein?«, fragte Zoe. »Oder cremefarben?«


  Sarah räusperte sich. »Dieses Küchengeschäft war ziemlich gut sortiert. Es gab auch Lebensmittelfarbe. Gäbe es irgendeine Möglichkeit, die Glasuren zu färben?« Sie packte die Farben aus, als wären sie ein Geschenk, von dem sie nicht sicher war, wie es ankam.


  Zoe besah sich die Töpfchen, las die Etiketten und nickte. »Ich könnte rote Törtchen backen, die wie Rosen aussehen, und die gleichen in Blassgelb und zweifarbige.«


  »Wow!«, sagte Fenella.


  Sarah kam um den Tisch und umarmte sie. »Danke! Ich weiß nicht, was wir ohne dich anfangen sollten.«


  Zoe grinste schief. »Gehört alles zum Service.«


  Nach zwanzig Minuten bemerkte sie: »Ich glaube, ich bin jetzt so weit, dass wir die Formen füllen können.«


  »Okay, ich stelle sie dann auf die Bleche und schiebe sie in den Ofen«, sagte Fenella. »Bist du sicher, dass du nicht den großen Ofen benutzen willst? Er hat im Moment die perfekte Temperatur, um Kuchen zu backen.«


  Zoe war hin- und hergerissen. Die Frau, von der sie das Cupcake-Backen gelernt hatte, war der Überzeugung gewesen, dass große Öfen fatal für Cupcakes seien. Aber es würde viel schneller gehen, wenn sie den gesamten Ofenraum nutzen konnten, der ihnen zur Verfügung stand.


  »Du könntest es ja mit einem Blech ausprobieren«, schlug Sarah vor. »Wenn es klappt, würde es das Ganze wirklich beschleunigen.«


  »Ja, aber öffne die Ofentür nicht während der ersten zehn Minuten, sonst fallen die Törtchen ganz sicher in sich zusammen.«


  »Wir stellen den Timer«, entschied Fenella. »Ich backe ständig mit dem großen Ofen. Ich achte auch diesmal genau auf die Backzeit.«


  »Also gut«, meinte Zoe. »Doch wenn die Sache schiefgeht, ist es allein eure Schuld.« Sie blickte auf das Thermometer und entspannte sich ein wenig. Der Ofen war nicht zu heiß.


  »Okay«, sagte Sarah in einem Tonfall, der verriet, dass sie den Umgang mit aufgeregten Brautmüttern und Bräuten gewohnt war. »Wir behalten das im Auge. Alles wird gutgehen.«


  Endlich waren alle Törtchen im Ofen, und Zoe eilte zurück an ihren Platz im Kochzelt. Als sie an den anderen Teilnehmern vorbeikam und sah, welche wunderschönen Kreationen ihnen gelungen waren, während sie selbst mit Backen beschäftigt gewesen war, überfiel sie ein Gefühl tiefer Niedergeschlagenheit. Sie konnte es nicht schaffen! Ihr blieb einfach nicht mehr genug Zeit.


  Adrenalin ließ sie schnell arbeiten, aber sie sah ständig auf die Uhr. Obwohl Sarah und Fenella beide in der Küche die Cupcakes im Auge behielten und sie anrufen würden, sobald die Törtchen aus dem Ofen kamen, befürchtete Zoe, dass ein Blech verbrennen würde und sie noch einmal von vorn anfangen musste.


  Der Anruf erreichte sie, als sie gerade über ihr letztes Kanapee nachdachte. Ihr war klar, dass sie von der ursprünglichen Aufgabenstellung abgewichen war, doch sie vertraute darauf, dass die fehlenden Zutaten eine ausreichende Entschuldigung sein würden. Zoe ließ das getoastete Ciabatta-Brot mit den Camembertscheiben darauf liegen und eilte zurück zum Haupthaus. Die Törtchen waren goldbraun.


  »Sie sehen toll aus!«, erklärte Sarah. »Sieh kurz nach, für den Fall, dass du mir nicht glaubst, und dann geh wieder zurück an deine Aufgabe! Du kannst die Cupcakes erst glasieren, wenn sie abgekühlt sind.«


  »Okay«, sagte Zoe, etwas außer Atem. »Ich kümmere mich nach dem Richterurteil um die Glasuren.«


  Die Teilnehmer mussten alles so weit wie möglich vorbereiten, da ja am morgigen Hochzeitstag viele Kanapees erst kurz vor dem Servieren zubereitet werden würden. Man hatte den Teilnehmern gesagt, dass eine Portion von jeder Sorte bereitstehen musste, damit die Jury davon probieren konnte, aber dass die endgültige Entscheidung erst am folgenden Tag fallen würde, kurz bevor alles servierfertig war.


  Die Jurymitglieder gingen an der Reihe der verschiedenen Kanapees entlang, probierten, stießen begeisterte Rufe aus und lobten die Ergebnisse. Zoe war sich bewusst, wie zusammengewürfelt und rustikal ihre Kanapees aussahen.


  Es entstand ein Schweigen, als die Juroren an ihrem Platz ankamen.


  »Zoe hat gleichzeitig achtundsiebzig Cupcakes für die Hochzeitstorte gebacken«, sagte Sarah nach einem panischen Moment. »Sie hat die gesamte Hochzeitsfeier gerettet.«


  »Wir können ihr keine Sonderbehandlung zukommen lassen, weil sie ihre Kochzeit für andere Dinge genutzt hat«, erklärte Anna Fortune.


  »Probiert einen Cupcake!«, meinte Sarah. »Sie sind allerdings noch nicht glasiert. Das kann erst morgen passieren.«


  »Und das erledigt Zoe?«, fragte Anna.


  Sarah nickte. »Wir hoffen, dass die anderen Wettbewerbsteilnehmer bereit sind zu helfen.«


  »Aber warum sollten sie ihre Chancen im Wettbewerb schmälern, indem sie beim Glasieren der Törtchen helfen?«


  Gideon, der sich bisher zurückgehalten hatte, trat jetzt vor. »Die Aufgabe ist das Catering für eine Hochzeit. Und eine Torte ist ein ganz wichtiger Bestandteil der Feier. Auch im wirklichen Leben kommt es im Catering zu Pannen. Die Köche müssen dann flexibel sein, sich schnell Lösungen überlegen. Ich finde, die Cupcakes sollten in diesem Fall berücksichtigt werden.«


  Zoe wandte den Blick ab. Sie fand es schwer, Gideon in der Öffentlichkeit so nahe zu sein. Außerdem hatte sie schreckliche Angst, dass man ihr ansah, was sie für ihn empfand. Und bestimmt fand auch er ihre Kanapees furchtbar, wenn er sie so vehement verteidigte!


  »Ich muss sagen«, warf Fred mit vollem Mund ein. »Diese hier sind köstlich!«


  »Welche?« Anna und Gideon betrachteten die Platten mit plötzlichem Interesse.


  Fred kaute zu Ende und deutete dann auf die Ciabatta mit geschmolzenem Camembert. Zoe hatte etwas Honig darübergeträufelt und die gerösteten Haselnüsse hinzugefügt. Sie waren ihr letzter, verzweifelter Versuch gewesen, um die geforderte Anzahl an Kanapees zu erreichen. Wenn die Proben den Richtern schmeckten, dann würde sie direkt vor dem Servieren morgen noch welche zubereiten.


  Gideon und Anna steckten sich beide ein Häppchen in den Mund. Sie nickten, und Gideons Augen rundeten sich anerkennend.


  »Na ja«, sagte Anna schließlich. »Die endgültige Entscheidung fällt ja erst kurz vor der Hochzeit morgen, und diese Kanapees hier sind wirklich sehr köstlich und ungewöhnlich. Vielleicht müssen wir Zoe doch noch nicht gleich nach Hause schicken.« Sie setzte ein Lächeln auf, das niemanden überzeugte, aber es bedeutete zumindest, dass Zoe erst einmal vom Haken war. Sie atmete tief durch.
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  Zoe hatte ihren Handywecker auf halb sechs gestellt. Sie wollte um sechs Uhr in der Küche von Somerby sein, um die Buttercreme zuzubereiten und mit der Glasur zu beginnen. Inzwischen hatte sie die Hoffnung aufgegeben, dass die anderen Wettbewerbsteilnehmer ihr helfen würden. Es war besser, sich selbst darum zu kümmern.


  Außerdem wollte sie Cher so weit wie möglich aus dem Weg gehen. Sie war Zoe am vergangenen Abend schrecklich auf die Nerven gegangen und hatte sie ausgefragt, um zu erfahren, wo sie gewesen war, als niemand sie gesehen hatte. Meistens war Zoe ja von ihrem Kochplatz im Zelt in die SomerbyKüche gelaufen, um allen Aufgaben gerecht zu werden, doch es hatte auch ein paar wenige ruhige Momente in dem abgeschiedenen, ummauerten Garten gegeben, wo Gideon sie abgepasst und sich noch einen Kuss gestohlen hatte. Zum Glück ging keines der Fenster in diese Richtung! Einmal mehr nahm Zoe sich vor, ihre Chancen in diesem Wettbewerb nicht für einen Mann aufs Spiel zu setzen. Sie musste an ihre Karriere denken!


  Obwohl sie sich schrecklich danach gesehnt hatte, noch eine leidenschaftliche Nacht in Somerby zu verbringen, war sie in ihrem schmalen Einzelbett geblieben. Der Gedanke an das, was in der Nacht zuvor passiert war, hatte Zoe von Chers leisem, aber beständigem Schnarchen abgelenkt, und dann waren die Sorgen des Tages endlich von ihr abgefallen, und sie war in einen tiefen, traumlosen Schlaf gesunken.


  Die Tatsache, dass sie Gideon vielleicht beim Frühstück sehen würde, hatte absolut nichts mit ihrer guten Laune zu tun, als sie nun zum Haus hinüberrannte. Wenn er ihr nur nicht das Gefühl geben würde, ein Zauber-Gas eingeatmet zu haben, das ihr Herz singen und ihre Füße tanzen ließ!


  Somerby lag im wunderschönen Morgenlicht da, als Zoe über den Hof lief, und bot einen sehr romantischen Anblick. Zoe begrüßte die Hunde und ließ sie ins Freie, dann ging sie in die Spülküche, wo die Törtchen, abgedeckt mit einem Tuch, bereitstanden. Sie hob eines davon hoch und spürte, wie ein Gefühl der Erleichterung sie durchflutete. Die Cupcakes waren goldbraun, gleichmäßig aufgegangen und mussten nicht beschnitten oder noch einmal gebacken werden. Fenella und Sarah hatten offenbar mit Stoppuhren und Argusaugen über sie gewacht.


  Fenellas Küchenmaschine surrte bald vor sich hin und mischte Zucker und Butter. Zoe fügte noch ein paar Tropfen Vanillearoma hinzu.


  Sarah hatte keine Einmal-Spritzbeutel auftreiben können, was schade war, aber Zoe fuhr unbeirrt mit ihrer Arbeit fort.


  Zuerst bereitete sie die cremefarbene Glasur zu, die nur ein winziges bisschen Gelb benötigte, dann die dunkelrote Glasur, die mehr oder weniger dieselbe Farbe hatte wie die tiefroten Rosenblätter. Und schließlich stellte sie noch mehr cremefarbene Glasur und eine sehr viel dünnere in Dunkelrot her und löffelte sie nebeneinander auf Frischhaltefolie, die sie zu langen Röllchen formte. Damit würde Zoe die zweifarbigen Törtchen glasieren, und sie hatte das Gefühl, dass diese am Ende die schönsten Cupcakes sein würden.


  Zoe füllte soeben einen Spritzbeutel mit den zwei Glasurfarben in Folie, als Rupert in der Küche erschien und sich verschlafen die Augen rieb. Er trug eine kurze Pyjamahose und ein Bart-Simpson-T-Shirt.


  Er beobachtete leicht entsetzt Zoes Treiben. »Ist es nicht noch ein bisschen früh zum Arbeiten?«


  »Morgen!«, flötete Zoe fröhlich, obwohl sie sich eigentlich keine Ablenkung leisten konnte. »Ich wollte in aller Frühe anfangen. Wenn ich die Törtchen jetzt glasiere, können wir sie später verzieren. Vielleicht helfen mir dann einige der anderen.« Cher wird mit etwas Glück eventuell ein bisschen Glitter draufstreuen, dachte Zoe ketzerisch. »Weißt du, wann Sarah eintrifft?«


  »Bald, da bin ich sicher. Sie wohnt ein bisschen weiter entfernt bei einem Freund von Hugo. Sie wäre gern in Somerby geblieben, aber hier herrscht ja so ein Chaos.« Er stellte den Kessel auf und rieb sich den Hinterkopf. »Fen fühlt sich nicht besonders gut.«


  »Oh?«


  »Ein bisschen Rückenschmerzen. Ich habe versucht, sie dazu zu überreden, im Bett zu bleiben. Ich hoffe, eine Tasse Tee und ein paar Ingwerplätzchen werden helfen.«


  Rupert stellte auch Zoe einen Becher mit Tee auf die Ablage und ging zurück nach oben. Zoe nippte an dem heißen Gebräu und machte sich dann wieder ans Glasieren. Einen Moment fragte sie sich, ob sie Zeit hatte, schnell mit einer Tasse Tee für Gideon nach oben zu schlüpfen, doch dann schüttelte sie den Kopf und arbeitete entschlossen weiter.


  Als Zoe gerade fertig war, erschien Sarah. Sie trat, mit Tüten beladen, durch die Hintertür ins Haus. »Oh, wow!«, rief sie, als sie sah, dass die Cupcakes alle glasiert und in Reih und Glied auf dem Tisch standen. Zoe hatte sogar noch etwas essbaren Glitter und Pailletten darübergestreut. »Toll, wirklich! Jetzt müssen wir das alles nur noch ins Zelt bringen. Ich habe hier den Tüll. Wann musst du mit deinen Kanapees weitermachen?«


  »Eigentlich jetzt sofort, doch ich erledige zuerst das hier.«


  Sarah machte ein betroffenes Gesicht. »Ich habe ein schlechtes Gewissen. Was, wenn du ausscheidest? Dann ist das nur meine Schuld!«


  »Sei nicht albern! Ich werde wahrscheinlich sowieso nicht gewinnen. Ich glaube nicht, dass ich so gut koche wie einige andere hier. Na ja, trotzdem … Ich würde schon gern in die nächste Runde kommen.«


  »Ich versuche, dafür zu sorgen«, sagte Sarah und klang entschlossen. »Sonst wäre das nicht fair.«


  »Aber setz dich nicht zu sehr für mich ein, sonst werden die anderen misstrauisch.«


  »Was für einen Grund hätten sie denn, misstrauisch zu sein?«


  Weil Zoe merkte, dass sie zu viel gesagt hatte – sie wollte nicht, dass Sarah von Gideon und ihr erfuhr –, zuckte sie nur mit den Schultern.


  Sarah sah immer noch verwirrt aus, als Fenella erschien.


  »Hi! Jetzt sieh dir diese Törtchen an!«, rief sie begeistert. »Sie sind großartig! Darf ich eins essen?«


  Zoe lachte. »Wir haben ein paar mehr als nötig. Ich musste ja einige zusätzliche für die Beurteilung backen, also kannst du ruhig eins essen, wenn du Buttercreme so früh am Morgen schon verträgst. Aber warte, ich hole dir erst noch eine Tasse Tee. Rupert hat gesagt, du hättest eine unruhige Nacht gehabt.«


  »Ich hatte schon bessere Nächte, doch kümmere dich nicht um mich! Ich bin nicht völlig außer Gefecht gesetzt. Noch nicht.«


  »Ich koche den Tee«, verkündete Sarah. »Du setzt dich hin, Fen! Wenn du Kuchen isst, dann am Tisch.«


  »Eigentlich bin ich nicht sicher, ob ich Buttercreme im Moment vertrage«, gestand Fenella. »Obwohl die Törtchen wunderbar aussehen!«


  »Was mir Sorgen bereitet, ist, wie wir sie heil ins Zelt transportiert bekommen«, meinte Sarah. »Wir werden Helfer brauchen.«


  »Ich vertraue meine Cupcakes nicht den Teilnehmern an!«, erklärte Zoe. »Cher würde ich zutrauen, dass sie sie absichtlich fallen lässt.«


  Fenella nickte. »Das stimmt. Sie ist eine Intrigantin.«


  »Eine hübsche Intrigantin«, warf Sarah ein, »und eine, die ihren Charme einzusetzen weiß.«


  Anderthalb Stunden später trat Zoe zurück und betrachtete das Torten-Kunstwerk. Sarah und sie hatten die Cupcakes auf Tabletts ins Zelt getragen. Es war alles genauso geworden, wie sie es sich vorgestellt hatte. Die Törtchen ganz oben bildeten eine Tiara über dem Schleier und sahen aus wie Rosen. Der Tüll, der sich darunter bauschte, wurde in Stufen von anderen Cupcakes gehalten. Ganz unten waren die Törtchen in Zweierund Dreiergruppen drapiert, sodass sie wie abgeschnittene Rosenblüten aussahen. Zwischen den Törtchen lagen Rosenblätter, entweder getrocknete tiefrote oder echte blassgelbe. Sarah fotografierte das Kunstwerk mit ihrem Handy.


  »Jede Braut wäre von einer solchen Torte total begeistert«, meinte Fenella.


  »Ich glaube, unsere wird überglücklich sein«, stimmte ihr Sarah zu.


  »Das hast du wirklich ganz toll gemacht, Zoe«, sagte Rupert, der mitgeholfen hatte, die Cupcakes zu transportieren.


  »Puh, ich bin froh, dass sie euch gefällt! Und jetzt muss ich mich um meine Kanapees kümmern«, sagte Zoe, warf die Schürze beiseite und lief ins Kochzelt.


  Die Jurymitglieder umkreisten die Teilnehmer wie Wölfe ein krankes Rehkitz. Jedenfalls empfand Zoe es so. Endlich, nachdem sie alles probiert und kommentiert hatten, riefen sie alle Teilnehmer zusammen. Gideon stand auf.


  »Es tut mir leid, euch mitteilen zu müssen, dass wir noch zu keinem Ergebnis gekommen sind«, sagte er und wirkte ungewöhnlich gestresst. »Wir werden das Urteil nach der Hochzeit verkünden.«


  »Aber es ist doch offensichtlich!«, rief Cher. »Zoe muss gehen. Ihre Kanapees sind furchtbar.«


  »Sie sind gar nicht schlecht«, widersprach Fred. »Die mit dem Camembert und dem Honig beispielsweise sind köstlich.«


  »Ich finde meine Supplì auch ganz gut«, verteidigte sich Zoe.


  »Das waren sie«, stimmte ihr Anna Fortune zu, »aber deine Präsentation war unterdurchschnittlich. Die Leute wären nicht bereit gewesen, ein Pfund fünfzig dafür zu bezahlen.«


  »Sie sind doch umsonst!«, rechtfertigte sich Zoe.


  »Das hier ist ein Wettbewerb«, erinnerte Anna Fortune sie streng.


  »Aber wir richten auch eine Hochzeitsfeier aus«, mischte sich Sarah genauso streng ein, »und ohne Zoe hätten wir keine Torte.« Sie sah auf die Uhr. »Ich muss jetzt gehen. Wenn alle ihre Kanapees hinüber in das Festzelt bringen könnten, wäre das hilfreich. Und dann fangt ihr in etwa anderthalb Stunden mit den warmen Kanapees an. Die Gäste kommen so gegen ein Uhr zum Essen.«


  »Sollen wir beim Servieren helfen?«, fragte Muriel. »Das macht Spaß.«


  »Also, ich lege mich jetzt erst mal aufs Ohr«, erklärte Cher, »und ich glaube, Zoe sollte das auch tun. Weiß der Himmel, was sie letzte Nacht getrieben hat!«


  »Wahrscheinlich Cupcakes gebacken«, erwiderte Muriel. »Zoe, ich habe mir die Hochzeitstorte vorhin angesehen. Sie sieht wunderschön aus. Was für eine tolle Idee!«


  Zoe lächelte. »Danke, ich hatte ja ein bisschen Hilfe von meinen Freunden.«


  »Die Torte ist unglaublich!« Becca, die nicht oft die Gerichte der anderen kommentierte, sondern sich normalerweise ganz auf ihre eigenen Bemühungen konzentrierte, stimmte Muriel zu. »Ich hoffe, du scheidest ihretwegen nicht aus dem Wettbewerb aus.«


  Zoe seufzte. »Wenn es so ist, dann ist es so. Ich glaube sowieso nicht, dass ich gewinne. Du wirst das Rennen machen, Becca.«


  Becca wurde rot. »Kochen ist das Einzige, in dem ich jemals auch nur ansatzweise gut war.«


  »Ansatzweise? Du bist sehr gut darin!«, erklärte Muriel.


  Zoes Gefühle waren in totalem Aufruhr. Aufregung und Sorge verstärkten die ständige Sehnsucht nach Gideon noch, die all ihre anderen Emotionen zu unterwandern schien. Hoffentlich gefällt der Braut die Torte!, dachte Zoe in dem Bemühen, sich abzulenken.


  Es würde nicht mehr lange dauern, bis die Brautleute und die Hochzeitsgäste zum Empfang kamen.


  Das große Zelt, das die Teilnehmer benutzten, war so unterteilt worden, dass die Reihen mit Kochplätzen, an denen die Köche ihre warmen Kanapees zubereiteten, von dem Gastraum separiert waren.


  Wenn man im Zelt stand, hätte man nie geglaubt, dass hinter einer dieser Wände sechs Leute hektisch Bleche aus dem Ofen zogen und wieder hineinschoben. Zoe, die darauf vertraute, dass der Wecker an ihrem Handy ihr sagen würde, wann


  sie zu ihrem Ofen zurückkehren musste, stand da und betrachtete den blumengeschmückten Tisch, in dessen Zentrum die Torte stand.


  Jemand hatte ihn wie ein Kunstwerk ausgeleuchtet. Zoe wusste nicht, wer dafür verantwortlich war, doch der Anblick raubte ihr den Atem. Sie machte ein Foto mit ihrem Handy, um es später ihrer Mutter zu schicken. Stolz wallte in ihr auf. Was immer passierte, sie hatte etwas Wunderschönes geschaffen, und sie wollte es im Bild festhalten.


  »Sieht gut aus, oder?«, meinte Fenella. »Ich glaube, Hugo hat sich um die Beleuchtung gekümmert. Die Rosen und die Cupcakes in der gleichen Farbe wirken geradezu magisch. Ich hoffe, es gefällt den Brautleuten.«


  Zoe nickte. Sie war überwältigt, und ihr fehlten im Augenblick die Worte. Deshalb räusperte sie sich erst einmal. »Selbst wenn ich für meine unordentlichen Kanapees aus dem Wettbewerb fliege – ich bereue nicht, die Torte gebacken zu haben.«


  Fenella küsste sie auf die Wange.


  Als die Hochzeitsgäste eintrafen, blieb keine Zeit mehr zum Nachdenken. Alle Teilnehmer wurden zu Kellnern und trugen Tabletts mit warmem Essen hinaus in die Menge. Eigentlich mussten sie nicht helfen, aber sie wollten es, denn so konnten sie gleich herausfinden, wie die Kanapees ankamen.


  Zoe lag zeitlich hinter den anderen zurück, beschloss jedoch, dass es keine Rolle spielte, wenn nicht alle Kanapees zur gleichen Zeit fertig waren. Als das letzte Tablett mit Supplì aus dem Ofen kam, wo sie es warm gehalten hatte, und die letzte Platte Ciabatta mit Honig und Camembert fertig war, band sie sich eine saubere Schürze um und brachte ihr Essen hinaus in die Menge. Die Gäste wurden gerade zur Ordnung gerufen, weil jetzt die Reden beginnen sollten, deshalb glitt sie zwischen den Leuten hindurch.


  Doch sie blieb hinten in der Menge stecken, und jemand drückte ihr ein Glas Sekt in die Hand. Es war Gideon. »Trink das, du hast es dir verdient!«


  Zoe nippte daran und genoss die prickelnden Bläschen auf der Zunge. Sie hatte während des Kochens nur Wasser getrunken; aber es war warm gewesen. Der Sekt war köstlich und kitzelte ihren Gaumen. Gideon stand hinter ihr.


  »Jemand könnte uns sehen!«, flüsterte sie besorgt.


  »Niemand wird es bemerken. Sie denken, dass ich zufällig hier bin.« Er legte seine Hand sanft an ihre Hüfte und drückte sie.


  »Nicht!«, bat sie. Vor Angst und Lust war ihr ganz schwindelig.


  »Dann komm mit mir nach draußen, und lass dich von mir küssen!«


  »Das ist Erpressung«, hauchte sie.


  »Und?«


  Sie trank den Sekt aus und stellte das Glas auf einen Tisch in der Nähe. Der Trauzeuge räusperte sich gerade. Als sie sah, wie er die Braut anblickte, hoffte Zoe, dass die junge Frau nicht leicht in Verlegenheit zu bringen war. Denn offenbar würden jetzt gleich all ihre jugendlichen Dummheiten genussvoll enthüllt werden.


  Gideon führte Zoe aus dem Zelt hinaus an die frische Luft. Hier standen noch andere Leute und genossen den Mai-Sonnenschein. Gideon streckte ihr die Hand hin. Doch Zoe ergriff sie nicht, weil sie nicht wollte, dass irgendein Körperkontakt zwischen ihnen beobachtet wurde. Aber sie folgte ihm in eine enge Gasse zwischen zwei Gebäuden zu einem Platz, wo eine Rose üppig an dem ehemaligen Schweinestall emporrankte, der jetzt ein elegantes Zimmer beherbergte.


  Zoe war plötzlich verlegen, und als Gideon das sah, murmelte er etwas, zog sie an sich und küsste ihre Mundwinkel. »Du hast das so toll gemacht, Zoe! Diese Torte ist sensationell.«


  »Danke«, sagte sie leise und kuschelte sich an ihn. Und dann küsste er sie heftiger.


  Sie gestattete sich ein kurzes berauschendes Glück, bevor sie sich von ihm löste. »Wirklich, Gideon, es ist zu riskant.«


  Er sah aus, als wollte er widersprechen, doch dann nickte er. »Du hast recht. Wir verlieren zu viel, wenn man uns erwischt.«


  Sie blickte ihm in die Augen und war froh, dass er sie verstand. Er hätte sie überreden können, ihn noch weiter zu küssen oder mit ihm irgendwo hinzugehen, wo sie allein waren, aber das tat er nicht. Dafür mochte sie ihn noch mehr. Er nutzte die Macht, die er über sie hatte, nicht aus, um seinen Willen zu bekommen. Es sei denn, er wusste gar nicht, was sie für ihn empfand. Sie seufzte und lächelte, froh darüber, dass ihre Gefühle vielleicht doch nicht allzu offensichtlich waren.


  »Ich sollte jetzt zurückgehen. Die Leute werden sich fragen, wo ich bin.«


  »Gut. Ich sehe dich später.«


  »Danke für den Sekt!«


  »Beim nächsten Mal wird es eine Flasche sein.«


  Während Zoe zurück zu ihrem Ofen eilte, sang ihr Herz. Gideon mochte sie offensichtlich wirklich; es ging ihm nicht nur um Sex, sonst hätte er sie eben nicht gehen lassen. Sie lächelte und schien damit gar nicht mehr aufhören zu können.


  Die letzten Gäste wanderten noch immer über das Gelände und warteten auf die Busse, die sie zur Abendveranstaltung bringen sollten, die an einem anderen Ort stattfand.


  Die Teilnehmer des Wettbewerbs und das Filmteam wurden zusammengetrieben, weil die Jury mit ihnen sprechen wollte. Aus dem noch vor Stunden so hübsch dekorierten Zelt wurden jetzt Tische, Stühle und Blumen herausgetragen; alles wurde in seinen ursprünglichen Zustand zurückversetzt. Weil im hinteren Teil des Zeltes noch immer lautstark Möbel gerückt wurden, musste Sarah als Hauptjurorin etwas lauter sprechen.


  »Das Brautpaar war entzückt darüber, wie toll alles gelaufen ist«, verkündete sie. »Ich kann euch gar nicht sagen, wie erleichtert ich bin. Die Torte hat ihre kühnsten Erwartungen übertroffen«, erklärte sie und sah Zoe strahlend an, die sich hinter einer blumengeschmückten Säule zu verstecken versuchte.


  »Aber wir dürfen nicht vergessen, dass es bei dieser Aufgabe nicht um ein paar Cupcakes ging«, sagte Anna Fortune, »sondern um die Kanapees.«


  Es entstand eine Pause, in der die Kameras neu ausgerichtet wurden. Zoes Nerven flatterten, obwohl Sarah so viele lobende Worte für ihre Torte gefunden hatte.


  Gideon flüsterte Anna etwas ins Ohr, und Zoe hoffte, dass er sich nicht für sie starkmachte. Das würde die Aufmerksamkeit auf sie richten, und Cher würde – zu Recht – behaupten, dass Zoe bevorzugt wurde.


  Zoe spürte einen schuldbewussten Stich. Dabei hatte sie aus der Sache mit Gideon bisher keine Vorteile gezogen (oder kaum welche). Es gab also keinen Grund für Gewissensbisse.


  Fred winkte fröhlich in die Kamera. »Ich glaube, das wurde früher richterliche Uneinigkeit genannt«, sagte er und diskutierte weiter mit Anna und Gideon. Sarah stand mit verschränkten Armen etwas außerhalb des Kreises. Sie sah nicht erfreut aus. Der kleine Zwist zwischen den Juroren wird im Fernsehen bestimmt sehr gut rüberkommen, dachte Zoe. Doch sie empfand nackte Angst: Es sah definitiv schlecht für sie aus.


  Sarah mischte sich in das Gespräch ein, und die Diskussion ging weiter.


  »Die werden was davon rausschneiden müssen«, meinte Shadrach. »Das wird langsam langweilig.«


  Endlich trennten sich die Juroren, die Kameras liefen weiter, und Sarah trat vor. Sie wiederholte das zuvor Gesagte und fügte hinzu: »Obwohl einige der Kanapees nicht ganz dem Standard entsprochen haben, schmeckten sie sehr gut. Zoe, die Jury fand deine Ciabattas mit Käse, Honig und Haselnüssen toll, doch deine Reisbällchen sind nicht so gut angekommen.«


  »Also fliegt sie raus?«, fragte Cher laut und völlig unangebracht.


  Es entstand eine lange Pause, in der die Juroren einander ansahen. Zoes Herz schlug zum Zerspringen. Jetzt, da es unvermeidlich schien, dass sie ausscheiden würde, merkte sie erst, wie gern sie bleiben wollte.


  »Wir haben entschieden, dass niemand geht«, verkündete Fred schließlich. »Ihr habt euren Job alle sehr gut gemacht, und Zoe, deren Kanapees – optisch – die schwächsten waren, hat eine wunderbare Hochzeitstorte gezaubert.«


  »Zoe wäre sonst rausgeflogen«, erklärte Anna Fortune und sah sie mit einem stechenden Blick an, der besagte, dass sie ihr von nun an nichts mehr durchgehen lassen würde.


  »Entschuldigung!«, rief Cher. »Nimm’s nicht persönlich, Zoe! Aber wenn ihre Kanapees unterdurchschnittlich waren, dann ist es nicht fair, sie im Wettbewerb zu lassen, wenn wir anderen uns wirklich Mühe gegeben haben, dass unsere gut aussehen.«


  Zoe sah, dass Gideons Augen gefährlich glitzerten.


  »Die Jury hat ihre Entscheidung getroffen, Cher«, erwiderte Anna Fortune. Sie teilte vielleicht Chers Meinung, doch sie würde das Urteil der Juroren nicht von einer einfachen Teilnehmerin infrage stellen lassen, das erkannte Zoe.


  »Was uns zu unserer nächsten Aufgabe bringt«, erklärte Gideon. »Ihr werdet in der Küche eines Top-Restaurants in London kochen. Das wird eine ganz große Herausforderung. Viel Glück!«


  Die Teilnehmer keuchten auf, während die Juroren, dicht gefolgt vom Kamerateam, aus dem Zelt eilten.
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  Der Ruhetag lag nun hinter ihnen. Zoe hatte gestern für eine Weile mit den anderen geplaudert und sich dann einen ruhigen Platz im Garten gesucht, wo sie sich mit einem Buch abzulenken versuchte. Sie hatte seit dem Beginn des Wettbewerbs noch keine Gelegenheit gehabt, auch nur eine Seite zu lesen. Ein bisschen hatte sie gehofft, Zeit mit Gideon verbringen zu können, aber er war mit den anderen Juroren weggefahren, um sich mit den Produzenten das bisher gedrehte Filmmaterial anzusehen. Und außerdem beobachtete Cher sie scharf. Jetzt sonnte sie sich in einem Liegestuhl auf der anderen Seite des Gartens, war aber in Sichtweite geblieben.


  Nun, einen Tag später, befanden sie sich auf dem Weg nach London, wo die Gourmet-Restaurant-Aufgabe auf sie wartete.


  »Ich werde mich in den Ruhebereich setzen«, sagte Zoe am Bahnhof, während sie auf den Zug warteten. »Ich möchte noch ein bisschen lesen.«


  Was sie eigentlich wollte, war Zeit zum Nachdenken und die Gelegenheit, sich einige Diagramme zu Schneidetechniken noch einmal anzusehen; dieser Aufenthalt in einer professionellen Londoner Küche würde sie an ihre Grenzen bringen.


  Im Zug sah sie auf die vorbeifliegende herrliche Landschaft hinaus und erkannte, dass die Gewissensbisse, die sie gestern geplagt hatten, schlimmer geworden waren und das Glück trübten, das sie schon fast seit Beginn des Wettbewerbs einhüllte. Doch ihre Gefühle für Gideon waren unvermindert stark.


  Seufzend öffnete sie die Mappe mit den Diagrammen und merkte sich die »Klauen«-Haltung für das Festhalten von kleinem Gemüse wie Schalotten, damit man es mit dem schärfsten Messer schneiden konnte, ohne seine Finger zu gefährden. Obwohl ihre Augen auf das Bild gerichtet waren, war sie mit ihren Gedanken nicht bei der Sache. Einmal mehr sagte Zoe sich, wie falsch es doch war, während eines Wettbewerbs mit einem der Juroren zu schlafen.


  Sie dachte an die großen TV-Shows – X-Faktor, Let’s dance, das Supertalent – und stellte sich vor, dass eines der hübschen jungen Mädchen mit einem Jurymitglied schlafen würde. Wenn sie das hören würde, wäre sie entsetzt. Und das zu Recht! Egal, von welcher Seite man es betrachtete, was Gideon und sie getan hatten, war falsch. Sie würde ihn aufgeben, ganz einfach. Sie würde zu ihm gehen und sagen: »Das muss aufhören!«


  Aber musste es aufhören? Hatte er seinen Einfluss und Charme genutzt, um sie im Wettbewerb zu halten? In Gedanken ging Zoe noch einmal die verschiedenen Runden durch, bis sie zu den Kanapees kam. Ihren hatte es ganz sicher an Finesse gefehlt, auch wenn alle sie lecker gefunden hatten. Anna Fortune hätte sie rausgeworfen.


  Doch es war nicht Gideon gewesen, der sie vor dem Ausscheiden bewahrt hatte, obwohl er vermutlich ein paar unterstützende Worte eingeworfen hatte, sondern Sarah. Sarah hatte sie vor den Juroren beschützt, weil Zoe ihre Hochzeit gerettet hatte. Und das habe ich auch verdient!, dachte Zoe trotzig. Ohne eine Torte wäre die Hochzeitsfeier ein Desaster geworden. Und wie sich herausgestellt hatte, war die Hochzeitstorte der Höhepunkt der ganzen Feier gewesen! Sarah hatte ihr erzählt, dass sie Bilder davon ihrer Tortenbäcker-Freundin gemailt hatte, damit sie ähnliche Torten demnächst auch anderen Brautleuten anbieten konnte. Zoe lächelte, als sie sich an das Gespräch erinnerte. Sarah hatte sie zögernd gefragt, ob sie vorhabe, solche Hochzeitstorten in Zukunft selbst anzubieten. »In meinem ganzen Leben möchte ich keinen einzigen Cupcake mehr sehen«, hatte Zoe lachend erwidert. Das stimmte zwar nicht ganz, doch sie hatte auf jeden Fall nicht vor, mit solchen Hochzeitstorten ihren Lebensunterhalt zu verdienen.


  Ihre Gedanken drehten sich im Kreis, während ihr Blick nur manchmal ihre Mappe streifte. Es war so schön, mit Gideon zusammen zu sein. Er brachte sie zum Lachen und fand ihre Witze komisch, und sie hatte das Gefühl, dass sie auch mit ihm ausgekommen wäre, wenn keine so große sexuelle Anziehungskraft zwischen ihnen bestanden hätte. Aber obwohl sie Gideon sehr, sehr mochte – mehr als das –, war sie sich seiner immer noch nicht wirklich sicher. Und sollte sie ihre Chancen im Wettbewerb tatsächlich seinetwegen aufs Spiel setzen, wenn er am Ende doch nur Danke und Auf Wiedersehen sagen würde und sie bloßgestellt und in Schande würde gehen müssen? Zoe versuchte, sich wieder auf ihre Mappe zu konzentrieren.


  Sie öffnete das Kapitel über Fisch, denn da würden ihre Fähigkeiten sie wirklich im Stich lassen. Das Diagramm, auf dem zu sehen war, wie man einen Tintenfisch von innen nach außen stülpte – mehrmals –, um ihn genießbar zu machen, verschwamm vor ihren Augen. Ihr Kopf schmerzte. Zoe hoffte inständig, dass es leichter zu verstehen sein würde, wenn sie tatsächlich einen Tintenfisch vor sich liegen hatte. Einen flachen Fisch zu filetieren sah auch nicht einfach aus. Sie konnte sich vorstellen, was sie zu hören bekommen würde, wenn sie die Hälfte einer teuren Seezunge verschwendete.


  Aber sie lenkte sich mit diesen Dingen nur ab, das wusste sie. Eigentlich sollte sie darüber nachdenken, wie sie Gideon sagen sollte, dass sie diese wunderbare, aufregende Sache beenden mussten, die sie beide so genossen hatten. Sie konnte sich nicht länger heimlich mit ihm treffen, und sie würde ganz sicher nicht mehr mit ihm schlafen – zumindest nicht mehr, bis sie aus dem Wettbewerb ausgeschieden war. Zoe stieß ein zitterndes Seufzen aus, als der Schmerz ihrer Entscheidung ihren Verstand erreichte. Würde sie stark genug sein, um diesen Entschluss in die Tat umzusetzen? Würden ihr die Knie tatsächlich nicht weich werden, wenn sie Gideon sah, und würde ihr Körper nicht sofort auf ihn reagieren? Sie traute sich selbst nicht, was Gideon anging.


  Und vielleicht wurde ihr die Entscheidung ja auch aus der Hand genommen. Das Kochen in einem Gourmet-Restaurant würde sie möglicherweise überfordern.


  Aber als Zoe an die vergangenen Tage zurückdachte und überlegte, was sie schon geleistet hatte, wurde ihr klar, dass sie viel gelernt hatte und selbstbewusster geworden war. Sie war noch nicht bereit, das Handtuch zu werfen. Die Vorstellung, nicht zu gewinnen, war ihr zuwider; zumindest die, es nicht ins Finale zu schaffen. Und da war dieser Schmerz bei dem Gedanken, Gideon nicht mehr wiederzusehen. Doch es musste sein! Sie musste es beenden!


  Cher, Muriel, Becca und Zoe stiegen in ein Taxi, und nur Cher machte sich Sorgen, dass sie ihren Minirock vor den Kameras nicht gebührend in Szene setzen könnte. Muriel und Zoe trugen Jeans. Die Männer waren zuvorkommend genug, ihnen das erste Taxi zu überlassen. Die Taschen wurden separat zum Hotel gebracht. »Also fahren wir ins Pierre Beauvère!«, rief Muriel, der die Nervosität anzumerken war.


  »Zumindest haben wir den Nachmittag, um zu lernen, bevor wir tatsächlich kochen müssen«, sagte Zoe. »Ich muss gestehen, dass ich schreckliche Angst habe. Es ist, als würde man gebeten, in Covent Garden aufzutreten, obwohl man bisher nur im Schulchor gesungen hat.«


  »So schlimm wird es doch nicht sein, oder?«, meinte Becca nervös.


  Zoe zuckte mit den Schultern. »Aber fast.« Obwohl die leichte Übelkeit, die sie empfand, zum Teil bestimmt auch mit ihrer Entscheidung wegen Gideon zu tun hatte. »Ich koche viel lieber draußen auf einem Feld.«


  »Also, ich habe schon einmal in einem Gourmet-Restaurant gearbeitet«, erklärte Cher selbstbewusst und überprüfte in einem Taschenspiegel ihr Make-up. »Ich hoffe nur, dass ich nicht eine von diesen Kochmützen aufsetzen muss. Die sehen zwar ganz süß aus, wenn man sie trägt, doch danach liegen die Haare überhaupt nicht mehr.«


  Muriel holte tief Luft. »Cher, ich kann nicht glauben, dass du dir Sorgen über deine Frisur machst, wenn du für einen Sternekoch arbeiten sollst, der nicht eben als Menschenfreund bekannt ist!«


  »Das wird im Fernsehen ausgestrahlt, schon vergessen? Mir ist es eben wichtig, gut auszusehen.«


  »Und uns nicht, meinst du?«, fragte Zoe.


  »Ich denke nicht. Ich glaube, ich habe bisher noch keine von euch in einem Kleid gesehen.«


  Zoe sank in ihren Sitz. »Ich hatte schon mal eins an«, sagte sie nach einem kurzen Nachdenken.


  »Offensichtlich keins, das einen bleibenden Eindruck hinterlassen hat«, erwiderte Cher.


  Zoe musste ein Schmunzeln unterdrücken. Cher hatte vielleicht jede wache Minute während des Wettbewerbs auf ihr Aussehen verwendet, aber sie, Zoe, war diejenige, die Gideons Interesse geweckt hatte, und das ohne viel Make-up. Sie versuchte, nicht arrogant zu werden bei dem Gedanken, wie vergeblich Chers Bemühungen in dieser Hinsicht gewesen waren. Dann erinnerte sie sich daran, dass sie aufhören musste, an ihn zu denken.


  Während sie (mehrmals) gefilmt wurden, wie sie aus dem Taxi stiegen und die Treppe zum Restaurant hinaufgingen, versuchte Zoe, sich auf die vor ihr liegende Aufgabe zu konzentrieren. Aber sie war extrem nervös.


  Sie hatte gehört, was für schreckliche Dinge Leuten in professionellen Küchen passierten. Sie sprach sich selbst Mut zu: Nur weil du wahrscheinlich jede Menge Unterstützung brauchst, bedeutet das nicht, dass sie deinen Kopf in eine Tonne mit Fischabfällen stecken.


  Nicht überzeugt, lächelte sie die anderen schwach an, während sie die Türen aufschob und den Folterkeller betrat, der sich als Tempel des guten Essens und perfekten Services tarnte.


  Seit dem Beginn des Wettbewerbs war das Filmteam immer da gewesen, aber Zoe hatte es irgendwie fast die ganze Zeit vergessen. Jetzt, weit entfernt von der vertrauten Umgebung Somerbys, erschienen ihr die Leute der Produktionsfirma wie Freunde. Als sie gingen, hatte Zoe das Gefühl, ein Kind zu sein, das von liebenden Eltern in der Fremde zurückgelassen wurde. Die Männer waren inzwischen eingetroffen, und alle sieben Teilnehmer standen an der Tür und warteten auf Instruktionen.


  Sie wurden von sechs Männern und einer Frau begrüßt. Zoe freute sich, dass ihr die Frau zugeteilt wurde: Sie sah am freundlichsten aus.


  Obwohl sie nach dem Mittagstisch gekommen waren, wurde in der Küche gearbeitet. Angestellte in Kochanzügen hackten riesige Berge Petersilie oder schnitten Zwiebeln. Zwei lehnten mit den Ellbogen auf der Arbeitsfläche und starrten etwas an. Ein anderer kratzte das Mark aus einer Vanilleschote.


  Wenn sie hier heute nicht ihr Können unter Beweis hätte stellen müssen, hätte Zoe diese Atmosphäre geliebt, aber zum ersten Mal in diesem Wettbewerb hatte sie wirklich Angst. Sie wusste, dass ihre Fähigkeiten nicht an die eines Chefkochs in einer professionellen Küche heranreichten; bestimmt würde sie nicht den Erwartungen eines Sternekochs entsprechen.


  »Hallo.« Ein Mann, groß und feindselig, mit einem ausländischen Akzent, trat auf Zoe und die andere Frau zu. »Bist du das Mädchen aus dem Fernsehen?« Er grunzte, als Zoe nickte. »Sylvie wird sich um dich kümmern.«


  Die junge Frau nickte. »Ja, Chef.«


  »Hol ihr einen Anzug! Sie darf hier nicht in diesen Sachen herumlaufen.«


  Zoe sah, dass er die anderen auch so herzlich begrüßte, und rückte ein wenig näher an Sylvie heran.


  »Komm!«, sagte die junge Frau. »In was für Schuhen arbeitest du?«


  Da die Juroren zuvor die Schuhe von allen Teilnehmern überprüft hatten, nahm Zoe ihren Rucksack von der Schulter und zeigte ihr die Clogs, die darin waren.


  »Gut«, meinte Sylvie. »Pierre garniert den Seeteufel mit deinen Innereien, wenn du nicht die richtigen Schuhe trägst.«


  Zoe lachte und entspannte sich ein bisschen. »Wir haben diesbezüglich schon Anweisungen bekommen. Gideon war richtiggehend fixiert, was das Schuhwerk anging.« Innerlich schimpfte sie mit sich selbst, weil sie seinen Namen erwähnt hatte.


  »Gideon? Gideon Irving? Der Restaurantkritiker?«


  »Genau der. Hast du schon von ihm gehört?«


  »Oh ja! Er ist ein sehr bekannter Kritiker, weißt du. Außerdem habe ich vor Jahren mit ihm zusammengearbeitet«, fuhr Sylvie ein bisschen verträumt fort. »Hat mir das Herz gebrochen, der Bastard.«


  Da sie es ohne Groll sagte, fühlte Zoe sich verpflichtet nachzuhaken. »Echt?«


  »Ja. Er ist ein hübscher Teufel, und wir haben zusammen gearbeitet.« Sie seufzte. »War eigentlich nicht seine Schuld, denke ich. Er war emotional einfach nicht frei. Zwar hat er es gut versteckt, doch ich wusste es.«


  »Das klingt sehr traurig«, bemerkte Zoe und dachte an sich selbst.


  »Ja. Es gab da offenbar eine Frau, über die er noch nicht hinweg war. Ich habe gehört, dass sie nach Amerika gegangen ist, um in New York beim Fernsehen Karriere zu machen.«


  »Und?«


  »Sie hat es geschafft, glaube ich. Aber meine Theorie über ihn ist – war –, dass er die Trennung von ihr nie ganz verwunden hat.«


  »Ach … Hattest du …«, Zoe zögerte, »hattest du lange Liebeskummer?«


  Sylvie zuckte mit den Schultern und lachte. »Na ja, es ist schwer, sich Gideon Irving aus dem Kopf zu schlagen, wenn er da erst mal drinsitzt, doch er ist einfach kein Typ für feste Beziehungen, und das wusste ich im Grunde meines Herzens immer.«


  Zoe ging es da nicht anders, dennoch tat es ein bisschen weh, es von einer anderen Frau bestätigt zu bekommen. »Oh«, sagte sie. Ihr fiel nichts anderes ein, und sie wusste nicht recht, was sie glauben sollte. War es Gideons Angewohnheit, mit den Frauen zu flirten, denen er bei der Arbeit begegnete, und sie dann zu verlassen? War sie, Zoe, nur eine weitere Eroberung für ihn? Bei dem Gedanken wurde ihr übel. Aber Sylvie hatte gesagt, dass das vor Jahren passiert war, also hatte er sich vielleicht geändert. Zoe klammerte sich an diesen Gedanken.


  »Also verliebe dich bloß nicht in ihn!« Sylvie kicherte. »Doch das hast du ja sicher nicht, schließlich gehört er zur Jury; aber er ist attraktiv, und du bist jung und hübsch.«


  Sylvie schien nicht zu ahnen, dass Zoe etwas für Gideon empfand. Sie war entschlossen, die Unterhaltung in seichten Gewässern zu halten. Sie nahm all ihr schauspielerisches Talent zusammen und lachte.


  »Er ist definitiv ein Jurymitglied!«, erklärte sie, als wäre allein die Vorstellung irgendeiner Art von Beziehung zu ihm völlig lächerlich.


  »Dann ist es ja gut. Und jetzt suchen wir dir was Passendes zum Anziehen.«


  Zum Glück glaubte Sylvie ihr, und Zoe war erleichtert, weil sie bald zu viel zu tun haben würde, um weiter über den Strudel von Gefühlen nachzudenken, in den Sylvies Kommentare sie gestürzt hatten.
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  Nachdem Zoe und die anderen Wettbewerbsteilnehmer mit einer Kochjacke, einer Schürze, einer karierten Hose und einer Mütze ausstaffiert worden waren (die einzig Cher gut stand), brachte Sylvie Zoe zurück zu Pierre. Als sie die Umkleidekabine verließen, sah Zoe, wie Cher gerade mit einem charmanten Augenaufschlag dagegen protestierte, die Mütze aufsetzen zu müssen. Und nach Murphys Gesetz würde sie diese Auseinandersetzung gewinnen.


  »Du arbeitest in der Fischabteilung«, knurrte Pierre Zoe an.


  Sie hatte das Gefühl, als hätte er ihre Gedanken gelesen. Es war, als wüsste er, dass sie mit Fisch nicht umgehen konnte.


  Und dass sich ausgerechnet eine alte Flamme von Gideon um sie kümmerte, die unmissverständlich klargemacht hatte, dass jegliche Beziehung zu ihm in Liebeskummer enden musste, machte es nicht besser.


  »Sie kann den Seeteufel zubereiten«, fuhr er, an Sylvie gewandt, fort und ging dann. Dabei fluchte er leise auf Französisch vor sich hin.


  Sylvie ergriff Zoes Arm. »Dir ist wahrscheinlich schon aufgefallen, dass er nicht besonders begeistert von dieser Fernsehgeschichte ist«, sagte sie und führte Zoe in die Fischabteilung. »Es wurde ihm vom Küchenleiter aufgezwungen – der natürlich ein Freund von Gideon ist.«


  »Warum ›natürlich‹?«


  »Gideon ist ein gefürchteter Restaurantkritiker, aber die Leute mögen ihn. Nicht nur die Frauen, auch die Männer.«


  Zoe hatte den Eindruck, dass Sylvies Herz immer noch ein bisschen mitgenommen, wenn nicht sogar gebrochen war.


  »Also, der Seeteufel? Ich würde mich gern schon einmal an die Arbeit machen, bevor das Filmteam zurückkommt.« Zoe wollte nicht mehr über Gideon sprechen. Sie musste versuchen, sich zu konzentrieren. Es war ihr wichtiger als jemals zuvor, dass sie nicht aus dem Wettbewerb ausschied.


  »Okay. Zumindest musst du dir über den Kopf des Seeteufels keine Sorgen machen«, sagte Sylvie. »Die Köpfe werden nämlich schon auf dem Wasser abgeschnitten. Die Fische brauchen sonst zu viel Platz. Und die Haut ist auch kein Problem, aber auf die Membran musst du unbedingt achten. Sie ist fast unsichtbar und klebt ganz schlimm.«


  Eine Viertelstunde später kämpfte Zoe immer noch mit der Membran. »Ich kriege dieses verdammte Ding nicht runter!«, rief sie und vergaß, dass das Kamerateam zurück war und ihr Fluchen und ihre Frustration von Tausenden von Leuten gesehen werden würden. »Ich kann das Filet immer noch mit der Membran hochheben.«


  »Zieh einfach daran! Das ist ein bisschen knifflig, doch es geht. Lass auf keinen Fall etwas dran, weil Pierre sonst …«


  »Ich weiß, du sagtest es schon: weil Pierre sonst meine Innereien als Garnierung benutzt.« Sie bekam ein Stück der Membran zu packen und entfernte sie erfolgreich. »Ich dachte, die Haut wäre schwer, aber die kann man wenigstens sehen.«


  »Du machst das gut«, versicherte ihr Sylvie, aber Zoe glaubte ihr nicht.


  »Wie viele Seeteufel sind es insgesamt?«, fragte sie seufzend.


  »Nicht viele. Nur ein halbes Dutzend.«


  Sechs! Sie würde noch fünf Mal so kämpfen müssen. Zoe entfernte ein Stück Membran, was ihr den Mut gab nachzuhaken: »Und wie werde ich den hier zubereiten? Weißt du das?«


  Sylvie lachte. »Oh, den Seeteufel kriegst du nicht. Pierre sagt, dieser Fisch sei viel zu teuer für Amateure. Du wirst die Makrelen zubereiten.«


  Zoe schwieg dieses Mal und verzog nur das Gesicht. »Ich schätze, gleich wirst du mir versichern, dass Pierre eigentlich sehr nett ist.«


  Sylvie nickte. »Das ist er wirklich. Er hat nur hohe Ansprüche und ist sehr leidenschaftlich, wenn es ums Essen geht.«


  »Das sind wir doch alle«, erwiderte Zoe scharf. »Deshalb arbeiten wir auch so hart.« Dann hatte sie ein schlechtes Gewissen, weil sie so wütend geworden war, und fügte hinzu: »Was koche ich denn?«


  »Fischfrikadellen.«


  »Ich glaube, das kann ich«, sagte Zoe ein wenig besänftigt.


  »Wir servieren zwei Fischfrikadellen pro Portion. Du musst ungefähr fünfzig zubereiten.«


  Zoe stieß einen wimmernden Laut aus, wie ein hungriges Kätzchen.


  Sylvie lachte. »Ich bin da und helfe dir. Pierre wird nicht riskieren, dass du versagst. Und du kannst ganz früh morgens anfangen, damit du genug Zeit hast.«


  Nur Cher war nach dem Nachmittag im Restaurant noch fröhlich, weil sie für die Patisserie eingeteilt war, für die sie ein Händchen hatte. Alle anderen waren erschöpft. Becca hatte die Zeit damit verbracht, kleine Vögel auszubeinen, und ihr Gesicht war aschfahl. Shadrach hatte Gemüse in so dünne Scheiben schneiden müssen, dass man hindurchsehen konnte. Alle gaben Horrorgeschichten zum Besten, aber Zoe war sicher, dass sie als Einzige fast in Tränen ausgebrochen wäre. Sie trank mit den anderen noch kurz etwas in der Bar, zog sich jedoch als Erste zurück. Sie musste am nächsten Tag im Morgengrauen in der Küche sein, sonst würde sie aus dem Wettbewerb ausscheiden – und dann würde sie Gideon nicht mehr wiedersehen.


  Der nächste Tag im Restaurant lief nicht besser. Obwohl ihr das Ausnehmen der Makrelen heute viel leichter fiel, nachdem sie es am vergangenen Nachmittag gelernt hatte, ließ sie mehrere anbrennen, weil sie den Grill zu heiß eingestellt hatte. Wenig später verbrannte sie sich die Finger bei dem Versuch, das Fleisch abzulösen. Im Eifer des Gefechts hatte sie nämlich übersehen, dass es noch zu heiß war. Doch am Ende war sie sehr zufrieden mit ihren gleichmäßig geformten Fischfrikadellen. Pierre hatte bei ihrem Anblick nur gegrunzt, was in Zoes Augen einem großen Lob gleichkam.


  Als sie endlich die erste Portion brieten, machte sich Zoes Schlafmangel bemerkbar. Angst und Nervosität hatten sie am Anfang angetrieben, doch jetzt war ihr ein bisschen schwindelig, weil sie sich die ganze Nacht auf der Suche nach einer bequemen Position im Bett hin und her gewälzt hatte. Immer wieder waren ihre Gedanken zu Gideon gewandert.


  Die Atmosphäre in der Küche machte ihr außerdem zu schaffen. Es war aufregend, aber auch beängstigend.


  »Entweder mag man diese Hektik oder nicht«, erklärte Sylvie. »Ich liebe diesen Adrenalinrausch. Ich liebe die Anspannung, das Gefühl der Dramatik, alles. Aber wenn du es gern ruhig hast und nicht angeschrien werden möchtest, dann ist eine Restaurantküche wahrscheinlich nichts für dich.«


  »Vielleicht gewöhne ich mich daran«, meinte Zoe und zwang Enthusiasmus in ihre Stimme.


  »Ja, vielleicht.« Sylvie sah skeptisch aus.


  Cher war so widerlich keck wie immer. Die anderen waren ruhiger, aber keiner der anderen Wettbewerbsteilnehmer schien dermaßen nervös zu sein wie Zoe.


  Pierre tauchte so plötzlich auf wie eine Erscheinung, als Zoe gerade ihre ersten Test-Fischfrikadellen briet. Sie hatte das bereits für die Kamera getan, und Zoe hatte aus den Augenwinkeln bemerkt, wie Pierre sie dabei böse angesehen hatte. Er wollte, dass sie versagte.


  Sie legte die Fischfrikadelle in das heiße Öl.


  »Das ist zu heiß«, sagte Pierre. »Es wird die Frikadelle verbrennen. Wirf sie weg!«


  Zoe widersprach nicht, obwohl sie fand, dass eine etwas braunere Fischfrikadelle noch akzeptabel gewesen wäre. Doch es war Pierres Restaurant. Sie holte die Fischfrikadelle aus dem Fett und stellte die Pfanne zur Seite, damit sie etwas abkühlen konnte.


  »Und jetzt versuch es noch mal!«, forderte Pierre.


  Dieses Mal war das Zischen etwas leiser.


  »Perfekt«, sagte Pierre, als sie die Fischfrikadelle aus der Pfanne nahm. »Und jetzt probiere ich sie.«


  Zoe schluckte und hoffte wider jede Vernunft, dass sie sie gut gewürzt hatte.


  »Mm, nicht schlecht«, meinte Pierre nach einem Bissen, für den er den Mund weit geöffnet hatte. »Weitermachen!«


  »Da! Ich habe dir doch gesagt, dass er nett sein kann!«, flüsterte Sylvie, als ihr Chef weitergegangen war.


  »Ich glaube nicht, dass die Aussagen ›nicht schlecht‹ und ›weitermachen‹ ihn schon als netten Kerl definieren, aber hey, ich nehme, was ich kriegen kann.«


  »Das bedeutet, er ist beeindruckt. Wenn er nicht zufrieden wäre, würde er dich diese Fischfrikadellen niemals servieren lassen.«


  Es war noch gerade genug Zeit für ein schnelles Interview mit den Teilnehmern, in dem sie schildern sollten, wie es ihnen bisher ergangen war. Danach saß Zoe noch einen Moment mit Muriel und Cher in einer Ecke des Restaurants zusammen.


  Muriel sah plötzlich zehn Jahre älter aus, aber Cher strahlte über das ganze Gesicht. Die Patisserie lag ihr, und unter der Anleitung eines sehr netten und für ihre Reize empfänglichen Souschefs hatte sie wunderschöne Nachtische gezaubert.


  »Pierre ist nett, oder?«, meinte sie und trank einen Schluck Wasser aus einer Flasche. »Er hat mein kleines Konfekt sehr gelobt.«


  »Ich persönlich finde, dass er ein totaler Bastard ist!«, murmelte Muriel, nachdem sie sich mit einem hastigen Blick über die Schulter vergewissert hatte, dass Pierre sie nicht hören konnte. »Ich schwöre, da war kein bisschen Fett mehr an der Lammkeule, aber er musste so lange suchen, bis er doch noch ein winziges Fitzelchen gefunden hat.«


  »Er toleriert eben keine Inkompetenz«, kommentierte Cher. »Ich meine, das hier ist sein Restaurant! Er hat einen Ruf zu verlieren!« Noch ein Schluck Wasser rann ihre Kehle hinunter. »Ich habe gesehen, wie er mit den Juroren gesprochen hat.«


  »Wir werden erst nach dem Mittagstisch beurteilt«, sagte Zoe.


  »Das stimmt, aber ihr werdet feststellen, dass für einige von uns die Entscheidung schon gefallen ist.«


  Dann ging sie davon, kühl und makellos in ihrer Kochuniform – ohne Kochmütze.


  »Ich komme mir vor wie ein Schauspieler, der gleich Hamlet aufführen muss, ohne den Text zu kennen«, sagte Zoe zu Sylvie, als sie zu ihrem Kochplatz zurückkehrte.


  »Keine Panik! Du hast geübt. Du kannst das jetzt!«


  Doch Zoe fühlte sich schrecklich unbeholfen. Zuerst schien keiner der Gäste Fischfrikadellen als Vorspeise essen zu wollen. Dann kam die erste Bestellung. Zoe rief: »Ja, Chef!«, und machte sich an die Arbeit. Sie testete, ob das Öl die perfekte Temperatur hatte, und legte die Fischfrikadellen vorsichtig hinein.


  »Großartig!«, lobte Sylvie sie, als Zoe sie herausholte und zum Abtropfen auf Papier legte. »Und jetzt richtest du sie auf dem Teller mit der Mayonnaise und der Garnitur an, und fertig!«


  Zoe war nach wie vor schrecklich aufgeregt, aber als die Fischfrikadellen dann immer häufiger verlangt wurden, steigerte sie ihr Tempo und wartete am Ende schon fast begierig auf die nächste Bestellung.


  Sie lernte auch zu berechnen, wie lange die Frikadellen brauchten, damit sie genaue Angaben machen konnte, wann die jeweilige Portion serviert werden konnte. Zoe bemerkte weder das Kamerateam, das eine Nahaufnahme von der brutzelnden Pfanne machte, noch die Juroren. Sie war ganz und gar darauf konzentriert, die Fischfrikadellen perfekt und auf den Punkt zu braten. Das Adrenalin in ihren Adern und der Siegeswille spornten sie an.


  Zoe merkte, dass andere zu kämpfen hatten. Auf dem Weg zum Kühlraum sah sie Muriel hektisch mit halb rohen Lammkeulen hantieren. Cher schrie, weil sie gerade einen Teller mit Gebäckhüllen auf den Boden hatte fallen lassen. Zoe war ziemlich sicher, dass niemand außer ihr mitbekam, wie Cher diejenigen, die heil geblieben waren, wieder auf den Teller legte, aber sie verbot sich jeden Kommentar. Ihre Kämpfe mit Cher würde sie nicht während des Wettbewerbs ausfechten. Außerdem musste sie so schnell wie möglich an ihren Platz zurückkehren.


  »Okay, Leute, der Mittagstisch ist vorbei!«, übertönte eine Stimme den Lärm in der Küche.


  Zoe kam es vor, als wäre eine große Maschine gerade abgestellt worden. Die Show war vorüber. Zoe fühlte sich noch immer beschwingt. Irgendwann während dieses langen, heißen Morgens hatte sie eine Routine entwickelt und es genossen. Sie sah sich um. Köche aller Ränge reinigten ihre Plätze. Das Küchenpersonal trug Stapel von Backblechen, Schüsseln und Pfannen zum Abwaschen. Die Leute fingen an zu reden; die Anspannung fiel von ihnen ab.


  Pierre trat zu Zoe, und sie versteifte sich. Obwohl sie wusste, dass sie ihre Sache eigentlich gut gemacht hatte, erwartete sie insgeheim, gerügt zu werden. »Gute Arbeit! Du musst natürlich noch schneller werden, wenn du jemals in einer professionellen Küche arbeiten möchtest, aber ansonsten – nicht schlecht.«


  Er ging weiter, nachdem er wie eine Schlange gelächelt hatte, die ein Kaninchenjunges erblickt. Zoes Freude ließ nach. Offenbar hielt er ihre Chancen, jemals in einer professionellen Restaurantküche zu arbeiten, für gering.


  Mike, ihr Produzent, kam zu ihnen. »Okay, Leute, wir kommen jetzt zur Beurteilung. Die Jury wartet im Restaurant auf euch.«


  »Können wir uns noch frisch machen?«, fragte Muriel. »Anstatt diese verdammte Küche zu putzen.« Das war das erste Mal, dass irgendjemand Muriel fluchen hörte. Die Aufgabe hatte sie offenbar wirklich geschafft.


  Mike schüttelte den Kopf. »Ich fürchte, nein. Wir möchten, dass alles ganz natürlich wirkt. Bleibt also so, wie ihr seid! Kommt mit, bitte!«


  Sie folgten ihm ins Restaurant, wo man über ihr Schicksal entscheiden würde.


  »Wo ist Gideon?«, wollte Muriel leise wissen.


  Zoe hatte schon bemerkt, dass er fehlte. »Ich weiß es nicht!« Sie hörte selbst, dass sie panisch klang, und zwang sich zu lächeln. »Ach, na ja, einer weniger, den wir beeindrucken müssen!«


  »Okay, Leute«, meinte Anna Fortune. »Ihr werdet schon bemerkt haben, dass Gideon nicht bei uns ist. Er ist nach New York geflogen, um dort mit den Amerikanern über eine Übernahme unseres Show-Formats zu verhandeln.«


  Zoe presste die Lippen zusammen und befeuchtete sie mit der Zunge. New York! War da nicht seine große Liebe hingegangen? Dann rief sie sich innerlich zur Ordnung. New York war riesig, und wenn Gideon dieser Frau hätte folgen wollen, dann hätte er dazu schon vor Jahren Gelegenheit gehabt.


  Sie zwang sich, sich wieder auf Anna zu konzentrieren, die fortfuhr:


  »Aber ihr werdet euch freuen zu hören, dass er eure Gerichte probiert hat. Er wird bald zurückkehren und dem Rest des Wettbewerbs dann wieder als einer der Juroren vorstehen.«


  Zoe war wirklich froh, das zu hören. Doch was würde sein, wenn sie heute gehen musste? Sie konnte ihn nicht kontaktieren, höchstens über die Produktionsfirma, und das durfte sie nicht riskieren.


  »Alles in allem habt ihr das wirklich gut gemacht, mit ein paar Ausnahmen …«, sagte Anna mit ihrer tiefen, wohlklingenden Stimme und löste mit diesem Zusatz bei mehreren Leuten Panikattacken aus.


  Als Nächstes wurden Gideons Anmerkungen verlesen, die er schriftlich hinterlegt hatte, bevor er zum Flughafen gefahren war. Und dann trat Pierre vor. Obwohl er die Zusammenarbeit mit dem Fernsehen hasste, schien er beschlossen zu haben, seinen großen Auftritt bis zur Neige auszukosten.


  Die Nervosität der Teilnehmer wuchs. Zoe konnte spüren, dass Muriel neben ihr zitterte. Für sie ist es viel schwerer, sagte sich Zoe und spürte Mitleid in sich aufsteigen. Muriel war älter als der Rest von ihnen, sie hatte vermutlich nicht so viel Ausdauer.


  Endlich sagte Fred: »Für einen von euch ist es hier zu Ende. Aber wenn ihr gehen müsst, dann hocherhobenen Hauptes und in dem Wissen, dass ihr besser kocht als die meisten Leute im Land und dass ihr in den vergangenen vierzehn Tagen mehr über das Kochen gelernt habt als viele andere in ihrem ganzen Leben.«


  Zoe fand diese Ansprache ein bisschen theatralisch, doch wahrscheinlich wollte Fred den Verlierer nur trösten.


  »Die Person, die nicht in die nächste Runde kommt, ist … Muriel!«


  Zuerst war Zoe schockiert. Muriel durfte nicht gehen! Sie war ihre Freundin! Ihre Verbündete! Wenn Muriel ausschied, dann würden nur noch Cher, Becca und die Männer, Shadrach, Bill und Alan, übrig sein.


  Erst dann wurde ihr klar, dass sie weiterhin im Rennen war. Erleichterung, gefolgt von Schuldgefühlen drohten sie zu überwältigen. Sie drehte sich zu Muriel um, umarmte sie fest … und brach wie sie in Tränen aus.


  »Mir geht es eigentlich gut«, sagte Muriel, die sich als Erste wieder fing. »Ich bin glücklich, dass ich so lange durchgehalten habe, aber ich habe heute wirklich keine gute Figur gemacht.«


  Es folgten weitere tränenreiche Umarmungen und generelle Glückwünsche, bevor sie sich alle für ein letztes Bild aufstellen mussten.


  »Also, ich finde, das hat Spaß gemacht!«, sagte Cher, als sie sich im Foyer des Hotels versammelten und auf das Taxi zum Bahnhof warteten. »Ich weiß nicht, warum ihr das alle so schwer gefunden habt!«


  Muriel war nicht mehr dabei. Ein Auto hatte sie nach Hause gefahren, wo ihre Familie schon auf sie wartete.


  »Wir mussten ja auch nicht nur mit ein bisschen Schlagsahne und Gebäck herumspielen«, erwiderte Becca, deren Selbstbewusstsein nach dieser gemeisterten Aufgabe gewachsen war.


  »Gutes Gebäck erfordert viel mehr als das«, erklärte Cher ernst.


  »Wie auch immer, wir haben Glück, dass wir noch dabei sind. Muriel war eine großartige Köchin«, sagte Alan.


  »So großartig nun auch wieder nicht«, widersprach Cher. Zoe beschloss, darauf nichts zu erwidern. Es hatte ja doch keinen Sinn.


  Shadrach gähnte und streckte sich so ausgiebig, dass seine Gelenke vernehmlich knackten. »Also, ich bin froh, dass wir jetzt ein paar Tage freihaben. Ich freue mich schon auf die Hausmannskost meiner Mutter.«


  »Was isst du denn am liebsten?«, fragte Zoe neugierig.


  »Makkaroni mit Käse, knusprigen Zwiebeln und Schinken, mit Semmelbrösel«, erwiderte Shadrach sofort. »Ich träume schon seit Tagen davon.«


  Zoe dachte nach. »Ich glaube, für mich muss es Apfelkuchen sein, mit Plunderteig oben und unten. Meine Mutter ist die Königin des Plunderteigs.«


  »Gebackene Bohnen mit scharfer Chilisauce«, seufzte Bill. »Hey, ich habe Hunger!«


  Die anderen lachten. Zumindest hatte der Wettbewerb ihnen nicht den Appetit genommen. Zoe wurde klar, dass ihr die anderen Teilnehmer – abgesehen von Cher – wirklich ans Herz gewachsen waren. Und sie würde Muriel vermissen. Insgeheim wünschte sie, Cher wäre ausgeschieden. Sie schien mit jedem Tag eingebildeter zu werden. Vielleicht würde Zoe nach ein bisschen Abstand wieder nachsichtiger mit ihr sein.


  Sie fuhren zurück nach Somerby, packten ein paar Sachen und gingen ihrer Wege. Cher wurde in einer Luxuskarosse abgeholt und winkte ihnen allen fröhlich zum Abschied zu. Bill nahm Becca mit zum Bahnhof. Alan und Shadrach würden erst am nächsten Morgen fahren.


  Zoe sagte schnell noch Fenella und Rupert Auf Wiedersehen, die sich sehr freuten, dass sie noch im Wettbewerb war, stieg dann in ihr kleines Auto und brauste davon.
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  Als Zoe ihren Kleinwagen in die Einfahrt lenkte und hinter dem Auto ihrer Mutter parkte, hatte sie das Gefühl, zehn Jahre gealtert zu sein, seitdem sie nach Somerby aufgebrochen war.


  Alice Harper, die den Wagen gehört hatte, kam aus dem Haus gestürmt, um sie zu begrüßen. »Schatz! Du siehst total fertig aus.«


  »Vielen Dank, Mum!« Zoe grinste schief und erwiderte die Umarmung ihrer Mutter genauso herzlich. »Oh, es ist so schön, zu Hause zu sein!« Sie meinte es ehrlich. Es war gut, dem Stress und der Hektik des Wettbewerbs für ein paar Tage zu entfliehen.


  Ihre Mutter nahm ihre Tasche, und sie gingen ins Haus. Zeb, der Labrador, musste begrüßt werden, und sogar die Katze kam und rieb sich an Zoes Beinen.


  »Jenny ist schon ganz heiß auf deinen Besuch. Sie will alles von A bis Z hören.«


  Zoe gähnte. »Vielleicht morgen. Heute muss ich wirklich pünktlich ins Bett.«


  »Dad wird gleich zurück sein, also können wir früh essen. Es gibt Shepard’s Pie, junge Bohnen und dann Apfelkuchen«, verkündete ihre Mutter.


  Zoe umarmte sie erneut. »Du kennst mich so gut!«


  »Das hoffe ich doch.« Alice sah auf die Uhr. »Es dauert noch ein bisschen, bis Dad heimkommt. Möchtest du vor dem Essen baden oder duschen?«


  »Oh, ein Bad wäre herrlich …«


  »Mit ganz viel Schaum?«


  »Und einem Buch, ja, das wäre schön.«


  Alice lachte. »Es ist genauso wie damals, wenn du von der Uni nach Hause gekommen bist.«


  Nach einem wunderbar gemütlichen und erholsamen Abend mit ihren Eltern fühlte Zoe sich am nächsten Tag bereit für ein Treffen mit ihrer besten Freundin Jenny. Das Problem mit Jenny war, dass Zoe ihr nichts verheimlichen konnte. Die Freundin würde ihr alle Details über Gideon und ihre Gefühle für ihn entlockt haben, noch bevor sie ihr erstes Glas Wein getrunken hatten. Aber das machte Zoe nichts aus. Schon immer hatte sie Freud und Leid mit Jenny geteilt – sie kannten sich seit der Grundschule. Und Zoe wollte ja über Gideon reden! Das gehörte zu den Symptomen des Verliebtseins: Man wollte die ganze Zeit über den Menschen seines Herzens reden.


  Jenny behauptete, es gebe kein Problem, das sich durch die Nähe eines Pferdes nicht lösen ließe, deshalb hatte sie Zoe am Abend zuvor am Telefon vorgeschlagen, zum Reitstall zu kommen. Jennys Pferd, Prince Albert – Bert genannt –, war im Hof angebunden, während Jenny den Stall ausmistete. Zoe ging sofort zu ihm, um ihn zu begrüßen. Seine robuste Präsenz hatte definitiv etwas Tröstliches, und er kannte Zoe schon so lange! Sie waren alte Freunde.


  »Hey, Zoe!«, rief Jenny und schob eine Schubkarre zum Misthaufen. »Wie geht’s dir?«


  »Danke, gut. Und dir? Und dem großartigen Bert?« Sie streichelte den mächtigen Kopf, der auf ihrer Schulter ruhte, als wollte Bert ihr mit samtigen Lippen etwas ins Ohr flüstern.


  »Uns geht’s gut, doch wir waren ja auch nicht bei einem Kochwettbewerb. Ich will alles haarklein wissen.«


  Zoe spürte, wie Jenny sie prüfend ansah, während sie mit Bert schmuste. Jenny hatte ein untrügliches Gefühl dafür, wenn Zoe etwas verbergen wollte.


  »Ich liebe Bert. Er ist einfach für einen da, ohne Fragen zu stellen«, sagte Zoe.


  »Ich bin auch für dich da. Aber ich stelle Fragen. Hol dir einen Besen und hilf mir beim Ausmisten!«


  Zoe machte sich voller Elan an die Arbeit. Es war irgendwie einfacher, ihre Gedanken zu ordnen, wenn sie dabei aktiv war. Sie hatte auf dem Weg nach Hause ständig nur an Gideon gedacht, doch in ihrem Kopf herrschte ein einziges Durcheinander. Das Ausmisten half, das Chaos zu ordnen.


  »Und, wie sind die anderen Teilnehmer so?«, fragte Jenny und warf mit Schwung einen Haufen Mist in die Schubkarre.


  »Die meisten sind wirklich nett. Meine Lieblingsmitstreiterin ist in der letzten Runde allerdings rausgeflogen. Aber es gibt da eine junge Frau, die mir Sorgen bereitet.«


  »Ach was, du magst doch immer alle!«


  »Die mag ich definitiv nicht! Das liegt wahrscheinlich daran, dass sie mich nicht mag.«


  »Und? Erzähl mir von ihr!«


  Zoe fegte mit dem Besen eine Ecke aus. »Sie ist sehr hübsch, total ehrgeizig und hat schon zwei Mal versucht, mich zu sabotieren.«


  »Drama! Hast du es jemandem erzählt? Der Jury?«


  »Äh – nein. Ich glaube, das wäre nicht angebracht.«


  »Warum? Sind sie so unnahbar? Fluchen sie ständig? Oder was?«


  Zoe biss sich auf die Lippen. »Oder was.«


  »Was bedeutet?« Jenny hörte auf zu arbeiten und sah ihre Freundin neugierig an.


  »Einer von ihnen ist ziemlich toll.«


  »Oh! Du meinst, du bist in einen der Juroren verliebt? Ich wette, damit hast du nicht gerechnet!«


  »Und es ist ein bisschen über reines Verliebtsein und Anschmachten hinausgegangen.«


  »Ah.« Jenny dachte für einen Augenblick nach. »Weißt du was, lass uns aufsatteln! Du nimmst Bert, und ich leihe mir Buzz aus. Annabel wird das nichts ausmachen. Ich schicke ihr eine SMS.« Jenny zog ihr Handy heraus.


  »Aber ich bin seit Jahren nicht mehr geritten!«, protestierte Zoe, ganz nervös bei dem Gedanken, wieder auf einem Pferd zu sitzen.


  »Das geht schon!«, erklärte Jenny und lief zur Sattelkammer. »Das ist wie …«


  »Nein, das ist nicht wie Fahrradfahren!«, rief Zoe. Sagte man das nicht auch über Sex? Mein Gott, sie schien in letzter Zeit an nichts anderes mehr denken zu können!


  »Ein bisschen schon«, erwiderte Jenny, »und du kannst das. Bert wird auf dich aufpassen. Im Wald können wir nebeneinander reiten, und dann reden wir. Wie gesagt, ich will jedes Detail wissen.«


  Sie ritten über Waldwege, auf denen sie schon als Teenager zusammen unterwegs gewesen waren. Schon damals hatte Bert in diesem Stall gestanden. Zoe stellte fest, dass sie sich auf seinem Rücken pudelwohl fühlte.


  »Ich hatte vergessen, wie schön es hier ist«, sagte sie zu Jenny, als sie eine Lichtung am Ende des Wäldchens erreichten.


  »Du solltest öfter herkommen. Annabel freut sich immer, wenn Buzz außer der Reihe geritten wird, und du und Bert, ihr seid ein gutes Team.«


  »Es ist der alte Feind, die Zeit«, seufzte Zoe und ließ den Blick über die Pflanzen und Büsche gleiten, während sie an die glücklichen Zeiten dachte, die sie mit Jenny hier verbracht hatte. »Oh, sieh nur, Bärlauch!«, rief sie. »Der ist aber spät dran, oder?«


  Jenny zuckte mit den Schultern. »Ich schätze, das kommt darauf an, wo er wächst. Ich habe vor ein paar Tagen ein tolles Bärlauch-Pesto zubereitet.«


  »Oh? Dann kochst du inzwischen öfter?«


  »Nein, nur manchmal. Und jetzt komm hier neben mich und erzähl mir, was du getrieben hast! Und lass ja nichts aus!«


  »Also, ich finde, das klingt toll. Richtig romantisch«, sagte Jenny, als Zoe mit ihrer Geschichte fertig war.


  Es tat gut, mit jemandem, dem sie blind vertraute, über Gideon zu sprechen, merkte Zoe.


  »Aber es ist so falsch! Er ist ein Jurymitglied! Und er ist vermutlich nur an einer Affäre interessiert, denn laut Sylvie trauert er noch seiner Jugendliebe nach.«


  »Die hat er bestimmt inzwischen überwunden! Doch er scheint nett zu sein. Du weißt schon, weil er nicht nur das eine will.«


  »Ja? Ich bin so froh, dass du das sagst! Wenn ich mit ihm zusammen bin, weiß ich nicht, ob er wirklich nett ist oder ob ich nur einfach so verliebt in ihn bin, dass ich nicht richtig denken kann.« Sie seufzte. »Aber auf gar keinen Fall darf ich mich von ihm von dem Wettbewerb ablenken lassen. Ich hätte nicht gedacht, dass ich so lange durchhalte, doch jetzt, da ich so weit gekommen bin, habe ich das Gefühl, dass ich es schaffen kann. Es gibt allerdings immer noch ein paar tolle Köche im Wettbewerb. Da ist eine Frau namens Becca, die total brillant ist, aber manchmal lassen ihre Nerven sie im Stich.«


  »Und du hast deine im Griff?«


  »Meistens. Das ist nicht immer leicht, doch ich schaffe das.«


  »Tja, ich bin beeindruckt!« Jenny zog Buzz herum. »Wie wär’s, wenn wir den Hügel da runtergaloppieren? Ich weiß, dass Bert das gefallen würde.«


  Zoe klopfte den Hals des Pferdes. »Okay, aber du hast gehört, dass du nett zu mir sein musst, Bertie, Schatz?«


  »Das hat er. Du kommst schon klar.«


  Als Zoe nach dem Ritt wieder bei ihren Eltern war, fühlte sie sich viel besser. Sie hatte gewusst, dass es ihr helfen würde, mit Jenny zu reden. Ihre Freundin fand das, was sie getan hatte, nicht verwerflich. Dennoch hatte Jenny ihr geraten, sich nun erst einmal auf den Wettbewerb zu konzentrieren. Wie Fenella hatte sie gemeint, dass Gideon warten würde, wenn ihm wirklich etwas an Zoe lag.


  Zoe war jetzt noch entschlossener als zuvor, als Köchin ihr Bestes zu geben. Sie beschloss außerdem, sich keinen privaten Kontakt zu Gideon mehr zu gestatten, bis der Wettbewerb vorbei war – oder zumindest vorbei für sie. Sie wusste, dass sie das konnte. Eigentlich hatte sie nämlich einen starken Willen. Einmal mehr beschwor sie sich, nicht mehr an Gideon zu denken.


  Und prompt träumte sie in der Nacht von ihm.
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  Als sich die verbliebenen Teilnehmer im Zelt versammelten, um auf die Richter zu warten, fanden alle, dass sie besser aussahen als bei ihrem letzten Beisammensein. Damals hatten sie Augenringe und strähnige Haare gehabt und waren mit den Nerven am Ende gewesen. Jetzt wirkten sie alle ausgeruht und tatkräftig. Sie waren während des Tages nach und nach wieder in Somerby eingetroffen, und gleich sollten sie zum Abendessen in den Pub gefahren werden. Zuvor jedoch würde man ihnen die Aufgabe für den nächsten Tag mitteilen.


  Aber sie waren nur noch zu fünft. Ein kurzer Blick in die Runde sagte Zoe, dass Alan nicht da war. Sie hoffte, dass er nicht wegen Krankheit oder eines familiären Notfalls ausgeschieden war. Sie mochte Alan.


  Es ist schon komisch, dachte Zoe, je näher sie sich als Gruppe kamen (abgesehen von Cher natürlich), desto stärker spürten sie den Wettbewerb untereinander.


  »Es ist, als wären wir Gladiatoren«, flüsterte sie Becca zu, die zufällig neben ihr saß. »Wir sind ein Team, aber wir müssen gegeneinander kämpfen.«


  Becca blinzelte verwirrt. Offensichtlich hatte sie den Film, auf den Zoe angespielt hatte, nicht gesehen.


  »Egal. Ich bin nervös, deshalb rede ich zu viel. Da kommt die Jury!«


  Gideon fehlte! Zoes Entschluss, sich diesen Mann aus dem Kopf zu schlagen, war sofort vergessen. Sie grübelte nur noch darüber, warum er nicht gekommen war.


  »Gideon ist immer noch in New York«, erklärte Anna Fortune und betrachtete Zoe, die das extrem nervös machte. Wusste sie etwas, oder – schlimmer noch – konnte sie Gedanken lesen? Würde man sie, Zoe, gleich bloßstellen, und das vor laufender Kamera? Zum Glück war das keine Livesendung.


  »Und Alan wurde eine Rolle in einer Soap angeboten. Die Dreharbeiten laufen schon, deshalb ist er nicht mehr dabei. Das sind tolle Neuigkeiten für ihn.« Irgendwie schaffte sie es, damit anzudeuten, dass er es mit seinen Kochkünsten nicht so gebracht hätte und deshalb besser in die TV-Serien-Welt zurückkehren sollte.


  »Und jetzt wird Fred euch erklären, was eure nächste Aufgabe ist.«


  »Nun, meine lieben Köche«, sagte Fred und lächelte so freundlich wie immer, »das hier wird für einige von euch eine echte Herausforderung. Ihr müsst nur einen Gang kochen …«


  »Leicht!«, rief Cher.


  »… aus dem, was ihr bei einer Wanderung durch den Wald findet, die ihr unter der wachsamen und informativen Anleitung von Thorn unternehmen werdet.«


  Er deutete auf einen dunkelhaarigen, bärtigen Mann, der ein Statist in einem Narnia-Film hätte sein können. Thorn trug eine Auswahl an Kleidern, die aussahen, als wären sie mit ihm verwachsen: Leder, Tweed und mehrere undefinierbare Stoffe, die er auch aus der Mülltonne gezogen haben könnte.


  »Guten Abend. Ich kenne mich im Wald sehr gut aus und lebe fast ausschließlich von dem, was ich dort finde, und zwar schon seit Jahren.«


  Bei seinen Wanderungen hat er wahrscheinlich noch nicht oft Seife gefunden, dachte Zoe ketzerisch.


  »Morgen werden wir uns ganz früh hier treffen, und dann gehen wir in den Wald, der eure Kochgewohnheiten für immer verändern wird, da bin ich sicher.« Das fanatische Funkeln in seinen Augen war nicht zu übersehen.


  Hinter Zoe wurde Murmeln laut.


  »Tut mir leid, aber ich esse kein Unkraut und keine Pilze: Damit kann man sich vergiften«, sagte Cher.


  »Dann bist du raus«, erwiderte Bill. »Sei doch nicht so dumm!«


  »Keine Sorge. Ich werde alles überprüfen, was ihr findet. Ihr werdet nichts essen dürfen, was euch schaden könnte«, erklärte Thorn.


  Während Thorn und Cher einander musterten, dachte Zoe, dass sie von zwei unterschiedlichen Planeten zu stammen schienen. Thorn war wie ein Faun, wild, fast wie ein Tier. Cher, gepflegt und blass, wirkte neben ihm geradezu wie ein Topmodel.


  »Und ihr werdet euch freuen zu hören, dass es eine gute Auswahl an Zutaten gibt, die ihr eurem ›wilden Essen‹ hinzufügen könnt«, sagte Fred. »Thorn wollte eigentlich nicht zulassen, dass ihr Dinge benutzt, die ihr nicht gesammelt habt, doch wir haben ihn überredet. Denn wir müssen ja essen, was ihr kocht.« Er lächelte, um anzudeuten, dass das ein Witz gewesen war, und alle lachten höflich.


  Als alles ausführlich erklärt worden war, mit Kameras und ohne, waren sie entlassen. Sie gingen zum Kleinbus hinüber, der sie in den Pub bringen würde. »Schade, dass Gideon nicht da ist!«, sagte Cher zu Zoe. »Wie wirst du zurechtkommen ohne deinen Lieblingsrichter?«


  Zoe schwieg. Muriel, der es immer gelungen war, Cher zurechtzuweisen, war nicht mehr da, um sich für sie einzusetzen. Aber Chers beiläufige Bemerkung machte sie nachdenklich. Hatte er sich wirklich besonders für sie eingesetzt? War sie gut genug, um ohne ihn die nächste Runde zu erreichen?


  »Du hast den Kuhstall übrigens jetzt für dich allein«, fuhr Cher fort. »Ich habe Mike überredet, mir ein Zimmer im Pub zu mieten. Das entspricht eher meinem Standard.«


  »Von mir aus. Ich bleibe lieber in der Nähe, falls man mich braucht«, sagte Zoe.


  »Damit du zum Haus hochschleichen kannst, wann immer du willst.«


  »Genau!«, erwiderte Zoe in der Hoffnung, dass Cher ihre geröteten Wangen nicht sah. Warum zur Hölle hatte sie geglaubt, dass sie diese Frau nach ein paar Tagen Abstand netter finden würde?


  »Du scheint ja wirklich gern zu helfen.«


  »Ich mag Fen und Rupert«, erklärte Zoe und versuchte, nicht so zu klingen, als wollte sie sich rechtfertigen. »Was ist falsch daran, anderen zu helfen?«


  »Die Tatsache, dass du das fragen musst, zeigt deine Unsicherheit. Du bist einfach kein Siegertyp. Aber hey!« Sie machte eine Geste mit der Hand, bei der ihre lackierten Fingernägel besonders gut zur Geltung kamen. »An der Spitze gibt es nur Platz für einen, und auf diesem Platz steht schon ein Reserviert-Schild – mit meinem Namen drauf.«


  Zoe schüttelte den Kopf und lächelte mitleidig. Wie konnte man nur ein derart übersteigertes Selbstbewusstsein haben? Doch ein Teil von ihr bewunderte Cher für ihren egoistischen Ehrgeiz. Ein anderer Teil aber fürchtete, dass sie recht hatte: Vielleicht war sie, Zoe, kein Siegertyp. Der Gedanke machte sie noch entschlossener. Dann würde sie eben zu einer Siegerin werden, verflixt noch mal!


  Nachdem sie von Fenella und Rupert herzlich begrüßt worden war, genoss Zoe eine herrliche Cher-freie Nacht im Kuhstall. Es war nur schade, dass sie so früh aufstehen musste. Am nächsten Morgen hüpfte sie von einem Fuß auf den anderen und zog die Zehen in ihren Gummistiefeln ein. Ihr war kalt, kein Wunder. Fünf Uhr morgens war einfach nicht ihre Zeit! Den anderen ging es genauso, das konnte sie an der Art erkennen, wie sie ihre Arme um sich schlangen und schlecht gelaunt vor sich hin starrten. Zumindest war Zoe am Abend zuvor nicht mit ihnen im Pub gewesen. Sie hatte es sich in letzter Minute anders überlegt.


  Der sintflutartige Regen machte es nicht besser. Man hatte sie vorgewarnt, Gummistiefel und Regensachen zu tragen. In Geländewagen wurden sie in einen Wald gefahren.


  Wegen der dichten Wolkendecke wollte es an diesem frühen Morgen gar nicht hell werden. Cher stöhnte am lautesten, als sie aus den Wagen stiegen, aber diesmal musste Zoe ihr recht geben. Sie war jedoch nicht so dumm, sich lauthals zu beschweren.


  Aber Thorn, der jetzt aussah, als bestünde er tatsächlich aus Moos und Rinde, war überzeugt davon, dass dies die beste Zeit des Tages war, und das miserable Wetter konnte seinen Enthusiasmus nicht dämpfen. »Macht euch keine Sorgen wegen des Regens, Leute! Die Sonne kommt gleich raus.« Als hätte der alternde Hippie magische Kräfte, lugte in diesem Moment prompt die Sonne aus den Wolken hervor. Ein Regenbogen spannte sich über den Himmel, dann hörte der Regen auf.


  »Wow! Das war so toll!«, sagte Cher geziert.


  Die anderen stimmten ihr zu, und Zoes Laune hob sich ein wenig. Als der Wecker an ihrem Handy sie aus dem Schlaf gerissen hatte, war sie entschlossen gewesen, aus dem Wettbewerb auszuscheiden, weil sie fand, dass es am besten war, wenn sie Gideon nie wiedersah. Jetzt, da die Sonne die Regentropfen in winzige Diamanten verwandelte, und angesichts der Aussicht, neue Fähigkeiten zu erwerben, beschloss sie, ihr Bestes zu geben.


  »Wir werden nun zusammen durch den Wald gehen«, sagte Thorn, »und dann lauft ihr allein weiter und sammelt Sachen für euer Gericht. Ich werde mir alles zuerst genauestens ansehen, um sicherzugehen, dass sich niemand vergiftet.«


  Diese Waldwanderung war eine Offenbarung. Zoe wusste, dass es abgesehen von Beeren noch viele andere essbare Dinge im Wald gab, doch Thorn schien alles zu pflücken und zu sammeln. Er war kein Koch, aber er wusste, wie die Beeren, Gräser und Pflanzenteile schmeckten, und bald kauten alle auf Blättern und Rindenstücken – außer Cher, die sich standhaft weigerte, sich etwas in den Mund zu stecken, das sie nicht kannte.


  »Okay, Leute. Und jetzt geht allein auf die Suche!«, erklärte Thorn schließlich.


  Zoe entfernte sich so schnell von der Gruppe, wie sie konnte. Sie konnte Chers ständiges Gejammer einfach nicht mehr ertragen. Als sie außer Hörweite war, begann sie mit der Suche nach Essbarem – und fing an, dieses Unternehmen zu genießen. Es fesselte ihre Aufmerksamkeit auf angenehme Weise, und ihr fiel ein, wie sie früher mit ihrem Vater Schlehen gepflückt hatte.


  Sie fand ein paar Gänsedisteln, aus denen man angeblich einen leckeren Salat zubereiten konnte. Außerdem entdeckte sie ein wenig Eschensamen, doch sie beschloss, nichts einzulegen. Sie wussten ja noch nicht, wie viel Zeit sie für das Kochen mit den Wald-Zutaten haben würden. Beherzt stieg sie in einen ehemaligen Steinbruch hinunter und an der anderen Seite wieder hinauf. Zu ihrer Erleichterung entdeckte sie Huflattich, dessen große, halbrunde Blätter sie daran erinnerten, wie die Pflanzen zu ihrem Namen gekommen waren. Zumindest habe ich jetzt ein Gemüse, dachte sie zufrieden und fing an, ihren Korb damit zu füllen. Da hörte sie ein Geräusch und drehte sich um. Gideon stand hinter ihr, oben am Rand des Steinbruchs!


  »Zoe!«, rief er.


  Ihr Herz machte einen Sprung, und ihr Verstand konnte kaum fassen, was sie sah. Gideon war aus den USA zurück!


  Einem ersten Impuls folgend, wollte sie den Korb ins Gebüsch werfen, den Steinbruch hinaufklettern und sich in Gideons Arme stürzen, aber ein letztes Quäntchen Vernunft hielt sie davon ab. Sie konnten jederzeit gesehen werden. Ein einziger unüberlegter Moment konnte alle ihre Chancen auf den Sieg zunichtemachen. Ihr Mund war ganz trocken, und ihre Beine zitterten ein wenig.


  Aber dann lächelte Gideon und kam auf sie zugelaufen. Plötzlich spielte nichts mehr eine Rolle, nicht Sylvies Warnungen, nicht der Wettbewerb, gar nichts. Zoe stürmte ihm entgegen.


  Er zog sie in die Arme, bevor sie sich an ihren Entschluss erinnern konnte, dass sie ihre Affäre beenden wollte. Kurz bevor seine Lippen sich auf ihre legten, wurde ihr klar, dass ihre hehren Pläne zum Scheitern verurteilt waren, und warf sie alle über Bord. Sie liebte Gideon, und wenn er ihr das Herz brach, dann war das eben so. Ihre Leidenschaft spülte jede Logik fort.


  Minutenlang standen sie aneinandergeschmiegt da, dann lösten sie sich ein wenig voneinander.


  »Mein Gott, ich hab dich so vermisst!«, hauchte er in ihr Haar.


  Zoe seufzte selig. Jetzt, da er bei ihr war, hatten sich alle Zweifel in Luft aufgelöst. Gut, er war früher einmal in eine andere verliebt gewesen, na und? Und sollten sie sie, Zoe, doch aus dem Wettbewerb werfen, weil sie mit Gideon zusammen war! Sie lag in seinen Armen; nichts anderes zählte. »Wie hast du mich gefunden?«, fragte sie.


  »Rupert wusste, wohin man euch gebracht hat. Ich habe die anderen aufgespürt, sah aber, dass du nicht bei ihnen bist, und bin auf die Suche gegangen.« Er hielt inne. »Vielleicht hat meine Seele deine gerufen und mir geholfen, dich zu finden.«


  Sie kicherte. »Sei nicht albern!«, sagte sie, in Wirklichkeit jedoch war sie von seinen Worten tief bewegt. Weil sie ihm noch näher sein wollte, schob sie die Arme unter seinen Mantel und verbarg ihr Gesicht in seinem Hemd. Seine Umarmung intensivierte sich, und er legte den Kopf auf ihr Haar. Schließlich murmelte sie: »Ich habe meinen Huflattich fallen lassen.«


  »Ich helfe dir, noch mehr zu sammeln.« Er hielt inne und wurde plötzlich ernst. »Wenn ich dir helfe, wärst du dann vielleicht bereit, früher nach Somerby zurückzufahren? Ich habe das Auto da.«


  Für einen Moment glaubte Zoe, dass er romantische Absichten hatte, doch er wirkte besorgt, als hätte er sich an etwas erinnert, das ihn bedrückte. »Warum? Was ist das Problem?«


  »Es geht um Fen. Ich glaube, das Baby kommt bald.«


  »Mein Gott, aber das sollte doch alles glattgehen, oder?«


  »Ich weiß nicht. Sie haben es mir nicht gesagt.«


  Zoe fing an, sich Sorgen zu machen. »Was ist los? Mach es nicht so spannend, bitte!«


  »Also, es war so: Rupert bat mich gerade, dich zu fragen, ob es dir etwas ausmacht, früher zurückzukommen, als Fen rief: ›Nein, Rupert! Wir haben ihr schon eine Aufgabe verdorben, das passiert kein zweites Mal!‹ Rupert gab nach, doch er sah besorgt aus.«


  »Und den Grund kennst du nicht?«


  Gideon zuckte mit den Schultern. »Fen hat wie wild die Küche geputzt und etwas über Bettzeug gemurmelt.«


  »Vor der Geburt ihres Kindes werden Frauen schon mal gern von der Putzwut gepackt«, erklärte Zoe erleichtert. Offenbar bestand kein Grund zur Sorge.


  »Ich denke nicht, dass es etwas mit dem Nestbautrieb zu tun hatte«, widersprach Gideon, »sondern damit, dass Ruperts Eltern zu Besuch kommen. Offenbar sind sie keine pflegeleichten Gäste. Rupert hätte Sarah um Hilfe gebeten, aber sie hat so viel mit ihren Hochzeiten zu tun. Um diese Jahreszeit hat sie Hochsaison.«


  Zoe begann zu verstehen. Rupert glaubte, dass Fenella ins Krankenhaus musste, doch Fen wollte vor dem Besuch ihrer Schwiegereltern unbedingt noch das Haus auf Hochglanz polieren. Und sie wollte auch nicht Zoe um Hilfe bitten, die eine Koch-Aufgabe zu erfüllen hatte. »Weißt du was? Lass uns so viel sammeln, wie ich brauche, um etwas daraus zuzubereiten, und dann fahren wir zurück.«


  »Gute Idee! Du darfst deine Chancen im Wettbewerb nicht aufs Spiel setzen. Das wäre wirklich schade, wo du deine Sache doch bis jetzt so gut gemacht hast.«


  Er hatte recht, natürlich, aber Fenella war ihr eben auch wichtig. Zoe war fest entschlossen, einen Weg zu finden, beiden Aufgaben gerecht zu werden.


  »Ich will Fen nicht im Stich lassen. Sie ist eine echte Freundin geworden.«


  »Du lässt sie nicht im Stich, wenn du noch ein bisschen Unkraut sammelst«, widersprach Gideon.


  Seine skeptische Miene ließ Zoe innehalten. »Dann bist du also kein Fan der Waldküche?«


  Er zuckte mit den Schultern. »Ich halte das für einen kurzlebigen Trend, aber behalte das für dich! Es ist ja möglich, dass irgendwann einmal jemand ein Gericht kreiert, das nicht nach Kompost schmeckt.«


  Sofort war Zoes Ehrgeiz geweckt. Sie wollte Gideon beeindrucken und ihn davon überzeugen, dass alles, was sie kochte, gut schmeckte.


  Sie fanden noch mehr Huflattich und einige Gänsedisteln und füllten den Korb außerdem mit Löwenzahnblättern.


  »Du weißt, dass die Franzosen Löwenzahn pis-en-lit nennen, oder?«, fragte Gideon, während er eine Hand voll in den Korb legte.


  »Ja, und sie zahlen viel Geld dafür. Wir hier bekommen den Löwenzahn umsonst.« Zoe betrachtete ihre Ausbeute. »Ich glaube, wir haben genug. Mehr geht nicht in den Korb hinein.«


  »Gut, dann küss mich endlich!«


  Sie hatten sich gerade auf den Rückweg gemacht, als Cher hinter einem Baum auftauchte. Sie hielt ihr Handy in der Hand, und da es im Wald keinen Empfang gab, bekam Zoe es plötzlich mit der Angst zu tun. Hatte Cher sie mit Gideon gesehen und sie in einem verfänglichen Moment fotografiert?


  »Hallo, ihr beiden!«, flötete Cher. »Ich fotografiere gerade die Pflanzen, für den Fall, dass ich nachher noch mal zurückkommen muss, um mir noch mehr davon zu holen.« Sie hielt inne. »Die Pflanzen und auch ein paar andere interessante Dinge.«


  »Gute Idee«, murmelte Zoe und ignorierte den letzten Kommentar.


  »Also, Gideon«, fuhr Cher fort. »Du bist also aus Amerika zurück.«


  »Offensichtlich«, erwiderte er freundlich.


  »Und wie hast du Zoe gefunden?«


  »Ich bin ihr zufällig begegnet.«


  Er sprach ruhig und ohne jedes schlechte Gewissen. Cher würde also keinen Grund haben, seine Worte anzuzweifeln.


  Obwohl Zoe direkt auf das Haupthaus zusteuerte, um nach Fenella zu sehen, bestand Gideon darauf, dass sie zuerst ins Zelt gehen sollte. »Babys brauchen ewig, um auf die Welt zu kommen. Überleg dir erst einmal, was du mit diesem Kompost anstellen willst! Dann ist es immer noch früh genug, nach Fen zu sehen.« Als er Zoes Besorgnis spürte, fuhr er fort: »Ich gehe schon mal zum Haus hinüber, und wenn ich glaube, dass sie dich dringend braucht, hole ich dich sofort.«


  Sie seufzte. »Okay.« Die frischen grünen Pflanzen, die beim Pflücken so appetitlich ausgesehen hatten, welkten schon ein bisschen. Doch sie wollte Gideon unbedingt beweisen, dass sich daraus etwas Leckeres zaubern ließ.


  Rupert servierte gerade den Jurymitgliedern und einigen Teilnehmern, die ebenfalls früher aus dem Wald zurückgekehrt waren, im Zelt den Tee.


  »Wie geht es Fen?«, fragte Zoe, sobald sie in Hörweite war.


  Rupert seufzte. »Sie putzt das Gästebad.« Er knallte eine Keksdose auf den Tisch und machte damit mehr als deutlich, was er von Fenellas »Beschäftigung« hielt.


  »Aber Gideon hat gesagt, das Baby käme«, meinte Cher.


  »Ich glaube, das ist auch so, doch sie will noch nicht ins Krankenhaus. Ich habe die Hebamme angerufen, weil Fen schon Wehen hat, aber sie meinte, wir könnten noch warten – wir sollen nur nicht zu spät losfahren.«


  »Sehr hilfreich«, meinte Anna Fortune trocken.


  »Ich nehme meinen Tee mit und sehe nach ihr, wenn das okay ist, Anna?«, sagte Zoe.


  Die Richterin zuckte mit den Schultern. »Das ist deine Entscheidung. Dann bleibt dir allerdings nicht so viel Zeit zum Nachdenken und Planen.«


  »Ich habe ja schon eine Idee …«, flunkerte Zoe.


  Anna lenkte ein wenig ein. »Na ja, deine Ausbeute aus dem Wald muss erst noch von Thorn überprüft werden, um sicherzustellen, dass nichts davon giftig ist. Also kannst du nach Fenella sehen, wenn du dich dann besser fühlst.«


  Rupert ging mit ihr zurück zum Haus. »Ich wäre dir dankbar, wenn du sie überreden könntest, ins Krankenhaus zu fahren. Ich möchte nicht, dass sie das Kind hier bekommt, nur mit meiner Unterstützung.«


  »Himmel, nein!«, rief Zoe, plötzlich besorgt.


  »Sie behauptet, dass die Geburt bei Erstgebärenden ewig dauert«, erklärte er mit einem Seufzen. »Ich hoffe nur, dass das auch stimmt!«


  »Ja, das stimmt. Das sagen jedenfalls alle.«


  »Und, was wirst du aus den Waldzutaten kochen?« Er zögerte. »Tut mir leid! Du musst es mir nicht erzählen. Ich wollte mich nur ablenken.«


  »Unsinn, du kannst es ruhig wissen. Aber ich bin noch nicht sicher. Wie kann man dafür sorgen, dass es gut schmeckt? Ich wünschte, es wäre nicht zu spät für Bärlauch. Zu Hause habe ich noch welchen gesehen, als ich ausgeritten bin, doch im Wald gab es keinen mehr.«


  »Ha!«, sagte Rupert stolz. »Wir haben noch welchen! Er steht an einem schattigen Platz, wo fast nie die Sonne hinkommt. Ich zeige ihn dir.«


  »Oh, das wäre fantastisch! Ich könnte Pasta mit Pesto und dazu einen Salat auf den Tisch bringen. Zumindest weiß ich, dass das gut schmecken wird.«


  »Dann komm hier entlang!«


  Nachdem sie eine großzügige Menge gesammelt hatte, sagte Zoe plötzlich: »Denkst du, dass das Betrug ist?«


  Rupert zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht. Vielleicht gehst du besser zurück und fragst einen der Juroren?«


  Zoe stürmte ins Zeit zurück. »Ich habe gerade diesen herrlichen Bärlauch entdeckt.« Es war nur halb gelogen. »Kann ich ihn benutzen?« Anna und Fred sahen sich an. Zoe konnte erkennen, dass Fred sofort Ja gesagt hätte, aber Anna zögerte noch. Gideon war mit den anderen beschäftigt. Sie zogen ihn zurate, und nachdem er mit den Schultern gezuckt hatte, sagte Anna schließlich:


  »Okay, er wächst ja wild. Thorn wird nachsehen, ob es sich bei dem vermeintlichen Bärlauch nicht doch um Maiglöckchen oder etwas anderes Giftiges handelt, ansonsten sehe ich keinen Grund, warum du nicht das benutzen solltest, was in der Nähe des Hauses wächst und nicht im Wald.«


  Als Zoe ins Haupthaus zurückkehrte, kniete Fenella auf Händen und Füßen im Bad und stieß Laute aus, die Zoe noch nie zuvor von einem menschlichen Wesen gehört hatte. Doch gleich entschuldigte Fen sich dafür: »Habe ich geflucht? Tut mir leid! Aber das Fluchen hilft mir, wenn eine Wehe kommt.«


  »Solltest du nicht ins Krankenhaus fahren? Rupert macht sich wirklich Sorgen, dass er das Kind vielleicht allein entbinden muss – während das Haus voller Leute ist.«


  »Ich kann nicht gehen, solange es hier nicht tipptopp aussieht. Ruperts Eltern kommen zu Besuch, und sie halten mich ohnehin für eine Schlampe.«


  »Dann lass sie doch! Und bestätige sie in ihrem Glauben! Oder lass mich dir helfen und hier für Ordnung sorgen!«


  »Was ist mit dem Wettbewerb? Ich will nicht, dass du deine Chancen noch einmal für mich aufs Spiel setzt. Die Cupcake-Sache war schlimm genug.« Dann kniff sie die Augen zusammen und keuchte, weil sie offensichtlich Schmerzen hatte.


  Zoe beschloss, nicht länger mit Fenella zu streiten. »Ich kann beides. Du und das Baby, ihr seid jetzt wichtiger, und wenn du ins Krankenhaus musst, dann solltest du fahren. Wenn du es vorher nicht mehr schaffst, das Bad auf Hochglanz zu polieren, erledige ich das für dich.«


  »Das kann ich nicht zulassen!«


  »Ich mache doch nur Pasta mit Pesto aus dem Bärlauch, den Rupert mit gezeigt hat, und einen Salat. Das dauert nicht lange. Gib mir die Gummihandschuhe und den Essigreiniger!«


  Fenella seufzte, gehorchte aber.


  »Wir können sowieso noch nicht anfangen, weil Thorn erst jedes einzelne Kräutchen und Beerchen begutachten muss. Das dauert ewig.« Obwohl Zoe jetzt hatte, was sie brauchte, um das Badezimmer zu putzen, rührte Fenella sich immer noch nicht von der Stelle. »Also los! Setz dich in Bewegung!«


  Fenella schüttelte den Kopf. »Ich will wirklich nicht zu früh ins Krankenhaus fahren. Hier geht es mir besser als in einer so unpersönlichen Umgebung.«


  Zoe schlug den Blick zum Himmel. »Wie weit ist es bis zum Krankenhaus?«


  »Nicht weit! Ungefähr eine halbe Stunde. Die Hebamme hat auch gesagt, wir sollen nicht zu früh kommen.«


  »Fen, das ist eine Ewigkeit entfernt.« Zoe zog sich die Gummihandschuhe an. »Ich glaube, jetzt ist genau der richtige Zeitpunkt, um loszufahren.«


  »Ich will nicht gehen, bevor Ruperts Eltern da sind. Die beiden sind so schwierig.« Dann überrollte Fenella eine weitere Wehe, die länger und schmerzhafter zu sein schien als die, die Zoe schon miterlebt hatte.


  »Warum hast du sie ausgerechnet jetzt eingeladen?«, fragte Zoe, als Fen wieder sprechen konnte.


  »Eingeladen? Verdammt, ich habe sie nicht eingeladen! Sie haben beschlossen, uns besuchen zu kommen, und nichts, was Rupert sagte, konnte sie davon abhalten. Sie behaupten, sie wollen helfen.« Fen schnaubte. »Pah! Die und helfen! Sie lassen sich den ganzen Tag von vorn und hinten bedienen. Ruperts Mutter versteht unter Helfen, dass sie dir einen Schal strickt, der mit der Hand im Morgentau gewaschen werden muss.«


  »Mein Gott!«


  »Und Jäckchen! Handgestrickte Wolljäckchen für das Baby.«


  »Aber es ist doch fast Sommer!«


  »Oh, keine Sorge, sie werden eingelaufen sein und nur noch Briefmarkengröße haben, bevor es wirklich warm wird.«


  Zoe schüttelte den Kopf. »Ich würde das Haus verlassen und die Türen verbarrikadieren, wenn ich du wäre. Irgendwann werden die lieben Schwiegereltern schon wieder abreisen.«


  »Zoe, du sollst kommen«, rief Rupert die Treppe hinauf. »Es wird Zeit, mit dem Kochen anzufangen, glaube ich.«


  »Okay, Leute, Ruhe jetzt!« Mike klatschte in die Hände, was ihn noch mehr wie einen Oberlehrer wirken ließ. »Anna wird jetzt mit euch reden. Kamera ab!«


  »Also, Köche, alle eure Körbe wurden überprüft. In einer Minute könnt ihr euch die anderen Zutaten nehmen, und dann wird Fred euch über die bevorstehende Aufgabe informieren. Aber vorher möchte ich noch etwas zu der letzten Wettbewerbsaufgabe sagen. Ich weiß, sie ist normalerweise eine große Überraschung, doch ihr sollt schon einmal erfahren, dass wir vorher noch eine Pause machen.«


  »Entschuldigung, warum ist das so?«, übertönte Cher das verwirrte Gemurmel der anderen. »Ich hoffe, du bist mir nicht böse, doch wir hatten gerade erst eine Pause. Gibt es wieder ein Problem mit der Organisation?«


  Anna funkelte Cher böse an. »Nein. Die nächste Aufgabe ist ein Gourmetessen vom Allerfeinsten. Es ist das große Finale, und ihr werdet ein Vier-Gänge-Menü für mehrere Sterneköche, die Jury und einige andere prominente Juroren kochen. Für die zusätzliche Pause gibt es zwei Gründe. Erstens werdet ihr Zeit brauchen, um eure Menüs zu üben: Ihr müsst sie im Schlaf zaubern können.« Sie schnaubte, als wäre Schlaf etwas für Weichlinge. »Der andere Grund ist, dass die Jury für diese letzte Aufgabe anders besetzt sein wird. Es werden nicht nur wir drei sein. Die Juroren, die wir ausgewählt haben, können nicht früher.«


  Dann trat Fred vor. »Und nach dem Finale gibt es eine große Party. Alle sind eingeladen, und das Beste daran ist, dass sie nicht aufgezeichnet wird.« Er hielt inne und fuhr dann fort: »Also, für die letzte Aufgabe brauchen wir eine Vorspeise, einen Fischgang, einen Hauptgang und einen Nachtisch. Ihr könnt eure Zutaten im Vorfeld bestellen oder sie einfach mitbringen, wie ihr wollt. Ihr habt den ganzen Tag Zeit für die Vorbereitungen. Und es tut mir leid, aber wir werden nicht verraten, wer die zusätzlichen Juroren für diese letzte Herausforderung sein werden.«


  »Oh, bitte, wir erzählen es auch nicht weiter!«, bettelte Cher.


  Fred schüttelte den Kopf. »Ich glaube, ihr solltet jetzt mit eurem Waldgericht anfangen. Denn einer von euch muss noch vor der letzten Aufgabe gehen. In der Finalrunde werden nur vier von euch gegeneinander antreten.«


  Zoe unterdrückte ein Gähnen. Sie waren alle seit dem Morgengrauen auf den Beinen, und selbst der Gedanke an die letzte Runde konnte sie nicht von ihrer Sorge um Fenella ablenken.


  »Also, diejenigen von euch, die keine Autos haben, werden direkt nach der Beurteilung zum Bahnhof oder zurück zu ihren Pensionen gebracht, falls es keine passende Zugverbindung gibt«, sagte Fred. »Mike hat das alles organisiert.« Er sah in die Runde und erklärte:


  »Okay, dann wählt jetzt eure Zutaten und macht euch an die Arbeit!«


  Die Beurteilung lag hinter ihnen. Zoe war noch im Wettbewerb. Ihr Gericht hatte den Juroren am besten geschmeckt, obwohl sie es auch sehr langweilig gefunden hatten. Bill war ausgeschieden. Er hatte den Fehler gemacht, Labkraut zu kochen – es war essbar und sogar gesund –, aber er hatte es schlecht zubereitet; die Richter hatten sich förmlich geschüttelt.


  Sie trösteten Bill, doch Zoe eilte bald zurück zum Haus. Im Obergeschoss traf sie auf Rupert, der gerade hektisch nach Fenellas gepackter Tasche suchte. Fen weigerte sich immer noch, ins Krankenhaus zu fahren. Als sie Zoe sah, fragte sie aufgeregt: »Bist du noch im Spiel?«


  »Ja. Mein Gericht hat am besten geschmeckt, also danke, Rupert, dass du mir gezeigt hast, wo der Bärlauch wächst!«


  Fenella schien noch etwas zu beunruhigen. »Was machst du jetzt?«


  »Es gibt eine ungeplante Unterbrechung«, erklärte Zoe. »Wir sollen nach Hause fahren und unsere Gerichte üben. Die Juroren haben uns die Finalaufgabe erklärt.« Sie schluckte. »Wir müssen vier Gänge für einige Sterneköche und die Jury kochen.«


  »Oje!« Mit einem entsetzten Gesichtsausdruck blickte Rupert seine Frau an.


  Zoe runzelte die Stirn und sah von einem zum anderen. »Wieso? Was ist los?«


  Aber die beiden achteten nicht auf sie. »Nein«, erklärte Fen fest. »Wir können das nicht …« Der Rest des Satzes ging in der nächsten Wehe unter.


  »Eigentlich würde ich dich gern etwas fragen, Zoe. Könntest du vielleicht für eine Weile hierbleiben und ein Auge auf alles haben? Ich weiß, dass Fen nicht ins Krankenhaus will, weil sie sich Sorgen macht, dass hier dann alles …«


  »Ich bin noch da, weißt du!«, mischte sich Fenella keuchend ein.


  »Und ich bin für euch da«, erklärte Zoe fest. »Also, wie kann ich euch helfen?«


  »Nein!«, rief Fenella. »Du musst dein Menü üben!«


  »Das kann ich hier genauso gut!«


  Fenella seufzte. »Okay, ehrlich gesagt würde ich mich viel besser fühlen, was Ruperts Eltern angeht, wenn sie nicht einfach aufschließen und durch das ganze Haus streifen könnten, um sich dann darüber zu beschweren, in was für einem furchtbaren Zustand es ist. Und denk doch nur, Zoe, Gideon bleibt vielleicht auch hier, und ihr beide könntet … zusammen sein!«


  »Schatz, Zoe will vielleicht nicht …«, gab Rupert zu bedenken.


  Zoes Gedanken überschlugen sich. Sie konnte die Zubereitung ihrer Gerichte tatsächlich hier auf Somerby üben; das war in mancherlei Hinsicht sogar besser, als wenn sie dafür die eher kleine Küche ihrer Mutter in Beschlag nahm. Und wenn Gideon auch hierbleiben konnte, war das himmlisch. Vorausgesetzt natürlich, dass niemand es merkte.


  »Keine Sorge! Ich verstehe das, und ich bleibe so lange auf Somerby, wie ihr mich braucht. Und jetzt steigt endlich ins Auto, ihr zwei! Das Krankenhaus wartet auf euch.«


  Rupert fiel ihr dankbar um den Hals. »Du bist ein absoluter Schatz«, sagte er. »Ich weiß nicht, was wir ohne dich anfangen sollten.«
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  Die anderen waren schon lange abgefahren. Cher hatte mit überheblichem Lächeln aus dem Jaguar ihres Vaters gewinkt, nachdem sie Zoe einen feierlichen Luftkuss gegeben und gezischt hatte: »Möge die Bessere gewinnen!« Niemand hatte gefragt, was Zoe in den zwei Wochen unternehmen würde, die sie jetzt freihatten.


  Als Erstes ließ Zoe die Hunde aus dem Raum, in dem sie sich aufgehalten hatten, während das Haus voller Fremder gewesen war. Sie freuten sich offensichtlich, sie zu sehen, und folgten ihr schwanzwedelnd in die Küche.


  Dann beschloss Zoe, nach oben zu gehen und sich gründlich umzuschauen. Ruperts Eltern waren schon auf dem Weg, und sie musste sich besser im Obergeschoss zurechtfinden. Fenella hatte beim Abschied noch einmal betont, dass sie sich frei bewegen und alles nehmen konnte, was sie brauchte.


  Zoe konnte nicht wiederstehen, zuerst einen Blick in die Hochzeitssuite zu werfen, denn sie hoffte, dass sich Gideon dort aufhielt. Doch das Zimmer war leer und wirkte so aufgeräumt, als wäre er nie hier gewesen. Nichts deutete darauf hin, dass er bald zurückkommen würde.


  Das Gästezimmer lag neben dem Bad, das sie für Fenella geputzt hatte. Zoe erkundete weiter das Haus und entdeckte eine Tür am Ende des Flurs. Dahinter lagen noch zwei Räume. Einer war klein, aber benutzbar, wenn man darüber hinwegsah, dass der Boden noch erneuert werden musste und das Waschbecken einen Sprung hatte. Immerhin stand ein Einzelbett darin. Daneben befand sich ein größerer Raum voller Werkzeuge, Leitern und Sanitärzubehör. Vermutlich würde das kleine Zimmer das Bad für diesen Raum werden.


  Zoe hatte sich einen guten Überblick über das Obergeschoss verschafft, bevor sie wieder nach unten ging. Sie empfand plötzlich Mitleid mit Fenella – niemand war erpicht darauf, nörgelige Schwiegereltern in einem Haus zu beherbergen, das gerade von Grund auf renoviert wurde.


  Als Nächstes räumte sie die Küche auf. Dabei wanderten ihre Gedanken wieder zu Gideon. War er tatsächlich einfach nach Hause gefahren, ohne sich von ihr zu verabschieden? Zoe wusste nicht einmal, wo er eigentlich lebte. Oder würde er zurückkommen, um bei ihr zu sein? Er konnte sich sicher denken, wo sie war.


  Hoffentlich fuhr er nicht nach Hause! Sie wollte ihn unbedingt wiedersehen. Davon abgesehen war sie nicht sicher, ob sie ganz allein in so einem riesigen Haus schlafen wollte, in dem ihr nur die Hunde Gesellschaft leisteten. Außerdem hing die drohende Ankunft von Ruperts Eltern wie ein Damoklesschwert über ihr.


  Zoe goss sich ein Glas Wein ein und prostete sich selbst zu. Sie hätte niemals geglaubt, es im Wettbewerb bis ins Finale zu schaffen. Schnell schrieb sie ihrer Mutter eine SMS mit der guten Nachricht. Ihre Mum rief sofort an, und sie redeten eine Weile, sodass Zoe ihr von ihren Plänen für die nächsten beiden Wochen erzählen konnte. Dann ging sie wieder nach oben und richtete das Gästezimmer für Ruperts Eltern her. Froh darüber, dass sie nicht in der Hochzeitssuite wohnen würden, in der sie mit Gideon geschlafen hatte, holte sie eine Menge passender Bettbezüge aus dem Wäscheschrank und machte sich dann gut gelaunt ans Werk, damit alles makellos wie im Hotel aussah.


  Sie überlegte, noch frische Blumen zu pflücken, doch sie wollte das Haus lieber nicht verlassen, auch nicht für eine kurze Zeit. Gideon oder Rupert riefen vielleicht an. In der Halle entdeckte sie einen großen Blumenstrauß, zog ein paar Blumen heraus und arrangierte daraus einen kleinen Strauß für Ruperts Eltern. Dabei rieselten einige Blütenblätter auf den Boden, aber sie würde später den Staubsauger holen und sich darum kümmern. Rasch brachte sie den Strauß ins Gästezimmer.


  Zoe ging zurück in die Küche, trank den Wein aus und kochte sich eine Tasse Tee. Dann blätterte sie in den vielen Kochbüchern, die im Regal standen. Das Haus war sehr still ohne die übliche Hektik, und Zoe stellte fest, dass es ihr nicht gefiel. Sie glaubte langsam, dass Gideon beschlossen hatte, direkt nach Hause zu fahren, und quälte sich mit der Vorstellung, dass er wieder zur Vernunft gekommen war und sich nicht einmal von ihr verabschiedet hatte. Sie hatte gerade einen absoluten Tiefpunkt erreicht, als die Hintertür geöffnet wurde und Gideon kurz darauf höchstpersönlich in die Küche kam.


  »Tatsächlich! Rupert hat mir eine SMS geschrieben, dass du hiergeblieben bist. Es tut mir so leid, dass ich so lange gebraucht habe! Ich sollte Becca zum nächstgelegenen Bahnhof fahren, doch der Zug war schon weg, also musste ich sie nach Hereford bringen. Und auf dem Rückweg habe ich mich total verfranst.«


  Zoe warf sich in seine Arme. Ja, hier gehöre ich hin!, dachte sie überglücklich. Seine Umarmung war vertraut und aufregend, tröstlich und erregend. Er war zu ihr zurückgekommen! Nun konnte sie über ihre wilden Fantasien nur noch lachen.


  Sie hob das Gesicht zu ihm auf. Nach einem herrlich ausgiebigen Kuss führte er sie aus der Küche und hinauf in das Zimmer, wo sie ihre erste leidenschaftliche Nacht miteinander verbracht hatten. Keiner von ihnen sagte etwas. Er legte sie aufs Bett und zog sie langsam aus. Dabei küsste er sie immer wieder. Zoe schmolz dahin, während die Lust in ihr wuchs. Sie schienen miteinander zu verschmelzen, unfähig, sich lange genug zu trennen, um sich fertig auszuziehen. Gerade, als Gideon endlich seinen Gürtel ablegte, wurde heftig gegen die Haustür gehämmert.


  »Oh, verdammt!«, keuchte er und ließ Zoe nicht los, obwohl sie sich aufrichten wollte.


  »Ruperts Eltern?«


  Gideon seufzte. »Bestimmt.«


  Erneut wurde Hämmern laut.


  »Wir lassen sie besser rein, bevor sie noch die Farbe von der Tür kratzen«, sagte Zoe mit gedämpfter Stimme.


  »Oder durch das Türblatt brechen«, murmelte Gideon, der Zoe immer noch so festhielt, als hätte er Angst, sie könnte einfach verschwinden.


  Sie seufzte enttäuscht und löste sich von ihm. Dann eilte sie ins Bad, rückte ihren BH zurecht und fuhr sich mit den Händen glättend durchs Haar. Danach rannte sie nach unten und riss die Tür auf.


  »Gott sei Dank ist jemand in diesem verdammten Geldgrab!«, rief ein hochgewachsener Mann mit Hut. »Warum sie in diesem gottverdammten Loch wohnen müssen, verstehe, wer will! Und warum können sie nicht ein Kindermädchen anstellen wie normale Menschen?«


  »Oh, Algy! Wir haben das doch schon besprochen, und sie haben offenbar jemanden eingestellt, das ist doch schon mal was.« Die Frau, die dem Mann folgte, ähnelte ihm auf merkwürdige Weise. »Guten Abend, wir sind Lord und Lady Gainsborough. Und Sie sind?«


  »Zoe Harper.« Für eine Sekunde überlegte Zoe, ob sie ihnen sagen sollte, dass sie keine bezahlte Angestellte war, doch dann schoben sich die Hunde an ihr vorbei, um die Besucher zu begrüßen, und der Moment war vorüber.


  »Geht weg, ihr Mistviecher!«, schimpfte der Mann. »Gibt es denn hier keinen verdammten Zwinger? Hunde sollten nicht im Haus gehalten werden.«


  Zoe schob die Vierbeiner wieder zurück ins Haus. Hoffentlich hörte er bald auf zu schreien! »Kommen Sie rein! Brauchen Sie Hilfe mit dem Gepäck?«


  In diesem Moment erschien Gideon. Er sah jetzt viel respektabler aus als noch vor fünf Minuten, obwohl er sich noch das Hemd in die Hose schob.


  »Können Sie das Gepäck nehmen?«, wollte Lord Gainsborough von ihm wissen. »Dürfen wir reinkommen? Oder macht Ihnen das zu viele Umstände?«


  Er ist nicht nur laut, sondern auch sarkastisch, dachte Zoe ärgerlich. »Natürlich. Wenn Sie mir folgen, zeige ich Ihnen Ihr Zimmer. Oder kennen Sie den Weg?« Vielleicht kamen die beiden regelmäßig zu Besuch, auch wenn Fenellas Panik bei dem Gedanken an ihre Ankunft dies nicht wahrscheinlich machte.


  »Wir wissen im Voraus nie, wo wir hier schlafen können«, erklärte Lady Gainsborough. »Nur die Hälfte dieser Bruchbude ist tatsächlich bewohnbar.«


  »Ihr Zimmer ist sehr schön«, versicherte ihr Zoe. Sie nahm mehrere kleine Taschen, die jetzt im Flur standen, und ging die Treppe hinauf.


  »Dann hat Fenella also endlich Vernunft angenommen und jemanden eingestellt?«, verkündete Flavia Gainsborough. »Ich hätte nie gedacht, dass sie einmal so eine intelligente Entscheidung treffen würde. Sie hat all diese verrückten Ideen, aber ich schätze, die kennen Sie bereits!«


  Zoe hatte nicht das Gefühl, das kommentieren zu müssen.


  »Hm«, fuhr Lady Gainsborough fort, als sie ihr Zimmer in Augenschein nahm. »Ganz erträglich, denke ich.« Zoe war entzückt über den Effekt der Blumen und der Nachttischlampen, die sie zum Glück angeknipst hatte, und über die luxuriöse Ruhe, die der Raum vermittelte.


  Lady Gainsborough redete weiter. »Aber natürlich können wir uns das Bett nicht teilen. Mein Gatte schnarcht.«


  Für einen Moment überkam Zoe Panik. »Okay. Dann richte ich Ihnen noch ein Zimmer. Fenella hat mir nicht gesagt, dass Sie zwei Zimmer benötigen.«


  Lady Gainsborough schnaubte. »Es war früher auch nicht so schlimm. Ich hätte es vielleicht erwähnen sollen«, fügte sie widerwillig hinzu.


  »Ich sehe schnell nach, welches Schlafzimmer sich am besten eignet«, sagte Zoe. Sie hoffte wirklich, dass Gideons nicht die einzige angemessene Alternative war.


  »Und wenn Sie eine Flasche Whiskey und zwei Gläser mit raufbringen könnten … Das wäre nett«, fuhr Ihre Ladyschaft fort.


  »Ich bitte Gideon darum«, erklärte Zoe.


  Lord Gainsborough betrat das Schlafzimmer, bevor sie es verlassen konnte.


  »Ich kann nicht mit meiner Gattin zusammen schlafen, sie schnarcht wie ein D-Zug«, verkündete er. Gideon, der gerade den Rest der vielen Koffer herauftrug, warf Zoe einen Blick zu, bei dem sie leicht in hysterisches Kichern hätte ausbrechen können.


  »Ich richte nur schnell das andere Zimmer«, erwiderte sie. »Ich wusste nicht, dass Sie getrennte Räume brauchen. Gideon, könntest du den Herrschaften eine Flasche Whisky und zwei Gläser holen?«


  »Und wenn der Kamin tatsächlich funktioniert, was ein kleines Wunder wäre, dann könnten Sie vielleicht ein Feuer entfachen«, fügte Lady Gainsborough hinzu.


  »Nein. Der Kamin zieht nicht richtig. Der Schornstein muss noch repariert werden«, erklärte Zoe schnell, weil die Vorstellung, wie sie und Gideon mit schweren Eimern voller Kohle die Treppen rauf- und runterliefen, ihr Entsetzen noch steigerte. »Entschuldigen Sie mich, ich kümmere mich um Ihr Zimmer!«


  Wie sich herausstellte, war der einzige auch nur halbwegs geeignete Raum auf dieser Seite des Hauses tatsächlich Gideons. Er kann in dem kleinen Hinterzimmer schlafen, beschloss Zoe. Sie hatte ja noch ihr Zimmer im Kuhstall. Zoe hatte das Gefühl, dass Lord und Lady Gainsborough es nicht gutheißen würden, wenn sie und Gideon sich ein Schlafzimmer teilten. Die alten Dielen knarrten; die beiden würden es sicher hören, wenn sie sich zu einem mitternächtlichen Stelldichein zu treffen versuchten. Zoes Herz zog sich zusammen. Es war wirklich grausam, dass sie weiterhin voneinander getrennt waren.


  Zoe dankte dem Himmel, als sie im Wäscheschrank weitere hochwertige Bettwäsche fand. Es dauerte nicht lange, bis sie etwas für das Zimmer ausgesucht hatte, in dem Gideon und sie so viel miteinander geteilt hatten. Lord Gainsborough brauchte keine Blumen.


  Sie ging zurück zum ersten Schlafzimmer, wo Ruperts Eltern sich jetzt an dem Whisky gütlich taten.


  »Ich bin mit dem anderen Zimmer fertig«, verkündete sie.


  »Danke«, erwiderte Lady Gainsborough, die offensichtlich vorhatte, das Zimmer mit dem Sofa und den Stühlen zu nehmen. »Wann können wir essen? Wir brauchen nicht viel, aber wir sind hungrig. Also rufen Sie uns bitte, wenn es fertig ist! In einer halben Stunde, ja? Fenella sagte, sie habe einen Eintopf vorbereitet. Den können Sie uns ja aufwärmen. Oh, und Ofenkartoffeln und ein bisschen grünes Gemüse. Aber keine Erbsen oder Bohnen.« Sie zögerte. »Davon furzt er.« Sie wies mit dem Kopf auf ihren Göttergatten.


  Zoe ging in die Küche, wo Gideon gerade ihr Weinglas wieder auffüllte. Sich selbst hatte er eine Tasse Kaffee gekocht.


  »Sie wollen Eintopf, Ofenkartoffeln und grünes Gemüse, jedoch keine Erbsen oder Bohnen, in ungefähr einer halben Stunde.«


  Gideon nickte. »Und hast du irgendwo einen Eintopf gesehen?«


  Zoe schüttelte den Kopf. »Im Kühlschrank nicht. Ich schaue gleich mal in der Truhe nach. Wir können ihn ja in der Mikrowelle auftauen.«


  »Aber vorher … komm her, du kleine Zigeunerin!«


  Sie lag gerade zum zweiten Mal in Gideons Armen, als ein Klingeln sie aus ihrer Versunkenheit riss. Zoe seufzte. »Die beiden haben den sechsten Sinn. Sie wissen genau, wann wir uns näherkommen.« Nachdenklich runzelte sie die Stirn. »Das ist nicht die Haustür, oder?«


  Gideon schüttelte den Kopf und sah sich um. Dann lachte er. »Sieh doch!«


  Zoe blickte in die Richtung, in die er deutete, und entdeckte einen altmodischen Klingelzug für Dienstboten.


  »Ich kann es nicht glauben!«, sagte Gideon. »Wirklich nicht!«


  »Ich gehe besser hin.«


  »Es gibt da noch etwas, das ich dir sagen …«


  Zoe unterbrach ihn. »Später, aber könntest du nach dem Eintopf suchen? In einem der Schuppen steht eine Gefriertruhe. Ansonsten gibt es im Kühlschrank ein Eisfach.« Sie deutete auf die Spülküche, wo sich neben der Waschmaschine auch der Kühlschrank sowie einige Vorräte befanden.


  »Wenn wir nichts finden, kriegen sie ein Omelett!«, brummte er.


  »Oder Spaghetti. Weißt du, genau darauf hätte ich Lust. Auf Spaghetti mit ein bisschen Olivenöl und Knoblauch.«


  »Und ein wenig Chili?«


  Zoe nickte. »Ja, genau! Aber wir müssen noch warten. Ich gehe jetzt mal nachsehen, was Lady Gainsborough wünscht.«


  »Die Klingel funktioniert also, ja?«, fragte Ruperts Mutter. »Wir waren nicht sicher. In dieser Baracke ist ja fast alles kaputt.«


  »Was kann ich für Sie tun?« Zoe hatte das Gefühl, in einem Theaterstück mitzuspielen.


  »Könnten Sie mir eine Flasche Wasser bringen? Ich nehme an, es gibt welches? Ich muss meine Medikamente nehmen.«


  Zoe blickte zum Bad und fragte sich, warum die Gute ihre Pillen nicht gleich mit Whisky runterspülen konnte, nachdem sie ohnehin schon so viel davon konsumiert hatte. »Ich werde sehen, was ich tun kann«, erklärte Zoe. »Mineralwasser oder stilles Wasser?«


  »Stilles bitte.« Lady Gainsborough wandte sich ab und ersparte es Zoe so, devot zu knicksen.


  Zum Glück waren noch Wasserflaschen vom Filmteam übrig.


  »Im Gefrierfach gibt es nichts, das auch nur im Entferntesten einem Eintopf gleicht«, erklärte Gideon, »aber ich habe das hier im Kühlschrank gefunden.«


  Es war eine Tupperdose mit Fleisch, auf dem einige Schalotten und Pilze lagen. Ganz oben steckte ein Lorbeerblatt.


  »Hm, ich wette, Fen wollte das hier zubereiten, hat es in den Kühlschrank gestellt, damit es abkühlt, und dann vergessen, es einzufrieren.«


  »Aber wann hat sie es zubereitet?«, fragte Gideon mit gerunzelter Stirn.


  Vorsichtig schnupperte Zoe daran. »Es riecht ein bisschen nach Wein. Nimm du mal eine Nase!«


  Gideon kam ihrer Bitte nach. »Ich glaube, das geht noch«, sagte er schließlich und grinste schief. »Die merken es wahrscheinlich gar nicht, wenn es ein bisschen älter ist.«


  »Okay, legen wir das Fleisch in eine Pfanne und braten es! Aber zwing mich nicht, das zu essen.« Zoe, die plötzlich von Müdigkeit überwältigt wurde, gähnte herzhaft. »Tut mir leid. Das frühe Aufstehen fordert seinen Tribut.«


  »Es war ein langer Tag.« Gideon legte den Arm um sie und rieb über ihren Oberarm. »Armer Schatz! Wir könnten den hochwohlgeborenen Besuchern da oben klarmachen, dass sie sich selbst versorgen sollen. Abgesehen davon, dass ich gern wilden Sex mit dir haben möchte, muss ich dir noch etwas sagen. Aber das kann warten.«


  Zoe hoffte, dass es etwas Nettes war. »Ich habe Fen versprochen, mich um ihre Schwiegereltern zu kümmern. Und außerdem ist es irgendwie lustig. Eine Herausforderung: Können wir diese beiden Snobs glücklich machen?«


  »Du hast vor nichts Angst, oder?« Er hatte den Kopf zur Seite geneigt und sah sie mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen an. »Ganz egal, was passiert, du kämpfst und gewinnst am Ende.«


  »Ich weiß nicht …«


  »Aber du findest immer eine Lösung, du gibst nie auf.«


  Zoe dachte nach. »Na ja, ich finde einfach, dass man sich mit aller Kraft einer Aufgabe widmen sollte, egal, worum es sich dabei handelt. Andernfalls könnte man es ja gleich lassen.«


  »Das war auch immer meine Einstellung«, erklärte Gideon, während er eine Pfanne aus einem Ständer in der Ecke nahm und sie auf den Herd stellte. »Ich wollte schon als ganz junger Mann Restaurantkritiker werden, doch ich wusste, dass ich davon nicht würde leben können. Also habe ich zuerst andere Dinge gemacht. Aber ich habe mein Ziel nie aus den Augen verloren.«


  »Und jetzt hast du deinen Traum verwirklicht.«


  »Nicht ganz. Im Laufe der Zeit sind weitere Träume dazugekommen. Wie du weißt, möchte ich gern die Öffentlichkeit über gesunde Ernährung informieren. Ich möchte die Supermärkte auf meine Seite ziehen, damit jemand, der viel arbeitet, nicht erst das Kleingedruckte auf der Rückseite einer jeden Packung lesen muss, um herauszufinden, welche Inhaltsstoffe in einem bestimmten Lebensmittel sind oder wo es herkommt. Die Verbraucher sollten den Produkten einfach vertrauen können, weil sie aus fairem Handel stammen.« Er gab das Fleisch in die Pfanne, das jetzt noch unappetitlicher aussah.


  »In meinem Feinkostladen möchte ich auch fair gehandelte, köstliche Waren verkaufen, für die nirgendwo ein Mensch ausgebeutet wurde.« Sie blickte zu Gideon auf und freute sich, dass sie etwas teilten, das ihr so wichtig war. Dann betrachtete sie das Fleisch. »Bist du wirklich sicher, dass es noch okay ist? Nachher müssen wir uns um die beiden Herrschaften kümmern, weil sie eine Lebensmittelvergiftung haben.« Bei der entsetzlichen Vorstellung wurde sie ganz blass.


  Gideon, der nach einem guten Holzlöffel suchte, sah sie an. »Das würde deine Freundschaft zu Fen und Rupert wirklich auf die Probe stellen.«


  Zoe liebte diese Zeit mit ihm. Sie waren wie ein Team, das gegen den Feind zusammenstand. Solange Gideon an ihrer Seite war, hatte sie das Gefühl, alles schaffen zu können.


  Sie roch noch einmal an dem Fleisch. »Ich werde etwas Wein dazugießen. Das überdeckt jeden komischen Geschmack.« Sie sah ihn an. »Ich weiß, man sollte den Alkohol erst auskochen lassen, wenn man Wein ins Essen gibt, aber das hier ist ein Notfall.«


  Gideon hob die Hände. »Ich habe doch gar nichts gesagt!«


  »Gut, dann stelle ich die Ofenkartoffeln schon mal in die Mikrowelle und bräune sie später im Ofen. Natürlich wird das Essen nicht in einer halben Stunde fertig sein. Das ist nicht zu schaffen.«


  Da sich in der Tiefkühltruhe ausschließlich Erbsen, Bohnen und Zuckermais befanden, hatte sich Zoe in den Garten begeben, um sich nach grünem Gemüse umzusehen.


  »Zoe, komm mal rein!«, rief Gideon. »Rupert ist am Telefon. Er will mit dir sprechen!«


  Mit dem Sieb voller Grünzeug in der Hand rannte Zoe zum Haus. Sie war gespannt, Ruperts Neuigkeiten zu hören. Wie so ein netter Mann so schwierige Eltern haben konnte, war ihr ein Rätsel.


  »Rupert? Wie geht’s Fen? Ist das Baby schon da?«


  Er lachte. »Noch nicht, leider. Fen bekommt gerade eine Epiduralanästhesie, dann hat sie wenigstens nicht mehr solche Schmerzen.«


  »Aber sonst ist alles okay?«


  »Ja. Die Ärzte und die Hebamme sind alle ganz toll. Wie läuft es denn bei euch? Sind meine Eltern wie immer ein Albtraum?« Weil er Zoes beredtes Schweigen richtig deutete, fuhr er fort: »Jetzt weißt du, warum die arme Fen sich so aufgeregt hat. Sie haben darauf bestanden, zu kommen und mit dem Baby zu helfen, obwohl wir das sehr gut allein schaffen. Behandeln sie dich wie eine Angestellte? Sag mir, dass sie das nicht tun! Lass dich bloß nicht von ihnen herumkommandieren!«


  »Ist schon gut. Es fällt mir leichter, für sie die Angestellte zu spielen, als mich mit ihnen anzufreunden.«


  »Ja, okay, das kann ich, ehrlich gesagt, verstehen.« Rupert kicherte. »Hast du das Bœuf bourgignon gefunden?«


  »Oh, das war es also … Ja.«


  »Im Gefrierfach? Ich habe es schon vor einer Weile zubereitet, meine ich.«


  »Nein, es stand im Kühlschrank. Aber ich glaube, es war noch in Ordnung. Jetzt riecht es jedenfalls okay, wir haben noch ein bisschen Wein dazugegeben. Möchtest du mit deinen Eltern sprechen?«


  »Nein. Ich werde Mater direkt auf ihrem Handy anrufen.«


  Zoe hielt inne. »Rupert, sag mir bitte, dass du deine Mutter nicht wirklich ›Mater‹ nennst!«


  Er lachte, antwortete jedoch nicht sofort. »Nur manchmal. Ich soll dich übrigens herzlich von Fen grüßen.«


  »Grüß sie zurück! Wir denken ganz fest an euch!« Zoe bemerkte plötzlich, dass sie ganz sentimental wurde bei dem Gedanken daran, dass Fenella gerade mit ihrem ersten Kind niederkam.


  »Ich möchte wirklich nicht, dass sie hier unten essen«, erklärte Zoe entschieden, nachdem sie Gideon mitgeteilt hatte, dass es noch nichts Neues von Fen und dem Baby zu berichten gab. »Wir müssen einen anderen Platz für sie finden.«


  »Das Speisezimmer ist so groß wie ein Fußballfeld«, wandte Gideon ein. »Wir könnten einfach ein Ende des Tisches frei räumen.«


  »Nein! Dann müssen wir mit ihnen reden oder als vermeintliche Angestellte hinter ihren Stühlen Stellung beziehen. Auf beides habe ich absolut keine Lust. Ich werde mich mal auf die Suche nach einem geeigneten Platz machen.«


  Sie ging in das Zimmer, das Fenella oft als Büro nutzte. Abgesehen von dem Schreibtisch, auf dem sich Papiere stapelten, war er perfekt. Es gab einen runden Tisch, zwei passende Stühle und – wie durch ein Wunder – einen offenbar funktionierenden Kamin. Für den Monat Mai war es recht kühl, und ein Feuer würde alles gemütlicher machen. Wenn sie den Schreibtisch mit einem Tuch abdeckte, würde das Chaos innerhalb von Sekunden beseitigt sein.


  Auf ein paar Holzscheiten im Korb lagen Streichhölzer. Zoe brauchte nicht lange, bis sie den Kamin in Gang gesetzt hatte. Sie sorgte dafür, dass er wirklich zog, stellte dann das Kamingitter davor und machte sich auf die Suche nach Besteck und einer Tischdecke.


  Etwas später setzte sie sich auf das Sofa in der Küche, um sich wenigstens einmal für eine Minute auszuruhen, bevor sie den Tisch bei Ruperts Eltern wieder abräumen musste. Fens Büro war nun ein wirklich gemütliches Speisezimmer, und das Fleisch hatte gut gerochen, als Gideon es aus der Küche getragen hatte. Offenbar war er aufgehalten worden, denn er war noch nicht zurück. Vielleicht hatten Lord und Lady Gainsborough irgendwelche Beschwerden. War das Silberbesteck etwa ein wenig angelaufen gewesen? Die Kerzenleuchter hatte Zoe poliert.


  Sie stopfte sich ein Kissen in den Rücken und zog eine Mohairdecke über sich, um es ein bisschen gemütlicher zu haben. Dann schloss sie die Augen.


  »Das wird langsam zur Gewohnheit bei dir«, hörte sie wenig später Gideons leise Stimme.


  Zögernd öffnete Zoe die Augen. »Ich habe mich nur einen Moment hingesetzt.« Sie lächelte ihn schläfrig an.


  »Ich weiß. Das Gleiche ist mir auch fast passiert. Wir waren früh auf.«


  »Hat das Essen Lord und Lady Gainsborough geschmeckt?«


  »Sehr gut sogar. Vor allem das Gemüse. Ich habe es nicht erkannt. Was war es?«


  Zoe lächelte. »Das war Huflattich! Es stimmt, er sieht gekocht anders aus. Ich habe nichts anderes gefunden. Aber das solltest du ihnen nicht erzählen.« Sie hielt inne. »Ich stehe besser wieder auf.«


  »Bleib noch eine Minute sitzen!« Gideon legte ihr die Hand auf die Schulter. »Ich habe mich irgendwie daran gewöhnt, dir beim Schlafen zuzusehen.«


  Zoe schluckte. Sie wollte gar nicht mehr so dringend schlafen, jetzt, da Gideon wieder bei ihr war.


  »Weißt du, morgen muss ich leider schon sehr früh nach Hause fahren. Ich habe noch zu arbeiten.«


  Der Gedanke, dass sie sich trennen mussten, war furchtbar. »Was hast du denn so Dringendes zu erledigen?«, fragte Zoe und hätte sich am liebsten auf die Zunge gebissen. Er war ein Autor – von dieser Arbeit lebte er.


  »Ich muss einen Artikel für ein Kochmagazin schreiben. Ich bin schon sehr spät dran.«


  »Musst du dafür denn nach Hause fahren? Brauchst du nicht nur einen Laptop? Du kannst meinen benutzen. Das Ladekabel ist ja zum Glück schon vor einer Weile wieder aufgetaucht.«


  »Ich finde immer, dass es intimer ist, sich einen Computer zu teilen als eine Zahnbürste.«


  Zoe wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Sie hätte sich mit Gideon auch eine Herz-Lungen-Maschine geteilt – Hauptsache, er blieb bei ihr. »Wie auch immer. Das Angebot steht«, meinte sie schließlich.


  Gideon blickte sie ernst an. »Das ist sehr nett von dir, aber ich habe meinen eigenen Laptop dabei. Es sind meine Unterlagen, die ich brauche.«


  Zoe war verlegen. Natürlich hatte er seinen Laptop dabei. Kein Autor fuhr ohne sein Notebook, zumal, wenn er mit dem Auto unterwegs war.


  »Ich kann ohne die Unterlagen anfangen«, sagte Gideon. »Schlaf noch ein bisschen! Für eine Weile kommen die beiden auch ohne uns aus.«


  Als Zoe die Augen wieder schloss, dachte sie, wie gemütlich das war – dass Gideon arbeitete und sie ein Nickerchen machte. Für sie bedeutete es, dass sie auch Freunde waren und nicht nur Geliebte.


  Sie hing noch ihren Tagträumen nach, als die Tür geöffnet wurde. Es war Lady Gainsborough mit einem Teil des Geschirrs.


  »Wir haben gerufen, doch es kam niemand. Gibt es vielleicht auch noch Nachtisch? Wir beenden die Mahlzeiten gern mit etwas Süßem. Aber bitte keine rohen Früchte! Davon furzt er auch.«


  Zoe setzte sich abrupt auf. »Sie schlafen doch in verschiedenen Zimmern …«, wandte sie ein, zu schläfrig, um an ihre Rolle als kritiklose Hausangestellte zu denken.


  »Ich kann es hören«, erklärte Lady Gainsborough und runzelte ein wenig die Stirn, um anzudeuten, dass sie es nicht gewohnt war, hinterfragt zu werden. »Was ist jetzt mit dem Nachtisch?«


  »Es gibt keinen«, sagte Zoe und beschloss, hart zu bleiben.


  »Aber Sie können doch sicher etwas zubereiten? Sie sind doch Köchin, oder nicht?«


  Zoe seufzte. Angesichts der Herausforderungen, denen sie sich in letzter Zeit hatte stellen müssen, war die Herstellung eines Nachtischs ein Kinderspiel. »Ich bringe Ihnen etwas, sobald ich kann. Mögen Sie Eiscreme?«


  Lady Gainsborough schüttelte den Kopf. »Nur, wenn es sonst nichts gibt, aber dann wird Algy sich beklagen.«


  »Okay, ich besorge etwas.«


  Lady Gainsborough ging, natürlich ohne sich zu bedanken, und Zoe warf einen Blick in den Kühlschrank. Gideon ließ seinen Laptop allein und sah ihr über die Schulter.


  »Der Kühlschrank gibt nichts her«, sagte er mit Blick auf das Durcheinander aus Butter, Käse, Sahne, Resten, Marmeladen und Würzsaucen.


  »Um wie viel willst du wetten, dass ich daraus etwas zaubere?«, fragte Zoe, die ganz hinten im Kühlschrank einen halb gegessenen Riegel weiße Schokolade entdeckt hatte. Er sah aus, als befände er sich schon eine ganze Weile dort.


  »Um einen Fünfer.«


  »Einverstanden!« Sie besiegelten die Wette mit einem Kuss. Dann nahm Zoe die Packung Sahne und den Schokoriegel heraus. In der Obstschale fand sie ein paar Äpfel.


  »Was hast du denn damit vor?«, fragte Gideon.


  »Wart’s ab! Und guck dir deinen Fünfer noch ein letztes Mal an! Er wird nicht mehr lange in deiner Brieftasche sein. Aber geh jetzt und schreib deinen Artikel!«


  Zoe brauchte nicht lange, um einen Pfannkuchenteig zu rühren und ein paar Crêpes herzustellen. Dann briet sie zwei Äpfel in Butter, fügte etwas Calvados hinzu und beschäftigte sich dann mit der weißen Schokolade und der Sahne.


  Die Wette mit Gideon befeuerte ihren Enthusiasmus. Ob Ruperts Eltern etwas Leckeres bekamen, war für Zoe zweitrangig; sie wollte vor allem Gideon beeindrucken.


  Sie gab die zerbrochene Schokolade in eine Schüssel und erhitzte sie im Wasserbad, bis sie schmolz. Dann rührte sie etwas Sahne dazu und probierte. Perfekt! Es hatte genau die richtige Konsistenz.


  Köstliche Düfte durchströmten die Küche. Gideon war mit Schreiben beschäftigt, aber manchmal sah er auf, schnupperte und lächelte.


  Ungefähr zwanzig Minuten später rief Zoe ihn aus seiner Ecke.


  »Komm und sieh dir das an! Und bezahl deine Schulden!«


  Auf jedem der zwei Teller lag ein perfekter Crêpe mit gebratenen Apfelstücken und einem kleinen Töpfchen mit weißer Schokoladensauce. Zoe hatte etwas Puderzucker über die Pfannkuchen gestreut, und sie sahen fast aus wie im Restaurant.


  »Hm, nicht jeder mag weiße Schokolade. Tatsächlich behaupten einige Leute sogar, man dürfte sie gar nicht Schokolade nennen.«


  Zoe stieß ihm spielerisch mit dem Ellbogen in die Seite. »Komm schon! Rück die Kohle raus!«, verlangte sie, weil sie wusste, dass er sie nur ärgern wollte. »Und ich werde das jetzt besser reintragen.«


  Sie musste sich ein »Ta-da!« verkneifen, als sie Ruperts Eltern die Crêpes servierte.


  »Was ist das?«, wollte Lord Gainsborough wissen. »Vanillesauce? Ich esse nur die Vanillesauce von Bird’s.«


  »Aber du liebst Pfannkuchen«, sagte seine Frau. »Hör auf, dich so anzustellen!«


  Zoe verließ den Raum, bevor sie kichern musste.


  »Hat der Nachtisch den Test bestanden?«, wollte Gideon wissen. »Wenn die beiden sie nicht mögen, dann muss ich nicht bezahlen.«


  »Also, die Sauce war nicht von Bird’s, was mir einen Abzug eingebracht hat, doch offenbar liebt Lord Gainsborough Pfannkuchen.«


  »In diesem Fall …« Gideon griff in seine Gesäßtasche, öffnete seine Brieftasche, holte eine Fünf-Pfund-Note heraus und reichte sie Zoe.


  »Ich wünschte, ich hätte dich dazu gebracht, mehr einzusetzen.« Zoe nahm das Geld und steckte es in die Tasche ihrer Jeans. »Dann hätte ich mehr verdient.«


  »Ich hätte aber nicht mehr riskiert«, erklärte Gideon. »Ich weiß, dass du eine gute Köchin und außerdem extrem einfallsreich bist.«


  »Vielen Dank«, sagte sie und bemühte sich zu verbergen, wie viel ihr seine Worte bedeuteten.


  »Und darf ich den Nachtisch auch probieren? Ich habe ihn ja sozusagen bezahlt.«


  »Für diesen Nachtisch würdest du in einem Restaurant mehr als fünf Pfund zahlen«, entgegnete Zoe, »aber es ist noch viel Teig übrig, also können wir den genauso gut verbrauchen.«


  Sie hatten gerade die Crêpes-Teller weggeräumt und Ruperts Schwiegereltern heiße Getränke gebracht (Filterkaffee und Pfefferminztee), als sie ein Auto hörten. Die Hunde fingen an zu bellen, und Gideon und Zoe sahen einander an.


  »Wer …?«


  »Denkst du …?«
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  Die Hintertür knallte, und Rupert stürmte herein. Er hatte das breiteste Grinsen auf dem Gesicht, dass Zoe jemals gesehen hatte.


  »Es ist ein Mädchen!«, rief er, und in seiner Stimme schwangen all seine Emotionen und seine Begeisterung mit. »Mutter und Kind sind wohlauf!« Er umarmte Zoe so überschwänglich, als wäre sie seine älteste Freundin.


  »Oh, Rupert, das ist wundervoll!«, rief Zoe. »Ich freue mich so für euch!«


  Rupert war total high. Er drückte Gideon ebenfalls an sich und sagte: »Ich will das nie wieder durchmachen, aber es war unglaublich. Einfach unglaublich. Die arme Fen! Zuzusehen, wie sie solche Schmerzen ertragen musste, war furchtbar.«


  Die Worte sprudelten nur so aus ihm heraus. Gideon und Zoe hörten zu, lächelten und nickten, während er ihnen jede einzelne Wehe beschrieb und dann die Epiduralanästhesie und die Geburt. Er zeigte ihnen sogar einige Bilder, die er von Mutter und Baby gemacht hatte, die Zoe und Gideon gebührend bewunderten. »So, jetzt brauche ich ein Glas Wasser«, sagte er schließlich heiser.


  Zoe reichte Rupert das Gewünschte. »Du solltest auch zu deinen Eltern gehen und ihnen die frohe Botschaft verkünden.«


  Rupert stürzte das Wasser herunter. »Mein Gott! Ich weiß nicht, wo mir der Kopf steht! Sag, Zoe, würdest du sie bitten runterzukommen, während ich den Sekt hole? Wir müssen feiern! Wo sind sie eigentlich?«


  »Ich habe Fens Büro in ein Esszimmer verwandelt.« Zoe hielt inne, weil sie Rupert eigentlich nicht verletzen wollte. »Ich dachte, sie wären Küchen vielleicht nicht gewohnt.«


  »Sind sie auch nicht. Aber sie werden sich diesmal damit zufriedengeben müssen.« Er verschwand kurz und kehrte mit zwei Flaschen zurück. »Die habe ich kalt gestellt, bevor ich losgefahren bin.« Er löste den Draht an einer Flasche.


  Zoe klopfte an die Tür des provisorischen Esszimmers und trat ein. »Rupert ist da. Er möchte Ihnen etwas mitteilen.«


  »Ah! Das Baby!« Ruperts Vater stand auf. »Aber ich weiß eigentlich nicht, was er uns darüber zu erzählen hat.«


  »Er wird dabei gewesen sein, Schatz«, sagte seine Frau. »Du weißt doch, dass er das vorhatte.«


  Ruperts Vater stieß einen missbilligenden Laut aus. »Ich verstehe diese neumodische Sitte mit den Vätern in den Kreißsälen nicht. Absolut unnötig und sehr unangenehm für alle Beteiligten.«


  »Absolut. So etwas gab es zu meiner Zeit nicht«, stimmte ihm Lady Gainsborough zu. Sie legte ihre Petit-Point-Stickarbeit zur Seite, mit der sie gerade beschäftigt gewesen war, und die beiden folgten Zoe in die Küche.


  »Hallo, ihr zwei! Es ist ein Mädchen!«, verkündete Rupert strahlend und goss Sekt in die Gläser.


  »Ah«, sagte sein Vater und hielt abrupt inne. »Na ja, mach dir nichts draus, alter Junge! Fenella ist jung genug, um es noch mal zu versuchen. Vielleicht kriegst du beim nächsten Mal einen Jungen.«


  Jetzt verstand Zoe, warum Rupert es nicht so eilig gehabt hatte, seinen Eltern von der Geburt seiner Tochter zu erzählen. Er musste geahnt haben, dass sie einen Sohn und Erben von ihm erwarteten.


  »Wie schade!«, meinte seine Mutter und schüttelte nachdenklich den Kopf, als wollte sie andeuten, dass man das mit ein bisschen besserer Organisation, mehr Weitblick und weniger Zugeständnissen an die moderne Zeit hätte vermeiden können.


  »Tatsächlich«, erklärte Rupert wütend, »freuen wir uns sehr, ein kleines Mädchen zu haben! Sie ist wunderschön!«


  »Oh, komm schon, Schatz!«, entgegnete seine Mutter. »Alle Babys sehen doch gleich aus. Ich bin froh, dass du gute Miene zum bösen Spiel machst, aber das brauchst du nicht. Wir sind deine Eltern. Du kannst ehrlich sein.«


  »Ich bin ehrlich! Wir freuen uns riesig, dass wir ein Mädchen haben, und sie ist wunderschön!«


  »Ja, ja«, meinte seine Mutter, »kein Grund, sich aufzuregen. Ich bin sicher, dass die Kleine in etwa einem Jahr ganz hübsch sein wird.«


  »Sie ist jetzt schon hübsch! Und wenn ihr Sekt wollt, dann greift zu.«


  Gideon reichte den zögernden Großeltern die Gläser.


  »Habt ihr euch schon einen Namen überlegt?«, fragte Zoe.


  »Honoria Eugenia Arethusa«, erklärte Rupert und umklammerte mit grimmiger Miene sein Sektglas.


  Seine Mutter runzelte die Stirn. »Aber das sind alles keine Namen, die in unserer Familie üblich sind. Wie kommst du denn auf so etwas? Oder hat Fenella die ausgesucht?«


  »Wir haben gemeinsam darüber gesprochen.« Rupert hatte sein halbes Glas in einem Zug ausgetrunken und goss sich noch einmal nach.


  »Frauen haben oft verrückte Ideen, wenn sie gerade niedergekommen sind«, meinte Lord Gainsborough. »Sie kommt schon wieder zur Vernunft.«


  Seine Gattin nickte. »Wir wollten Fenella für die erste Zeit ein Kindermädchen bezahlen, damit das Baby einen guten Rhythmus entwickelt. Aber nein, das dumme Mädchen will ja stillen!« Angewidert rümpfte sie die Nase.


  Gideon hob die Augenbraue und löste dann den Draht der zweiten Flasche. Zoe fing seinen Blick auf – sie sehnte sich nach einem ruhigen Moment mit ihm allein.


  Rupert fuhr entschlossen fort: »Wir müssen die Geburt innerhalb von sechs Wochen registrieren lassen, und wir haben unsere Namen ausgesucht.« Er sah Zoe an, und seine Augen glitzerten gefährlich. »Gibt es irgendetwas zu essen? Ich weiß, ich sollte dich nicht darum bitten, aber …«


  »Warum solltest du sie nicht darum bitten?«, meinte sein Vater. »Herrgott noch mal! Diese verdammten arbeiterfreundlichen Ideen!« Er trank sein Sektglas aus. »Ich gehe jetzt zu Bett, wenn niemand etwas dagegen hat!« Er sagte es, als protestierten die Leute normalerweise dagegen, seiner Gesellschaft enthoben zu werden. An der Tür blieb er noch einmal stehen und drehte sich um. »Übrigens war das ein richtig guter Rotwein, den dein Mädchen uns serviert hat. Du musst mir sagen, wo du den herhast.«


  »Ein anderes Mal, wenn es dir nichts ausmacht«, erwiderte Rupert.


  »Warte auf mich!«, rief Ruperts Mutter ihrem Mann zu. »Ich komme mit! Du kannst mir helfen, diese Todesfallen-Treppe zu überwinden.«


  Nur ein Moment verging, bevor Zoe anfing zu kichern. Die Müdigkeit, der Sekt und die alberne Borniertheit von Ruperts Eltern forderten ihren Tribut.


  »Bist du betrunken?«, wollte Gideon wissen, der selbst ein Lachen zu unterdrücken versuchte.


  »Vielleicht! Ich weiß es nicht!« Zoe konnte gar nicht mehr aufhören zu lachen.


  »Ich muss mich wirklich für sie entschuldigen«, sagte Rupert und ließ sich auf einen Stuhl am Tisch sinken. »Wir sehen sie aus nahe liegenden Gründen nicht oft, und ich vergesse immer, wie furchtbar sie sind.«


  »Ich bin sicher, sie haben auch gute Seiten«, erklärte Zoe, endlich wieder ernst. Rupert sollte sich nicht länger verpflichtet fühlen, sich für seine Eltern zu entschuldigen. »Und sie waren eine tolle Herausforderung, das muss ich sagen. Sie zu bekochen hat Spaß gemacht. Apropos, möchtest du etwas von dem Fleisch?«


  Rupert runzelte die Stirn. »Von dem Fleisch? Ach, du schwindeliges Tantchen! Jetzt fällt’s mir wieder ein! Das habe ich schon vor einer Ewigkeit zubereitet. Ich kann nicht glauben, dass ich so organisiert war.«


  »Du warst nicht organisiert genug, um es einzufrieren, doch deine Eltern fanden es lecker«, warf Gideon ein.


  Rupert legte den Kopf in die Hände. »Oh, mein Gott, ich hoffe, ich habe sie nicht vergiftet.«


  »Du wärst in diesem Fall ja unschuldig«, widersprach Zoe und klang ruhiger, als sie sich fühlte, »wir wären die Übeltäter.« Ein Gedanke kam ihr. »Werden sie uns verklagen?«


  Rupert kicherte und schüttelte den Kopf. »Oh nein, sie gehören zur alten Schule. Durchfall ist Durchfall. Kein Grund zur Panik.« Er hielt inne. »Aber ich werde lieber auf das Fleisch verzichten. Ich richte mir schnell einen Imbiss.«


  Gideon drückte ihn zurück auf den Stuhl. »Du bist gerade Vater geworden und musst dich ein wenig ausruhen. Wir bekochen dich.«


  »Natürlich!«, rief Zoe. »Wie wär’s mit einem Sandwich oder einem Omelett?« Rupert sah hungrig aus, aber nichts, was sie ihm anbot, schien ihn zu begeistern. »Oder ich könnte dir einen Crêpe mit Apfel und Calvados mit weißer Schokoladensoße backen.«


  Rupert strahlte. »Das klingt toll!«


  Als sie ihm ein paar Augenblicke später einen Teller vorsetzte, seufzte er zufrieden. »Mein Gott, du kannst vielleicht kochen!«


  »Ja, nicht wahr?«, sagte Gideon, und Zoe strahlte.


  »Du suchst nicht vielleicht einen Job?«, fragte Rupert und sah hoffnungsvoll aus.


  Zoe lachte. »Im Moment nicht, danke, aber ich werde dein Angebot im Hinterkopf behalten.«


  »Sie muss erst noch den Wettbewerb beenden, bevor sie über einen Job nachdenken kann. Es ist wichtig, dass sie nicht abgelenkt ist«, erklärte Gideon entschieden.


  »Ich weiß, doch einen Versuch war’s wert«, sagte Rupert. »Was hast du vor, wenn du gewinnst?«


  »Ich möchte den perfekten Feinkostladen eröffnen«, erklärte Zoe. »Du weißt schon, das Übliche, mit Olivenöl und Balsamico-Essig, aber es soll auch fertige Gerichte geben. Doch alles soll hausgemacht sein. Ich möchte zum Beispiel einem anspruchsvollen Kunden eine besondere Teesorte besorgen und einem anderen mit Lebensmittelallergie spezielles Essen kochen.«


  Rupert nickte. »Mir gefällt der direkte Kontakt zu den Gästen auch, meistens jedenfalls. Es ihnen allen recht zu machen ist allerdings manchmal ein Problem. Doch wenn man es schafft, ist es sehr befriedigend.«


  Zoe nickte. »Ich löse auch gern Probleme. Das war übrigens einer der Gründe, warum ich an dem Wettbewerb teilnehmen wollte.«


  Rupert spielte für einen Augenblick mit dem Stiel seines Glases. »Ich bin nicht sicher, wie ich es ausdrücken soll, aber Fen wäre dir wirklich dankbar, wenn du hier sein könntest, wenn sie mit dem Baby nach Hause kommt. Sie wird mit meinen Eltern schon im ›Normalzustand‹ nicht fertig, und wenn man gerade ein Baby bekommen hat, ist man sehr verletzlich. Das hat mir die Hebamme gesagt«, fügte er hinzu, bevor Zoe fragen konnte, woher er das wusste.


  Gideon schüttelte den Kopf. »Zoe muss für ihre Gourmet-Aufgabe üben.«


  Zoe war hin- und hergerissen. Sie konnte nicht gut Nein sagen, und sie hatte Rupert und Fenella sehr gern. »Ich könnte hier üben«, räumte sie ein. »Diese Küche ist viel größer als die bei meinen Eltern.« Sie sah Gideon nachdenklich an. »Ich habe vor dem Wettbewerb mein gemietetes Haus gekündigt – oder, besser gesagt, den Mietvertrag einfach nicht verlängert.«


  »Wenn du bleiben könntest, wären wir dir so dankbar! Du hast ja gesehen, wie meine Eltern sind. Sie hatten immer Dienstboten und leben in einer ganz anderen Zeit als wir anderen.«


  Gideon schüttelte den Kopf. »Es ist eigentlich unglaublich, dass du so normal bist, Rupert.«


  »Mm.« Zoe nickte. Sie wollte hinzufügen: »So ruhig, so freundlich, so bescheiden«, hatte aber das Gefühl, dass Gideon und sie ihre Kritik an Lord und Lady Gainsborough auf ein Minimum reduzieren sollten.


  »Das hat Fen auch gesagt, als sie die beiden zum ersten Mal traf. Bis zur Verlobung hat sie sich übrigens geweigert, zu mir nach Hause zu kommen und meinen Eltern zu begegnen. Ich hatte ihr zu viel von ihnen erzählt.«


  »Wirklich?«, fragte Gideon interessiert. »Und was passierte, als sie einander kennenlernten?«


  Rupert schüttelte den Kopf bei der Erinnerung. »Es war ziemlich furchtbar, bis meine Eltern herausfanden, dass Fens Vorfahren tatsächlich etwas vornehmer sind als meine, trotz des Titels. Aber sie verstehen Fen immer noch nicht.« Er schüttelte traurig den Kopf.


  »Ich bin sicher, dass sie Fenella lieben werden, wenn sie sehen, was für eine tolle Mutter sie ist, und sie wird auf jeden Fall eine ganz liebe Mum werden. Das fühle ich einfach«, erklärte Zoe fröhlich.


  Rupert lächelte und stand auf. »Es spielt eigentlich auch keine Rolle. Kann ich euch noch zu einem Brandy überreden? Ich glaube, ich brauche jetzt einen.«


  »Hm«, meinte Zoe zögerlich.


  »Für mich nicht, leider«, sagte Gideon. »Ich gehe jetzt schlafen, weil ich morgen früh sehr zeitig aufbrechen muss.« Er suchte Zoes Blick.


  Sie war plötzlich todtraurig. Die Erkenntnis, dass diese kurze Zeit der Zweisamkeit schon wieder vorbei war, ließ Tränen in ihren Augen brennen. Vielleicht war es die Müdigkeit, die sie so heftig reagieren ließ, aber sie konnte es nicht ändern. »Ich glaube, ich trinke einen Brandy mit dir, Rupert.« Sie sah Gideon noch einmal an und konnte ihren Gesichtsausdruck nicht neutral halten. Dabei hatte sie gar kein Recht auf ihn! Es ging sie nichts an, wohin er wann ging. Er war frei und ungebunden, genau wie sie. Sie nippte an dem Brandy, den Rupert ihr über den Tisch gereicht hatte.


  »Aber Gideon«, protestierte Rupert, »du kannst die Party noch nicht verlassen! Jetzt wird’s doch erst lustig!«


  »Ich muss leider. Wie gesagt, ich muss morgen unglaublich früh los. Ich muss nach Hause zurückkehren, einen Artikel beenden, ein paar Sachen packen und dann zum Flughafen fahren, damit ich den Nachmittagsflug noch erwische.«


  Flug? Was für einen Flug? Wohin flog er? Warum hatte er das bisher nicht erwähnt? War es das, was er ihr vorhin zu sagen versucht hatte? Panik überkam Zoe, und sie musste tief Luft holen. Gideon war heute so liebevoll gewesen. Sie spürte, wie die Tränen wieder in ihren Augen brannten.


  »Ich werde den ganzen Trubel vermissen und …« Gideon suchte erneut Zoes Blick, und sie sehnte sich danach, mit ihm allein zu sein.


  »Zoe?«, fragte Gideon leise. »Könnte ich dich kurz sprechen, bevor ich schlafen gehe?«


  Sie folgte ihm zur Tür hinaus, die Treppe hinauf und in sein Zimmer und kämpfte dabei tapfer die Tränen zurück.


  »Ich will nicht gehen, wirklich nicht«, sagte Gideon, sobald sie durch die Tür waren. »Aber dieses Meeting steht schon seit einer Ewigkeit fest. Es ist eine Gruppe von Olivenöl-Produzenten – ein kleines Konsortium. Ich möchte gern bei ihnen ordern, wenn ich kann.« Seine Stimme erstarb.


  Zoe nickte tapfer. »Natürlich musst du gehen. Es gibt keinen Grund, warum du bleiben solltest.«


  »Nicht? Nein, nicht wirklich. Du kommst zurecht.« Es war eine Feststellung. »Aber Zoe, du musst mir versprechen, dass du zu kochen übst. Du darfst jetzt nicht nur an Rupert, Fenella und das Baby denken. Der Wettbewerb ist wichtig.«


  »Ich weiß. Und ich werde üben. Ich möchte, dass meine Patisserie so gut ist wie … die der anderen Teilnehmer«, fügte sie hinzu. Sie hatte Chers Namen bewusst unerwähnt gelassen, um nicht nachtragend zu wirken.


  Er küsste ihr Haar. »Braves Mädchen! Ich bin so stolz auf dich! Und jetzt geh und leiste Rupert Gesellschaft! Ich wünschte … aber das geht nicht …«


  Aus den Tiefen ihrer Traurigkeit stieg ein Anflug von Schalk in ihr auf. »Oh? Warum denn nicht?«


  Gideon zerzauste ihr Haar. »Du weißt genau, warum. Nicht, wenn das Haus so voll ist.« Er zog sie an sich. »Das hier ist eine Anzahlung für unser nächstes Treffen.« Er küsste sie leidenschaftlich, bis Zoe ganz atemlos war. »Ich hole mir den Rest, wenn wir wieder allein sind«, murmelte er mit rauer Stimme.


  Zoe kämpfte gegen eine verwirrende Mischung aus Traurigkeit und unerfüllter Sehnsucht, als sie wieder bei Rupert in der Küche saß. Er schien immer noch voller Adrenalin zu sein, doch zumindest trank er jetzt Tee und keinen Brandy mehr. Zoe goss sich selbst einen Becher Tee auf.


  »Und jetzt raus mit der Sprache!«, sagte sie und setzte ein Lächeln auf. »Wie wollt ihr das Baby wirklich nennen?«


  Er lachte laut auf. »Dann hast du dich nicht täuschen lassen? Das freut mich!«


  »Und?«


  »Glory. Wir werden sie Glory nennen. Die Abkürzung für Glorianna.«


  »Oh. Das ist ein hübscher Name!« Zoe meinte es ehrlich. »Und wann werden deine Eltern die Wahrheit herausfinden?«


  »Ach, ich weiß nicht! Vermutlich bei der Taufe.«


  Zoe lächelte. »Und wann wird Fen wahrscheinlich entlassen?«


  »Morgen oder übermorgen. Sie möchte unbedingt nach Hause.« Er zögerte. »Es gab eine Zeit während der Geburt – Presswehen nennt man das, glaube ich –, da sagte sie, dass sie erst wieder nach Hause kommt, wenn ich meine verdammten Eltern rausgeworfen habe.«


  »Sie wird das jetzt anders sehen, da bin ich sicher«, meinte Zoe.


  »Das sollte sie besser. Wenn meine alten Herrschaften etwas entschieden haben – nämlich, dass sie hierbleiben, um uns mit dem Baby zu helfen –, dann bleiben sie dabei.«


  »Sei mir nicht böse, aber deine Mutter wirkt auf mich nicht wie eine besonders patente Oma.«


  Rupert lachte. »Gut beobachtet! Sie war auch keine patente Mutter. Aber sie hat ein Gefühl dafür, was richtig ist.« Er stand auf und gähnte ausgiebig. »Schade, dass Gideon fahren muss! Er ist ein netter Kerl. Hält viel von dir.«


  Zoe errötete. »Na ja …«


  »Wirklich! Er sagt, du bist die beste Allround-Köchin im Wettbewerb.« Rupert runzelte die Stirn. »Doch er meinte, zu viel dürfte er darüber nicht sagen. Die Leute könnten reden. Na ja, jedenfalls lege ich mich jetzt besser aufs Ohr. Bin verdammt müde. Das musst du doch auch sein.«


  Zoe nickte. »Ich bin total kaputt.«


  »Mach dir keine Sorgen wegen des Frühstücks für meine Eltern! Ich werde ihnen was Schönes braten. Danach werden sie stundenlang Ruhe geben. Steh auf, wann immer dir danach ist!«


  »Okay, aber es hat mir wirklich Spaß gemacht, das Dienstmädchen zu spielen. Oder vielleicht eher die Köchin?«


  »Du bist keins von beidem! Du bist eine Freundin!«


  Zoe lächelte. Sie freute sich ehrlich über seine Worte. »Ich gehe jetzt ins Bett. Gute Nacht. Und noch einmal: herzlichen Glückwunsch!«
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  Zoe schlief am nächsten Morgen lange. Sie war einmal sehr früh aufgewacht, und ihr war klar geworden, dass es Gideons Wagen gewesen war, der sie geweckt hatte. Traurigkeit überkam sie erneut, aber sie schlief bald wieder ein und wachte erst nach neun Uhr auf. Nach einer ausgiebigen Dusche ging sie zum Haupthaus hinüber.


  In der Küche herrschte Hochbetrieb. Die Neuigkeit von dem Baby hatte sich offenbar wie ein Lauffeuer verbreitet, und die halbe Nachbarschaft war gekommen, um Rupert zu beglückwünschen. Seine Eltern, die mit Bergen von Speck und Eiern vor sich am Tisch saßen, wirkten weit weniger herrisch und beeindruckend als am Abend zuvor.


  »Guten Morgen!«, grüßte Zoe, als es ihr gelang, sich bei dem halben Dutzend Leute Gehör zu verschaffen, die am Tisch saßen.


  »Zoe! Süße!«, rief Rupert, stand auf und umschlang sie herzlich. »Alle mal herhören! Das ist Zoe Harper! Sie hilft uns für eine Weile mit dem Baby.«


  »Hallo, Zoe!«, erklang es vielstimmig, und Zoe hörte Ruperts Vater brummen: »Ich dachte, sie wäre eine Angestellte, nicht Ruperts Seitensprung.«


  »Sei nicht albern!«, zischte seine Mutter. »Er würde sie nicht im Haus wohnen lassen, wenn er mit ihr schliefe.«


  Froh darüber, dass niemand sonst das gehört zu haben schien, zog Zoe sich einen Stuhl heran und nahm einen großen Becher mit Kaffee entgegen, den ein lächelnder Rupert ihr in die Hand drückte. Die wunderbar warmherzige Atmosphäre der Küche machte Gideons Abreise ein bisschen erträglicher. Zumindest hatte Zoe das Gefühl, gute Freunde gefunden zu haben.


  »Dann nehmen Sie also an dem Kochwettbewerb teil, der hier stattfindet?«, fragte eine freundliche Frau, die neben Zoe saß. »Ich weiß nicht, ob ich vor Kameras kochen könnte. Ich wäre wahrscheinlich total nervös und würde alles fallen lassen.«


  »Am Anfang ging es mir ebenso, aber man vergisst die Kameras erschreckend schnell.«


  »Ich beneide Sie trotzdem nicht«, meinte die Frau kopfschüttelnd und schob den Stuhl zurück. »Rupert, ich muss gehen. Grüß Fen und das Baby von mir! Ich komme bald noch einmal wieder, wenn die beiden zu Hause sind. Aber lass sie nicht zu viel Besuch haben, das würde sie am Anfang zu sehr mitnehmen.«


  »Ich sollte auch gehen«, sagte eine andere Frau, und die Küche leerte sich mehr und mehr. Übrig blieben nur Lord und Lady Gainsborough und Zoe. Rupert begleitete die Besucher noch hinaus.


  Zoe stand auf und räumte das Geschirr ab, und Ruperts Eltern verließen ebenfalls den Raum.


  Sie wollte gerade nachsehen, ob in Fenellas Büro alles abgeräumt war, als ihr aufging, dass das Zimmer belegt war. Ruperts Mutter sprach mit ihrem Sohn.


  »Schatz, ich weiß, dass du diese dummen moderaten Vorstellungen davon hast, wie man Bedienstete behandelt, aber das ist Unsinn. Sie müssen ihren Platz kennen! Dann fühlen sie sich wohl! Gott weiß, was Winterbotham getan hätte, wenn wir ihn beim Vornamen genannt hätten! Wahrscheinlich hätte er Anfälle bekommen.«


  Zoe konnte nicht anders: Sie musste lauschen, auch wenn sie sehr genau wusste, dass sich das nicht gehörte.


  Rupert lachte laut. »Mater! Zoe ist nicht Winterbotham! Sie ist eine gute Freundin, die uns aushilft! Sie ist keine Angestellte.«


  »Gestern hat sie aber ziemlich glaubwürdig den Eindruck erweckt, dass sie hier arbeitet!«


  Zoe nickte süffisant.


  »Obwohl … Dieser Spinat, den sie zum Essen serviert hat, schmeckte ein bisschen komisch. Ich wusste gar nicht, dass ihr Spinat anbaut.«


  Zoe konnte die Verwirrung in Lady Gainsboroughs Stimme förmlich hören.


  »Weißt du, Ma, ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst«, meinte Rupert.


  »Typisch Mann, keinerlei Interesse am Garten! Aber was ich sagen wollte, ist, dass diese junge Frau sehr nützlich sein kann, wenn du Distanz zu ihr wahrst. Doch dieses ganze ›Wir sind alle Freunde‹-Getue ist wirklich Unsinn!«


  »Aber wenn ich sie wie eine Bedienstete behandeln würde, müsste ich sie bezahlen«, erklärte Rupert.


  Zoe erstarrte. Sie konnte kein Geld von Rupert und Fenella annehmen, es sei denn, sie würde wirklich als eine Art Angestellte für sie arbeiten!


  »Oh, sie arbeitet umsonst, ja? In diesem Fall, mein Schatz, vergiss einfach, dass ich etwas gesagt habe!«


  Zoe huschte in die Küche zurück. Also war Ruperts Mutter nicht nur anspruchsvoll und dünkelhaft, sondern auch geizig. Arme, arme Fen!


  Rupert bestand darauf, dass Zoe nach dem Frühstück Freizeit hatte. Deshalb setzte sie sich nach einem kurzen Spaziergang, um den Kopf frei zu bekommen, im ehemaligen Kuhstall an ihren Laptop und suchte nach Rezepten. Aber sie konnte sich nicht konzentrieren; sie schien nur an Gideon denken zu können. Mochte er sie wirklich, oder war sie ihm einfach nur gelegen gekommen? Wie sehr sie sich wünschte, dass sie noch eine gemeinsame Nacht miteinander hätten verbringen können! Wenn sie länger zusammen gewesen wären, hätte sie vielleicht mehr über ihn erfahren. In seiner Nähe war sie sich seiner so sicher gewesen, doch wenn er nicht bei ihr war, kamen sofort die Zweifel zurück. Zweifel, die ihr sagten, dass sie verrückt war, sich auf ihn einzulassen. Schließlich hatte man sie doch vor ihm gewarnt, und sie wusste selbst, dass sie ihr Herz riskierte.


  Zoe schaltete den Computer aus und ging zurück zum Haupthaus. Dort würde Arbeit auf sie warten. Es brachte nichts, untätig herumzusitzen und in den Tag hineinzuträumen.


  Rupert bestand darauf, noch einen Braten zuzubereiten, bevor er Fenella und das Baby besuchen fuhr.


  »Fen sagt, alle sind im Krankenhaus sehr nett zu ihr, aber sie hat trotzdem Heimweh«, erklärte er und bestrich das Fleisch mit Senf. »Sie möchte, dass ich Pralinen oder so etwas kaufe, als Dankeschön für die Krankenschwestern.«


  »Ich könnte Cupcakes backen, wenn dir das hilft. Die Krankenschwestern bekommen vermutlich sehr oft Pralinen geschenkt. Cupcakes wären mal etwas anderes. Und dann hätte ich eine Beschäftigung, während ich darauf warte, dass die Klingel mich ruft.«


  In Ruperts Blick mischten sich Verlegenheit und Verzweiflung. »Oh, es tut mir so leid! Ich habe es ihnen erklärt, aber sie verstehen nicht, dass du eine Freundin und keine Angestellte bist.«


  »Das ist schon in Ordnung, wirklich! Es ist ziemlich lustig, und es macht mir Spaß vorauszusehen, was sie sich wünschen.«


  »Du bist die Beste.« Rupert schob den Braten in den Ofen und schloss die Ofentür.


  »Ich könnte auch noch ein bisschen Huflattich pflücken. Gestern hat er Ihnen ganz gut geschmeckt. Oder haben sie etwas dagegen, zweimal hintereinander dasselbe Gemüse zu essen?«


  »Ehrlich gesagt würde ich ihnen Erbsen und Bohnen geben – zur Hölle mit dem Furzen!« Rupert drückte sie fest, dann verabschiedete er sich, um Fen und Glory besuchen zu fahren.
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  Das Empfangskomitee für Fen und das Baby stand bereit.


  Fenellas Eltern waren sofort aus Schottland angereist, als sie erfahren hatten, dass Ruperts Eltern in Somerby waren.


  »Fenny hat geschworen, dass sie niemanden braucht«, sagte Fenellas Mutter. Sie war viel freundlicher als Lady Gainsborough, obwohl sie von höherem Adel war. Sie bestand sogar darauf, dass Zoe sie Hermine nennen sollte. »Fen meinte, wir sollten lieber kommen, wenn es uns besser passt!« Das erzählte sie, während Zoe Zwiebeln und Karotten schnitt, um aus dem übrig gebliebenen Braten einen Cottage Pie zuzubereiten. »Aber ehrlich, meine Liebe, Ruperts Eltern sind so furchtbar, und ich möchte ihnen meine Tochter nicht schutzlos ausliefern!«


  Zoe, die Hermine schon lieb gewonnen hatte, nickte, verkniff sich jedoch jeden Kommentar zu Ruperts Eltern.


  »Und haben Sie schon das Neueste gehört? Fens Schwiegereltern wollen, dass die Taufe sofort stattfindet!« Hermine war offensichtlich entsetzt darüber, und Zoe musste ihr recht geben. Die arme kleine Glory war ja noch nicht einmal aus dem Krankenhaus entlassen!


  »Warum so schnell?« Um Ruperts Eltern zu ärgern, gab sie etwas Knoblauch an das Gemüse, das in der Pfanne bräunte.


  »Weil sie später eine Kreuzfahrt unternehmen wollen. Sie haben ›das Taufkleid‹ schon dabei!« Hermines Augen blitzten. »Wir haben ein entzückendes Taufkleidchen, das bestimmt viel hübscher ist als ihres, doch offensichtlich muss die Kleine das Gainsborough-Kleid tragen.«


  »Könnte die Taufe nicht auch nach ihrer Rückkehr noch stattfinden?« Sie gab ein paar dicke Spritzer Worcester-Soße zum Gemüse.


  »Offensichtlich nicht! Diese Leute sind so altmodisch, dass es mich überrascht, dass sie überhaupt Auto fahren. Sie haben sogar etwas von Aussegnung gemurmelt!«


  Zoe, die gerade Fleisch und Gemüse auf einen Teller füllte, stellte die Pfanne ab. »Tut mir leid, aber das verstehe ich nicht.«


  »Da sind Sie nicht die Einzige! Wann wird denn heute um Himmels willen eine Frau noch ausgesegnet?«


  »Ich weiß nicht einmal genau, was man darunter versteht …«


  »Oh, die Aussegnung ist ein alter Brauch, bei dem eine Mutter, die gerade ein Kind bekommen hat, von der Kirche ›gereinigt‹ wird, weil eine Geburt angeblich etwas Abstoßendes ist.«


  Zoe wandte sich ihren Stampfkartoffeln zu und verteilte sie auf dem Fleisch und dem Gemüse. »Wozu sollte das gut sein?«


  »Für nichts und wieder nichts! Aber Ruperts Eltern sind total vorsintflutlich.« Hermine hielt inne. »Doch das mit der Aussegnung können sie kaum ernst gemeint haben.«


  »Gut.« Zoe öffnete die Ofentür und schob den Cottage Pie hinein. Würde sich ein solcher Auflauf aus Resten gut in ihrem Gourmet-Menü machen? Irgendwie bezweifelte sie es, obwohl sie sich damit auf sehr vertrautem Boden bewegen würde.


  »Vielen Dank, dass Sie das erledigt haben, doch jetzt gehen wir zur Eingangstür und warten auf Fen und Glory«, erklärte Hermine. »Sie müssten jeden Moment kommen.«


  Ruperts Eltern hatten offensichtlich den gleichen Gedanken gehabt, oder vielleicht wollten sie auch nur unbedingt die Ersten sein, die das Baby zu Gesicht bekamen, jedenfalls standen plötzlich alle auf den Stufen von Somerby, um die kleine Familie willkommen zu heißen.


  »Wie findet ihr den Namen?«, fragte Fenellas Vater.


  »Ich habe noch nie im Leben etwas so Lächerliches gehört!«, erklärte Lord Gainsborough. »Arethusa! Um Himmels willen!«


  »Offensichtlich war das ein Scherz von Rupert«, sagte Lady Gainsborough. »Aber Glorianna ist noch schlimmer! Ich kann nur hoffen, dass Fenella vor der Taufe noch Vernunft annimmt. Warum sie keinen traditionellen Namen ausgesucht hat, werde ich nie verstehen.«


  Hermine kochte sichtlich vor Wut. »Also, ich finde die Wahl hervorragend. Die Kleine wird ohnehin Glory genannt werden.« Hermine starrte Ruperts Mutter wütend an, und Zoe hoffte für alle Beteiligten, dass sie niemals Weihnachten zusammen verbringen mussten.


  »Ist die Sonne nicht herrlich?«, fragte sie. Sie saß auf einer der Treppenstufen vor der Haustür, hatte die Augen geschlossen und niemanden im Besonderen angesprochen. Doch sie bekam keine Antwort. Die Spannungen zwischen den beiden Großmüttern waren beinahe greifbar.


  »Oh, da sind sie!«, rief Fenellas Vater plötzlich, und tatsächlich: Der Range Rover kam langsam die Einfahrt heraufgefahren.


  »Oh, wow!«, rief Fenella, nachdem der Wagen angehalten hatte, und glitt aus dem Auto. »Was für ein Empfangskomitee! Ich fühle mich wie eine Königin! Mummy! Daddy! Euch hatte ich nicht erwartet! Wie schön!«


  Ruperts Eltern waren viel mehr an dem Baby interessiert, deshalb konnte Fenella ihre Lieben ausgiebig umarmen und von ihnen umarmt werden. Rupert ging zur Rückbank des Wagens, wo das Baby in der Babyschale lag und fest schlief.


  »So etwas Lächerliches wie dieses Ding da habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gesehen«, erklärte Ruperts Mutter. »Dieses Trageteil ist doch mindestens doppelt so groß wie das Baby.«


  Fenella trat zu Rupert hinten an den Wagen. »Wir haben die Schale von dem Scheck gekauft, den ihr uns geschickt habt. Danke schön!« Sie klickte die Gurte auf und nahm das Baby, das in eine Spitzendecke gehüllt war, in die Arme.


  »Und jetzt gehen wir erst mal alle hinein«, sagte Rupert. »Möchtest du ein Glas Sekt, Liebling?«


  Zoe, die dabeistand, sah den Ausdruck von entschlossener Liebe und Beschützerinstinkt auf Ruperts Gesicht. Fenella musste die glücklichste Frau auf dem Planeten sein. Zoes Herz zog sich zusammen.


  »Ich weiß nicht, ob ich Sekt trinken sollte«, meinte Fenella und runzelte ein wenig die Stirn. »Den verträgt Glory vielleicht nicht.«


  Ruperts Mutter stieß einen Laut aus, der eine Kombination aus Ekel und Verzweiflung war. »Bitte sag mir nicht, dass du wirklich versuchen willst, das Kind zu stillen! Das wird ein totales Desaster! Vertrau mir!« Aber sie sprach mit sich selbst, denn niemand hörte ihr zu. »Was du brauchst, ist ein strikter Zeitplan und Regelmäßigkeit, Regelmäßigkeit, Regelmäßigkeit. All dieses Schmusen verzärtelt nur. Ich habe ein Buch. Da steht alles drin, was du wissen musst. Wie die Kleine mit sechs, sieben Monaten trocken wird zum Beispiel. Wenn du keine Kinderschwester willst …«


  Als sie alle im Haus waren, übernahm Hermine das Kommando. »Und jetzt gehst du direkt ins Bett, Schatz«, sagte sie zu ihrer Tochter. »Du bist erschöpft.«


  Fenella tat Zoe ein bisschen leid. Ihre Heimkehr mit dem Baby hätte mit einem Fest gefeiert werden sollen; stattdessen hatten sie hier ein soziales Minenfeld. Wenn ihre Schwiegereltern nicht da gewesen wären, wäre sie vermutlich mit dem Baby auf die Terrasse gegangen und hätte sich ein winziges Glas Sekt gegönnt. Aber so war sie die Sklavin ihrer angeheirateten Verwandten.


  »Soll ich Wasser für Tee aufsetzen?«, schlug Zoe fröhlich vor.


  »Danke!« Fenella wirkte, als würde sie jeden Moment in Tränen ausbrechen.


  Als Zoe ihr den Tee mit einem Teller Cupcakes brachte, lag Fenella im Bett. Eine Wiege stand neben ihr, und darin schlief die kleine Glory, nicht ahnend, welchen Krieg ihre Ankunft ausgelöst hatte.


  »Bleib nicht allein hier oben, wenn du lieber unten wärst!«, meinte Hermine.


  »Was ist mit dem guten alten Wochenbett passiert!«, rief Ruperts Mutter. »Als ich Rupert bekam, habe ich drei Wochen stramm im Bett gelegen.«


  »Heutzutage hält man es etwas anders«, erklärte Hermine. »Mütter kehren jetzt wieder viel schneller in den Alltag zurück.«


  »Ich bin sicher, das tun sie«, stimmte Ruperts Mutter zu. »Aber ist das eine gute Idee?«


  Zoe räusperte sich. »Die Männer sind unten und haben eine Flasche Sekt und eine Flasche Whisky geöffnet. Ich glaube, sie warten auf ihre Ehefrauen.«


  Wie durch ein Wunder verließen die beiden Großmütter ohne Murren den Raum.


  »Verdammt, Zoe! Wie hast du das nur ausgehalten? Weißt du, ich freue mich darüber, dass Mum da ist, aber ich kann es nicht ertragen, wenn sie sich in meiner Gegenwart angiften und sich streiten wie zwei Katzen um ein Mäuschen. Ruperts Mutter mag mich nicht! Ich wollte, sie wäre gar nicht hier!«


  Zoe stellte den Becher und den Kuchenteller in Fenellas Reichweite ab.


  Dankbar nahm Fen einen großen Bissen von einem Cupcake und kaute glücklich. »Alle, die sich im Krankenhaus um mich gekümmert haben, waren ganz begeistert von den Törtchen, die du gebacken hast. Ich glaube, so etwas bekommen sie nicht oft zu essen.«


  Ein leises Geräusch aus der Wiege schreckte die Frauen auf.


  »Oh, sie wacht auf! Wie süß sie ist, Fen!«, sagte Zoe und sah sich für einen Moment das kleine Bündel an, das die Ärmchen nach oben reckte. »Muss sie gestillt werden?«


  »Ich schätze ja«, erwiderte Fenella. »Kannst du sie mir geben?«


  »Sofort!« Zoe eilte ins Bad und wusch sich gründlich die Hände. Als sie zur Wiege zurückkehrte, schrie Glory bereits aus Leibeskräften. Vorsichtig hob Zoe das Baby hoch und reichte es bewegt Fenella.


  »Möchtest du lieber deine Ruhe haben, Fen? Ich kann auch gehen …«


  »Nein, bleib ruhig! Kleine Babys haben immer Hunger. Ich würde ja keine Menschenseele mehr zu Gesicht bekommen, wenn ich beim Stillen immer allein sein wollte.« Sie knöpfte ihr Nachthemd auf und öffnete das Vorderteil ihres BHs. »Hier, meine Kleine.«


  Glory saugte bald mit zufriedenen kleinen Schmatzern. Mutter und Tochter gaben ein wunderschönes Bild ab, vereint in diesem friedlichen Moment.


  »Ich hole deine Mum«, entschied Zoe nach ein paar Minuten. »Ich glaube, sie wäre gern hier. Und mach dir keine Sorgen! Ich werde Ruperts Mutter fernhalten.«


  »Ist sie nicht ein Albtraum? Aber ich frage mich, wie Gideons Mutter wohl ist?«


  Zoe blieb auf halbem Weg zur Tür stehen.


  »Habe ich was Falsches gesagt?«, erkundigte sich Fenella zerknirscht.


  Zoe zuckte mit den Schultern. Sie hatte viel Zeit gehabt, über Gideon und ihre Beziehung nachzudenken. Oder war es nur eine Affäre, was sie verbunden hatte? War vielleicht alles längst schon vorbei? Sie hatte jedoch das Gefühl, ehrlich zu Fenella sein zu können. »Nein, eigentlich nicht. Er musste weg, weißt du, und jetzt …« Sie zögerte. »Ich habe so ein komisches Gefühl, was ihn angeht; ich bin mir seiner nicht mehr sicher. Und er hat sich seit seiner Abreise auch nicht mehr bei mir gemeldet.«


  »Ich bin davon überzeugt, dass alles in Ordnung ist«, erklärte Fenella fest. »Gideon ist ein netter Kerl. Ich glaube, er meint es ernst mit dir.«


  »Hm.« Zoe konnte diese Überzeugung leider nicht teilen, doch sie beschloss, alle trüben Gedanken erst einmal beiseitezuschieben. Fröhlicher sagte sie: »So, dann hole ich jetzt deine Mutter!«


  Aber auf dem Weg die Treppe hinunter kehrten die nagenden Zweifel zurück. Gideon war eine Nummer zu groß für sie: Er war ein erfolgreicher, weltgewandter Mann. Sie war nur irgendeine Teilnehmerin in einem Kochwettbewerb. Was hatte sie ihm schon zu bieten? Sylvies Worte hallten mit irritierender Regelmäßigkeit in ihr nach.


  Zoe seufzte und ging in die Küche. Rupert war gerade dabei, Gläser aufzufüllen. Die frischgebackenen Großeltern hatten sich um den Tisch versammelt.


  Zoe suchte Hermines Blick und räusperte sich. »Ich glaube, Fen würde sich über Gesellschaft freuen.«


  Eine Sekunde später wünschte sie, sie hätte sich klarer ausgedrückt.


  »Ich gehe zu ihr!«, erklärte Lady Gainsborough und erhob sich. »Ich habe doch dieses Buch für sie. Das ist eine gute Gelegenheit, es ihr zu geben, zusammen mit ein paar vernünftigen – altmodischen, das gestehe ich – Ratschlägen. Sonst wird sie das Baby in kürzester Zeit verdorben haben.«


  »Nein, ich gehe«, entgegnete Hermine angespannt. »Schließlich ist sie meine Tochter.«


  »Niemand hindert dich daran mitzukommen«, sagte Lady Gainsborough pikiert.


  »Ich komme auch mit«, murmelte Zoe, weil sie fand, dass Fenella eine Schiedsrichterin gebrauchen konnte.


  »Warum sollte meine Schwiegertochter Sie brauchen?« Lady Gainsborough blickte Zoe überrascht an. Sie sind doch keine Kinderschwester, oder? Sie haben keinerlei Erfahrungen mit Kindern, nicht wahr? Dachte ich mir! Sie bleiben schön hier und decken den Tisch für das Abendessen. Das wäre wirklich hilfreich.«


  Es gab nichts, was Zoe erwidern konnte. Lady Gainsborough hatte recht. Obwohl sie vermutlich weniger über Babypflege wusste als die meisten Grundschüler, hatte sie zumindest zwei Kinder bekommen.


  »Ich komme gleich rauf und räume das Teegeschirr ab«, erklärte Zoe mit fester Stimme.


  Die Männer gingen in den Garten, um eine Zigarre zu rauchen. Als sie die Küche verließen, hörte Zoe Lord Gainsborough sagen: »Ein Engländer kann sich in seinem eigenen Haus nicht mehr heimisch fühlen, wenn er nicht darin rauchen darf! Du stehst unter dem Pantoffel, Rupert, alter Junge!«


  »Nicht mehr als du, Dad«, antwortete Rupert, und Zoe grinste.


  Sie räumte die Küche in Rekordzeit auf und deckte den Tisch, dann eilte sie in der Hoffnung, dass noch kein Blut geflossen war, zu Fenella. Als sie die Tür zu Fens Zimmer öffnete, sah sie jedoch schon die Bescherung. Lady Gainsborough hatte sich vor dem Bett ihrer Schwiegertochter aufgebaut und dozierte:


  »Du wirst dich zusammenreißen müssen, Liebes. Weinen macht es nicht besser!« Damit drehte sie sich auf dem Absatz herum und rauschte an Zoe vorbei und die Treppe hinunter.


  In Fenellas Augen glitzerten Tränen; Hermine jedoch kochte sichtlich vor Wut.


  »Rupert muss sie wegschicken!«, sagte Hermine. »Sie und ich können nicht unter einem Dach zusammen sein!«


  »Das geht nicht, Mummy! Dann hätte Rupert es so schwer. Wir müssen versuchen, miteinander auszukommen. Oh, Glory! Du brauchst eine neue Windel!«


  Hermine nahm Fenella das Baby ab und betastete den dick verpackten kleinen Po. »Die ist ein bisschen nass.«


  »Ich reiche die Sachen an«, erbot sich Zoe.


  Als die Wickelauflage, mehrere Moltontücher, eine Schüssel mit warmem Wasser und ein weiches Handtuch auf dem Boden neben dem Bett bereitlagen, hatte Fenella die Tränen zurückgekämpft. Hermine nahm Glory die Windel ab. Das Baby trat mit seinen kleinen roten Beinen um sich und reckte die Arme in die Luft.


  »Sie ist so süß!«, flüsterte Zoe. »Absolut bezaubernd!«


  »Ja, nicht wahr?« Hermine schloss die Klebeverschlüsse an der Windel und hob Glory hoch. »Allein die Vorstellung, wir dürften nicht mit dir schmusen!« Sie gab ihrer Enkelin einen zärtlichen Kuss. »Diese Frau hat einen Vogel.« Mit der freien Hand hob Hermine ein Buch auf und reichte es Zoe. »Werfen Sie mal einen Blick hinein! Dann wissen Sie gleich, wovon ich rede.«


  Zoe nahm es und ging damit zum Fensterplatz. Das Buch war alt – es stammte aus der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg! – und hatte ohne Zweifel schon seit vielen, vielen Jahren irgendwo im Regal vor sich hin gestaubt. Unglaublich, dass jemand dieses »Werk« noch als ernst zu nehmenden Ratgeber betrachtete!


  Hermine schnaubte ärgerlich. »Ich kann einfach nicht verstehen, warum sie es dir geschenkt hat, Schatz!«


  »Sie ist wütend auf mich, weil ich die Kinderschwester abgelehnt habe, die sie für mich engagieren wollte«, erklärte Fenella. Sie nahm ihrer Mutter das Baby ab und legte es an die andere Brust.


  »Zumindest wäre eine Kinderfrau eine bessere Hilfe gewesen als dieses schreckliche Buch«, fand Hermine.


  »Ich glaube nicht. Ruperts Schwester, die selbst strenger ist als Dschingis Khan, wenn es um Kindererziehung geht, meinte, dass besagte Kinderschwester, die Flavia eingestellt hatte, viel zu hart war.«


  »Ach du meine Güte!«, murmelte Zoe auf ihrem Platz am Fenster, fasziniert von der Anzahl an winzigen Kleidungsstücken, die von dem Autor des Buches für nötig befunden wurden, inklusive etwas, das sich »Wickel« nannte.


  »Und bedenkt nur: Das Buch kann ich ignorieren!«, fügte Fenella hinzu. »Bei einer Kinderfrau wäre das schwieriger gewesen.«


  »Zum Glück ist Glory ein Sommerbaby«, sagte Zoe, immer noch wie gebannt von der Lektüre, »dann wird ihr beim ›Lüften‹ im Kinderwagen wenigstens nicht so kalt.«


  »Und jetzt besteht Flavia darauf, dass ich sie sofort taufen lasse! Angeblich käme Glory sonst in die Hölle, wenn sie plötzlich stirbt!«, jammerte Fenella.


  »Sie wird nicht sterben, und sie kommt nicht in die Hölle!«, erklärte Hermine, die aussah, als würde sie jeden Moment vor Wut platzen. »Und wenn du Glory jetzt noch nicht taufen lassen möchtest, dann lässt du es einfach bleiben.«


  »Ich traue mich im Moment überhaupt nicht, irgendetwas zu entscheiden«, erwiderte Fenella schluchzend. »Ich breche doch andauernd in Tränen aus. Das macht mich so unsicher!«


  »Dann gebe ich dieser Frau Bescheid«, entgegnete Hermine grimmig entschlossen. »Ich habe sehr viel Lust, mich mit ihr zu streiten!«


  »Nein, Mum! Ich kann Streit nicht ertragen. Wenn sie wollen, dass Glory jetzt getauft wird … von mir aus. Solange Sarah und Hugo Zeit haben, alles vorzubereiten, soll es mir recht sein.«


  »Du bleibst auf jeden Fall schön im Bett, Liebes. Ich kümmere mich um alles.«


  »Und ich helfe Ihnen!«, stimmte Zoe zu. Das war ein Gebiet, auf dem sie sich auskannte. »Obwohl ich glaube, dass Rupert die Einzelheiten noch mit dem Pfarrer besprechen muss. Ist er nett?«


  »Ja, sehr nett!« Fenella strahlte plötzlich wieder über das ganze Gesicht. »Wir haben eine Pfarrerin! Und das ist besonders toll, weil das Ruperts Eltern kolossal aufregen wird. Sie halten überhaupt nichts von Pfarrerinnen.«


  »Ich dachte, du wolltest Streit vermeiden?«, wandte Hermine verwirrt ein.


  »Na ja, ich möchte nicht ständig als Schlichterin zwischen Flavia und dir fungieren müssen, aber ich hätte nichts dagegen, wenn sie und Algy plötzlich beleidigt verschwinden würden, solange Rupert dann nicht wochenlang zu Kreuze kriechen muss.«


  Hermine seufzte. »Also gut, dann lasst das Kind jetzt schon taufen! Glory kann auch ruhig dieses grässliche Gainsborough-Taufkleid anziehen und nicht unser hübsches.«


  »Ist es grässlich? Ich habe es noch nicht gesehen. Kann ein Babykleid denn überhaupt grässlich sein?«, fragte Fenella.


  Hermine zuckte mit den Schultern. »Es muss einfach grässlich sein. Diese Familie hat nämlich keinen Geschmack.«


  »Rupert ist aber toll«, warf Zoe ein.


  Hermine grunzte. »Na ja, Ausnahmen bestätigen eben die Regel.«


  Fenella stand zum Abendessen auf. Rupert trug seine kleine Tochter so vorsichtig hinunter in die Küche, dass der Anblick Zoe fast zu Tränen rührte. Zoe brachte den Babykorb nach unten, denn Fenella durfte noch nichts heben.


  »Ist das wirklich gut?«, wollte ihre Schwiegermutter wissen, kaum hatte sie Fenella erblickt. »Ich bin sicher … Dings … sie«, sie deutete mit der Hand auf Zoe, »hätte dir ein Tablett nach oben bringen können.«


  »Ich wollte beim Rest der Welt sein«, erwiderte Fenella. »Und Zoe hat schon genug Zeit damit verbracht, sich um mich zu kümmern.«


  Lady Gainsborough sagte: »Wenn du meinst, Liebes.« Doch man sah ihr deutlich an, dass sie ganz anderer Meinung war als ihre Schwiegertochter.


  »Fenella, Sch … Schätzchen«, bemerkte ihr Schwiegervater. »Trink ein Glas Rotwein! Ist gut für die Blutbildung.«


  «Nein, danke. Ich nehme etwas Tee«, antwortete Fenella.


  Als alle ein Getränk vor sich stehen hatten, schlug Lady Gainsborough mit einer Gabel an ein Glas. »So. Wir müssen einige Entscheidungen treffen.«


  Zoe stand auf, um Rupert zu helfen, der sich anschickte, den Auflauf aus dem Ofen zu nehmen. Sie wollte nicht Partei ergreifen müssen.


  »Tatsächlich haben nur Fen und Rupert etwas zu entscheiden«, sagte Hermine und spielte so nachdrücklich mit dem Salzstreuer, als wollte sie klarmachen, dass sie nicht zögern würde, ihn, falls nötig, als Geschoss zu verwenden.


  »Das sehe ich anders«, widersprach Ruperts Mutter. »Das ist eine Familienentscheidung. Wir müssen endlich klären, welches Taufkleid benutzt wird. Da die Kleine eine Gainsborough ist, ist es wichtig, dass sie das Familientaufkleid trägt.«


  »Das finde ich nicht«, widersprach Hermine, obwohl sie vorhin bereit gewesen war, in diesem Punkt nachzugeben. »Unser Kleid ist viel schöner.«


  »Es ist wahrscheinlich zu klein«, meinte Lady Gainsborough. »Das Baby« – sie konnte sich offensichtlich nicht dazu überwinden, den Namen ihres Enkelkindes zu benutzen – »ist nicht gerade zierlich.«


  »Willst du damit sagen, dass mein Kind fett ist?«, fragte Fenella beleidigt.


  »Siebeneinhalb Pfund ist nicht fett, Schatz«, erklärte Rupert. »Das ist ein wunderbar gesundes Gewicht.«


  »Darf ich einen Vorschlag machen?«, fragte Lord Gainsborough laut. »Wir sollten die Diskussion darüber, welches Taufkleid das Baby trägt, auf morgen vertagen. Glorianna ist schließlich nur ein Mädchen.«


  Gerade noch rechtzeitig, bevor ein Krieg ausbrechen konnte, trugen Rupert und Zoe das Essen auf.
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  Alle waren zufrieden, als die Pfarrerin verkündete, dass die Taufe während des Vormittagsgottesdienstes am nächsten Sonntag stattfinden konnte. Fenella und Rupert freuten sich und waren sehr dankbar. Sarah und Hugo, die Taufpaten werden sollten, hatten an besagtem Wochenende frei.


  Zoe schlug Fenella vor, nach Hause zu fahren, weil sie nicht mehr gebraucht wurde und kein Familienmitglied war. Sie wollte nicht im Weg sein …


  »Oh Gott, ich war so selbstsüchtig! Ich habe gar nicht daran gedacht, dass es dich nach Hause zieht. Natürlich! Du musst doch für dein Gourmet-Menü üben! Bitte, fahr, wenn du willst! Wir kommen schon zurecht.« Sie runzelte die Stirn. »Aber du könntest auch hier üben, oder nicht? Nein, natürlich nicht! Vergiss, dass ich gefragt habe!«


  Zoe musste lachen. »Ach, Fen! Ich möchte nicht unbedingt nach Hause. Ich bin sicher, ich könnte auf Somerby üben, wenn es niemanden stört. Ich habe so viel Spaß bei euch.« Sie hatte sich inzwischen auf dem Laptop einige Rezepte angesehen und wollte ein paar davon wirklich ausprobieren. Der Druck auf sie war besonders stark, weil sie Gideon versprochen hatte, für den Wettbewerb regelmäßig zu üben.


  Da Gideon und sie bei seinem eiligen Aufbruch es irgendwie versäumt hatten, Telefonnummern auszutauschen, war Somerby der einzige Ort, an dem er Zoe erreichen konnte. Sie war schrecklich enttäuscht, weil sie bisher noch nichts von ihm gehört hatte. Er hatte auch Rupert noch nicht angerufen, um sich nach dem Baby zu erkundigen. Sie sehnte sich nach ihm und fühlte sich im ehemaligen Kuhstall ziemlich einsam, obwohl sie sich Cher nicht zurückwünschte.


  »Braucht ihr mich wirklich?«


  »Natürlich! Wir sind inzwischen doch total von dir abhängig! Aber du darfst unter gar keinen Umständen deine Chancen auf den Sieg im Wettbewerb gefährden.«


  »Ich nehme mir die Zeit zum Üben«, versicherte ihr Zoe, erleichtert und erfreut. Sie hatte das Gefühl, Gideon hier näher zu sein. Sie würde so lange in Somerby bleiben, wie sie willkommen war.


  »Und natürlich brauchen wir einen Kuchen für die Taufe, ganz zu schweigen von einem Mittagessen. Glory wird während der Vormittagsmesse getauft, also werden alle zum Essen herkommen. Mit etwas Glück können wir ein paar lange Tische unter die Bäume stellen und so tun, als wären wir in Frankreich.«


  »Das klingt wunderbar!«


  »Ja. Rupert wird Lachs pochieren und den Braten zubereiten, der schon fast sein Markenzeichen ist. Wir werden Salat, Brot, Käse und geräuchertes Schweinefleisch anbieten. Zum Nachtisch gibt es Beeren und eine Torte.« Sie lächelte Zoe hoffnungsvoll an. »Ich weiß, es ist ziemlich frech, das zu fragen, doch was für eine Torte möchtest du gern backen? Gibt es irgendetwas Bestimmtes, was du gern üben würdest?«


  »Hm. Ich brauche eher im Bereich Patisserie Übung …«


  Fenella dachte einen Augenblick nach. »Ich bin nicht sicher, ob das möglich ist, aber ich habe mir schon immer einen von diesen hohen Türmen aus Windbeuteln gewünscht …«


  »Einen Croquembouche?« Zoe riss die Augen auf. »So was habe ich noch nie gemacht.«


  »Oh, dann such dir einfach eine Torte aus! Ich bin sicher, sie wird auf jeden Fall gut.«


  »Nein! Wenn du dir einen Croquembouche wünschst, dann sollst du einen bekommen. Ich glaube, das wäre eine wirklich gute Übung für mich. Obwohl das sehr viel Zeit kostet, falls ich noch etwas anderes zubereiten soll.«


  »Ich werde dafür sorgen, dass das nicht der Fall ist. Du hast schon viel zu viel für uns getan.« Sie nahm Zoes Hand. »Ich kann dir gar nicht sagen, wie dankbar ich dir bin. Du bist ein absoluter Schatz! Und Mum wird uns ja auch helfen, und es wird alles ganz einfach, aber ich würde wirklich gern so eine Turm-Torte haben. Ich sehe sie schon vor mir. Typisch französisch und wunderbar.«


  »Dann ist es abgemacht!«


  Zoe rechnete aus, dass sie mindesten hundert Windbeutel backen musste, und nach einer Diskussion mit Fenella beschloss sie, diese mit einer Creme zu füllen und sie mit Karamell zusammenzukleben. Sie würde sich ein paar pinkfarbene Blumen oder Rosenblätter für die Dekoration suchen. Diese Art von effektvollem Nachtisch war vielleicht genau das, was sie für die letzte Aufgabe benötigte. Sie dachte an Gideon. Er würde sich freuen, dass sie sich endlich mit ihrem Menü befasste.


  Sie backte die Windbeutel im Akkord, wenn die Küche gerade nicht für etwas anderes gebraucht wurde. Fenella und sie wollten es so lange wie möglich geheim halten. Hermine hatte sich jedoch bereits darüber gewundert, wie viele Windbeutel es zur Taufe geben würde.


  »Wenn Sie nicht Kartoffeln schälen oder etwas anderes für die Vielfraße …«, sie machte eine Pause, damit Zoe wusste, von wem sie sprach, »… erledigen müssen, dann backen Sie Windbeutel. Was haben Sie damit vor?«


  Zoe kicherte. »Fen und ich planen eine kleine Überraschung. Wir arbeiten an einer dieser Turm-Torten.«


  »Sie meinen, Sie arbeiten daran. Sie sind ein absoluter Schatz, Zoe. Die arme Fen scheint ja nur noch Milch für dieses Baby zu produzieren! Klein Glory ist ein richtiger kleiner Nimmersatt!«


  »Aber Fen scheint es zu gefallen. Wann immer ich ihr etwas bringe, kuschelt sie mit Glory und liest dabei.«


  »Ja, und natürlich sagt sie – Sie wissen schon, wer –, dass es grundverkehrt ist und dass sie Glory in einem Vier-Stunden-Rhythmus füttern soll. Ich habe nie ein Neugeborenes gehabt, dass es vier Stunden ausgehalten hat, ohne gefüttert zu werden.«


  »Die Hauptsache ist doch, dass Glory zufrieden damit ist«, meinte Zoe, die langsam das Gefühl hatte, ziemlich viel über Babys zu wissen.


  Obwohl alle ständig betonten, dass die Tauffeier »ganz schlicht gehalten« werden sollte, war Zoe erfahren genug, um zu wissen, dass dies normalerweise eine besonders gründliche Planung erforderte. Und tatsächlich, sie hatten alle genug zu tun. Zoe besorgte mindestens fünf Liter Crème double in Susans und Robs Molkerei und kaufte dann noch hausgemachte Salami. Es würde ein Festessen werden. Obwohl sie wusste, dass sie nicht bewertet werden und sich niemand daran stören würde, wenn ihr Croquembouche keine makellose Schönheit war, hatte Zoe ihren Stolz.


  Zoe zählte gerade ihre Windbeutel, Hermine backte Törtchen, und Fenella hatte es sich mit Glory im Babykorb auf dem Sofa gemütlich gemacht, als Ruperts Mutter in die Küche gerauscht kam.


  »Was ist denn hier los?«, wollte sie wissen und baute sich vor Zoe auf. »Warum um Himmels willen backen Sie so viele Windbeutel?«


  »Daraus setze ich die Torte für die Taufe zusammen.«


  »Aber warum? Hast du denn die oberste Schicht deiner Hochzeitstorte nicht mehr, Fenella?« Ruperts Mutter sprühte nun förmlich vor Zorn.


  Fen sah verwirrt aus. »Ich weiß es nicht …«


  »Oh!«, rief Hermine. »Doch, doch, sie ist in meiner Gefriertruhe.«


  »Aber sie sollte als Torte für die Taufe verwendet werden. Das ist Tradition!« Jetzt wirkte Lady Gainsborough irritiert. »Das wisst ihr doch sicher, oder? Nein, wirklich! Ich kann nicht glauben, dass ihr das nicht wusstet«, wiederholte sie dann vorwurfsvoll.


  »Natürlich habe ich von diesem Brauch gehört, aber als ich hierher aufbrach, konnte ich nicht ahnen, dass wir so überstürzt die Taufe feiern würden. Deshalb haben wir die Torte nicht mitgebracht!«, sagte Hermine. »Wenn wir uns nicht so beeilen müssten …«


  »Du hättest vorbereitet sein müssen! Wie ich es mit dem Taufkleid war!«


  »Wir können die Hochzeitstorte ja bei der nächsten Taufe verwenden«, meinte Fenella diplomatisch. Doch man sah ihr deutlich an, dass sie um Beherrschung kämpfte.


  »Ich denke, das geht. Dann wirst du ja wahrscheinlich einen Jungen bekommen«, sagte Lady Gainsborough. Sie verließ das Zimmer. Das Kommando »Weitermachen!« hing unausgesprochen in der Luft.


  Zoe hatte die Windbeutel gefüllt, sie nach Größen sortiert und den Karamell zubereitet, den sie als »Kleber« verwenden wollte. Es war der nächste Teil, der ihr Sorgen bereitete. Youtube war sehr hilfreich gewesen, und sie hatte viel Zeit damit verbracht, sich Anleitungen anzusehen. Aber die Ratschläge waren nicht einhellig. Einige Bäcker benutzten riesige, sehr teure Stahlformen, andere Zahnstocher und Styropor, um das Windbeutel-Gebilde zu fixieren. Aber das drängendste Problem war, dass es in einer rettungslos überfüllten Küche unmöglich war, die Windbeutel aufzutürmen. Sie suchte nach Rupert und erklärte ihm ihr Problem.


  »Oh, keine Sorge«, sagte er leichthin. »Es gibt einen Raum vor der Kapelle. Den können wir vorerst zu deinem ›Croquembouche-Raum‹ erklären.«


  Es war später Samstagnachmittag. Zoe begann damit, ihr Meisterstück zusammenzusetzen. Sarah und Hugo würden am nächsten Morgen um neun Uhr eintreffen, rechtzeitig zur Messe um elf. Zoe hatte sich von Fenella ein sehr hübsches Kleid geliehen, das genau richtig für den Anlass war.


  Der Karamell war fertig und hatte die perfekte Konsistenz. Zoe hatte die über hundert Windbeutel bereits mit einer Vanille-Brandy-Creme gefüllt. Jetzt oder nie. Sie musste anfangen, die Windbeutel aufzutürmen. Ein goldener Kreis diente ihr als Richtlinie und Fundament.


  Drei Windbeutel saßen schon auf dem Kreis, und es war beim Aufsetzen zu keinem Zwischenfall gekommen. Zoes Selbstvertrauen wuchs. Sie wollte gerade den vierten Windbeutel platzieren, als Fenella hereinkam. Sie weinte.


  »Ich kann nicht glauben, was meine Mutter getan hat!«


  Zoe, die inzwischen ein großer Fan von Hermine war, sah überrascht auf. »Was ist denn geschehen?«


  »Sie hat das Gainsborough-Taufkleid gewaschen! Dabei hatte Flavia ihr dringend davon abgeraten. Sie meinte, es sei zu empfindlich, doch meine Mutter hat es trotzdem gewaschen!«


  »Ist es auseinandergefallen?« Oje! Kein Wunder, dass Fenella weinte!


  »Nein! Aber es hat nun eine ganz andere Farbe!«


  »Jetzt sag nicht, deine Mutter hat es mit roten Socken gewaschen!«


  Trotz ihres Unglücks kicherte Fenella. »Nein, so schlimm ist es nicht! Mum hat es von Hand gewaschen, ganz vorsichtig, mit Babyshampoo.«


  »Und wo ist dann das Problem?«


  In diesem Moment kam Hermine herein; sie wirkte selbstgefällig und unnachgiebig zugleich. »Es gibt kein Problem! Mit dem Kleid ist alles in Ordnung!«


  »Aber Mummy! Flavia sagte doch, es dürfe nicht gewaschen werden!!«


  »Meine Enkelin konnte unmöglich in einem schmutzigen Kleid getauft werden!«


  Fenella brach erneut in Tränen aus und raufte sich die Haare. »Flavia wird mich umbringen!«


  »Unsinn, das wird sie nicht. Na ja, vielleicht schon, aber zumindest ist das Kleid jetzt sauber. Wirklich, es roch furchtbar! Du hättest nicht gewollt, dass Glory es anzieht. Nun ist es sauber und sieht sogar ganz hübsch aus.«


  »Vielleicht bemerkt Lady Gainsborough gar nicht, dass es gewaschen wurde«, schlug Zoe vor, die wirklich gern in Ruhe gelassen werden wollte, um ihr Werk zu vollenden.


  »Und ob sie es bemerkt! Es ist nämlich nicht mehr so gelblich angelaufen wie zuvor«, widersprach Fenella. »Es ist doch total offensichtlich, verdammt noch mal!«


  Der Disput zwischen Mutter und Tochter ging noch eine Weile so weiter, dann war Zoe endlich wieder mit ihren Windbeuteln allein.


  Zoe stand am Sonntag sehr früh auf und machte sich auf den Weg zum Haupthaus. Frühnebel lag über dem Land; es versprach, ein schöner, sonniger Tag zu werden. Ich könnte für immer hier leben, dachte sie – aber nur, wenn Gideon auch da wäre, schränkte sie gleich darauf ein.


  Fenellas Traum von einer großen Tischgesellschaft unter den Bäumen würde in Erfüllung gehen.


  Zoe nahm eine Schere aus der Küchenschublade und ging in den Garten hinaus. Dort fand sie die perfekte Rose für ihre Tortendekoration: blassrosa und wunderbar duftend.


  Etwas später wollte sie noch Zuckerfäden um die Torte wickeln, damit sie im Sonnenlicht glitzerte und funkelte. Die Tauftorte würde so schön werden!


  Das Bedürfnis nach einer Tasse Tee zog Zoe in die Küche zurück, wo sie auf Fenella traf, die Glory auf der Schulter hielt. »Oh, darf ich sie mal halten?«, bat Zoe.


  Fenella reichte ihr das Baby. »Ja, bitte. Ich gieße dir derweil eine Tasse Tee auf.«


  Zoe tätschelte liebevoll Glorys Rücken. Sie liebte es, das flaumweiche Babyhaar an ihrem Hals zu spüren. Glory trug nur ein Hemdchen und eine Windel und sah einfach perfekt aus. »Ich glaube nicht, dass sie ein kostbares Kleid braucht, um wunderschön auszusehen.«


  »Ich auch nicht, aber es ist wie bei einer Hochzeit. Man erwartet einfach ein feines Kleid.« Fenella reichte Zoe einen Becher. »Setz dich und trink, bevor der ganze Wahnsinn losgeht!«


  Glory gähnte herzhaft und steckte Zoe prompt damit an. »Ich war früh auf«, erzählte sie.


  Fenella nickte. »Wir auch, aber mir geht’s gut. Dafür werde ich heute Nachmittag tot sein.« Sie betastete zuerst die eine Brust, dann die andere. »Gibst du mir die Kleine wieder, dann kann ich sie stillen. Nach Adam Riese müsste sie um zehn wieder Hunger haben und den Gottesdienst dann durchhalten.« Sie knöpfte ihre Bluse auf. »Ich habe Angst, dass ich sie in der Kirche stillen muss.«


  »Ich bin sicher, es wäre nicht das erste Mal. Und es wird auch bestimmt kein Blitz vom Himmel fahren«, meinte Zoe. »Möchtest du auch etwas Toast? Ich für meinen Teil muss etwas essen.«


  Fenella nickte.


  »Während ihr in der Kirche seid, stelle ich schon einmal die Getränke bereit.« Zoe bestrich ihren Toast mit Butter. »Was möchtest du drauf haben?«


  »Marmite, bitte. Aber ich dachte, du kämst mit in die Kirche …«


  »Ich weiß, dass ihr mich eingeladen habt, und das ist auch furchtbar nett von euch, doch ich würde mich lieber hier um alles kümmern. Ich möchte die Zuckerfäden erst im letzten Moment über den Croquembouche ziehen.« Sie biss herzhaft in ihren Toast. »Es ist doch viel einfacher, wenn alles fertig ist, wenn ihr mit den Gästen kommt.«


  »Könnte ich vielleicht noch eine Scheibe bekommen? Ich habe ständig Hunger«, seufzte Fenella, »und obwohl ich dir zustimme, dass es einfacher wäre, wenn alles bei unserer Ankunft fertig ist, musst du mit in die Kirche kommen. Hm … eigentlich hätte ich das schon früher ansprechen müssen: Rupert und ich möchten, dass du Glorys Patin wirst.«


  »Aber Sarah …«


  »Mädchen haben normalerweise zwei Paten. Du hast bei Glorys Geburt eine so wichtige Rolle gespielt und uns seitdem so viel unterstützt, dass es uns richtig erscheint.«


  Zoe hatte plötzlich Tränen in den Augen. »Aber Fenella, normalerweise wählt man jemanden zum Paten, den man schon seit Jahren kennt.«


  »Nein, es ist jemand, dem man sein Kind anvertrauen würde, wenn das Schlimmste passiert.«


  Für einen Moment war Zoe völlig überwältigt. Heiße Tränen liefen ihr über die Wangen, ganz egal, wie sehr sie auch darum kämpfte, sie zurückzuhalten. Dann fand sie ein Taschentuch und putzte sich geräuschvoll die Nase. »Ich weiß nicht, was ich sagen soll!«


  »Sag einfach Ja!«, meinte Fenella. »Oh, und vielleicht kochst du uns noch einen Tee? Um den ›Handel‹ zu besiegeln?«


  Wenn das ein Film wäre, dachte Zoe, während sie der Taufgesellschaft in ihrem kleinen Wagen zur Kirche folgte, würde Gideon am Ende der Messe erscheinen, Glory in meinen Armen sehen und merken, dass ich die Richtige für ihn bin. Manchmal ist in Filmen eben alles schöner, beschloss sie traurig und zwang sich einmal mehr, nicht mehr an Gideon zu denken.


  Der Gottesdienst war sehr bewegend. Ruperts Eltern versteinerten sichtlich bei der Aufforderung der Pfarrerin, während des Friedensgrußes wildfremden Menschen die Hand zu schütteln.


  Die Taufe an sich war ebenfalls wunderschön. Alle Gemeindemitglieder wurden gebeten, sich zu beteiligen, und langsam, aber sicher entspannten sich auch Lord und Lady Gainsborough.


  Zoe musste immer wieder gegen die Tränen ankämpfen. Sie war nicht sicher, ob es daran lag, dass sie Patin sein sollte, oder ob ihre Gefühle für Gideon daran schuld waren, die alles zu durchdringen schienen. Sie beneidete Fenella heiß. Fen hatte einen Mann, der sie über alles liebte, und das süßeste Baby, das man sich vorstellen konnte.


  Aber auch die anderen waren sehr gerührt und vergossen das eine oder andere Tränchen. Der Anblick von Fenella und Rupert, die Glory liebevoll in ihren Armen wiegten, reichte, um selbst das härteste Herz zu erweichen. Sogar Lady Gainsborough betupfte sich diskret mit einem spitzenbesetzten Monogramm-Taschentuch die Augen.


  Wie erwartet brach bei der Rückkehr der Festgesellschaft nach Somerby das große Chaos aus. Die Leute standen einander gegenseitig im Weg, weil alle helfen wollten. Diejenigen, die involviert waren, vergaßen in der Hektik, die Platten zu garnieren und die Frischhaltefolie abzunehmen. Glorys Großväter rannten kopflos herum und suchten nach etwas zu trinken, und Ruperts Mutter rief lauthals nach Personal.


  Fenella und Glory saßen am Kopf des Tisches und schienen nichts von der Aufregung zu bemerken. Hauptsache, sie waren zusammen. Glory trank zufrieden an der Brust ihrer Mutter.


  Dann regelten sich die Dinge plötzlich von allein. Platten mit Essen standen in der Mitte des Tisches bereit, umgeben von Flaschen. Alle Gäste hatten ein gefülltes Glas vor sich. Eine Reihe Toasts wurden ausgesprochen. Schließlich sagte Fenella: »Oh, bitte esst doch, ich verhungere sonst!«


  Zoe verließ den Tisch vor dem Nachtisch und überließ den anderen das Abräumen und das Decken für den nächsten Gang. Stattdessen zog sie sich in ihren Croquembouche-Raum zurück, um ihr Meisterwerk zu dekorieren. Zuerst erhitzte sie den Karamell auf einer kleinen Einzelkochplatte. Als er die perfekte Temperatur hatte, formte sie auf Backpapier einige Kreise und schlang diese anschließend so um den Windbeutel-Turm, dass er wie ein goldener Kegel oder Komet aussah. Tatsächlich ähnelte der Torten-Turm nun so sehr einem Kometen, dass Zoe hastig einen Stern aus Karamell formte. Sie befestigte ihn oben und seufzte zufrieden. Perfekt! Erleichtert kehrte sie zur Feier zurück.


  Sie wollte sich gerade setzen, um ein bisschen zu verschnaufen, als Fenella feststellte: »Ich glaube, wir können jetzt die Torte servieren, ist sie fertig?«


  Mit klopfendem Herzen ging Zoe sie holen. Sarah half ihr beim Tragen.


  Es war die perfekte Umgebung. Leute in festlicher Kleidung saßen an dem langen Tisch unter den Bäumen und plauderten gut gelaunt miteinander. Rupert hatte Platz für die Torte geschaffen.


  »Sie ist wunderbar!«, rief Sarah. »Ich möchte sie Brautleuten als Hochzeitstorte vorschlagen, die etwas Besonderes ohne viel Schokolade wollen.«


  »Man kann dafür auch Schokolade verwenden, aber ich finde Karamell eigentlich hübscher.«


  »Und irgendwie passt sie zu Glory, weil sie so golden ist«, meinte Sarah.


  »Oh, wow!«, rief Fenella, als die Torte sicher auf dem Tisch stand. »Die ist fantastisch, viel besser, als ich erwartet hatte! Du bist ein Genie, Zoe!«


  »Wirklich, nicht schlecht«, sagte Rupert und lächelte auf eine Art, die Zoe vor Stolz strahlen ließ.


  »Die Torte ist sehr hübsch«, meinte sogar Lady Gainsborough, »und wir essen die Hochzeitstorte, wenn wir einen Jungen bekommen.«


  »Aber bis dahin bleiben wir bei den Croquembouches«, verkündete Fenella.


  Nachdem auch alle anderen Zoes schönes Werk bewundert hatten, machte Hugo einige Fotos. Er hatte schon während der gesamten Tauffeier fotografiert und Zoe versprochen, ihr ein paar Bilder für ihr Portfolio zu schicken – und ein besonders hübsches von ihr und Glory. Zoe wünschte, Gideon wäre da. Vielleicht konnte sie ihm irgendwann ein Foto simsen … oder lieber doch nicht.


  Endlich wagte Rupert sich ans Anschneiden der Torte. Sie schmeckte köstlich. Die Windbeutel waren knusprig und zergingen einem auf der Zunge. Dabei setzten sie die herrliche Creme frei. Es war wirklich ein Triumph.


  »Das Mädchen ist keine schlechte Köchin«, hörte Zoe Lady Gainsborough zu einem der anderen Gäste sagen. »Obwohl ich es für übertriebene Dankbarkeit halte, sie zur Patin zu machen.«


  Sarah und Zoe räumten die letzten Reste auf. Die Gäste waren gegangen, Rupert unternahm mit seinen Eltern einen Ausflug, und Fenella und Glory hatten sich zusammen schlafen gelegt.


  »Das war ein Triumph«, meinte Sarah. »Es ist schön, wenn die eigenen Pläne dann wirklich funktionieren. Eine Feier kann auf unterschiedlichste Weise durchkreuzt werden. Es regnet so oft, oder das Essen ist nicht gut, oder die Salate sind schlecht, aber dieses Fest war einfach perfekt!«


  »Ich freue mich so für Fenella! Wie schön, dass alles so reibungslos geklappt hat!«


  »Rupert und Fen werden etwas später noch eine große Feier für ihre Freunde veranstalten, bei der Glory ganz normale Babysachen tragen kann.«


  »Obwohl sie wirklich entzückend aussah!«


  Sarah nickte. »Und, Zoe, was hast du nach dem Wettbewerb für Pläne?«


  »Na ja, wenn ich gewinne, würde ich gern einen Feinkostladen eröffnen.« Sie beschrieb ihr Konzept in allen Einzelheiten, und wie zuvor schon Gideon schien Sarah die Idee zu gefallen.


  »Ich finde, das klingt ganz toll, aber ich glaube, du könntest auch gut das Catering für Hochzeiten übernehmen. Das scheint dir wirklich zu liegen.«


  »Ich würde so etwas gern nebenher machen, um mein Einkommen aufzubessern, doch nicht hauptberuflich. Eigentlich träume ich wirklich von einem eigenen Feinkostladen.«


  »Lass uns auf jeden Fall in Kontakt bleiben!« Sarah zögerte. »Was wirst du tun, wenn du nicht gewinnst? Obwohl alles darauf hindeutet, dass du die Siegerin wirst.«


  »Oh, beschrei es nicht! Wenn ich nicht gewinne, dann suche ich mir einen Job – als Köchin in einem Restaurant oder als Kellnerin, ich weiß nicht.« Zoe seufzte tief. »Ich möchte wirklich gewinnen. Als ich mich beworben habe, war ich nur an der Erfahrung und der Herausforderung interessiert, aber jetzt möchte ich wirklich, wirklich gewinnen.«
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  »Bist du sicher, dass du gehen musst?« Fenella hielt Glory an die Brust gedrückt und stand auf der Treppe von Somerby, während Rupert Zoes Taschen in ihr Auto packte.


  »Ja! Meine Familie glaubt schon, ich wäre ausgewandert, und außerdem braucht ihr mich nicht mehr.« Zoe hatte gemischte Gefühle, was ihren Weggang von Somerby und Fenella und Rupert anging, doch jetzt, da die Verwandtschaft wieder abgereist war, gab es für Zoe keinen Grund mehr zu bleiben. Darüber hinaus hatte Gideon nicht hier angerufen …


  »Ich sage es gern noch einmal: Wenn du jemals einen Job brauchst, hier bei uns hast du einen sicher«, beteuerte Fenella. »Wir werden sehr bald jemanden brauchen, der das Catering beaufsichtigt und so weiter.«


  Zoe drückte Fenella gerührt an sich. »Ich bin euch sehr, sehr dankbar!«


  Rupert trat zu Zoe und legte ihr den Arm um die Schultern. »Ich denke, du möchtest jetzt fahren. Fen würde dich hierbehalten, wenn sie könnte.«


  »Ich bin froh, dass ihr mich so gern bei euch hattet. Ich hatte eine tolle Zeit und habe jede Menge nützliche Erfahrungen gesammelt. Aber ich fahre jetzt, sonst komme ich nicht rechtzeitig zum Mittagessen zu Hause an, und meine Eltern erwarten mich.«


  Es fiel Zoe schwer, Somerby zu verlassen. In ihren Gedanken war es so eng mit Gideon verbunden. Sie hatten sich hier kennengelernt, und sie waren sich hier nähergekommen.


  Sie weigerte sich, sich verrückt zu machen, weil er sich nicht gemeldet hatte. Es gab sicher eine Erklärung dafür.


  Trotz ihrer vernünftigen Haltung nagte der Zweifel weiter von Zeit zu Zeit an ihr. War sie einfach nur eine Frau gewesen, die ihm gerade gelegen gekommen war und die er amüsant gefunden hatte? Erwiderte er ihre Gefühle nicht? War das alles einseitig? Zoe dachte an einige ihrer gemeinsamen Momente: wie sie Butler und Koch für Ruperts Eltern gespielt hatten, die heimlichen Küsse im Wald, der letzte, leidenschaftliche Kuss … Nein, sie konnte die Zeichen nicht falsch gedeutet haben! Da war etwas zwischen ihnen …


  Als sie also über die von Hecken gesäumten Wege fuhr, versuchte sie, sich an all die glücklichen Momente zu erinnern. Es war eine schöne Affäre gewesen, voller Spaß und Freundlichkeit und einer herrlichen, leidenschaftlichen Nacht. Sie sollte sich keine Sorgen darüber machen, dass all das vorbei sein könnte. Das war es nicht. Es würde ein Wiedersehen geben.


  Ihre Eltern standen vor dem Haus, als Zoe in die Einfahrt bog. Sie war überrascht, ihren Vater zu sehen.


  »Arbeitest du heute nicht, Dad?«, fragte sie, während sie ihn umarmte.


  »Nein, ich habe mir den Nachmittag freigenommen.«


  »Es ist schön, dich zu sehen, Schatz!«, sagte ihre Mutter und drückte sie genauso fest.


  »Hey, ihr beiden! So lange war ich nun auch wieder nicht weg.«


  »Ich weiß, aber du hast so viel durchgemacht«, erklärte Alice Harper und schob Zoe ins Haus. »Ich dachte, wir essen vor dem Abendbrot eine Kleinigkeit im Garten. Es ist so schön sonnig.«


  Bei Wein und Salat unterhielt Zoe ihre Eltern mit Geschichten über Somerby, Ruperts Eltern und den Croquembouche sowie mit einer zensierten Beschreibung Gideons. Als ihr Vater in sein Arbeitszimmer ging, um noch etwas zu erledigen, kochte ihre Mutter Tee und stellte den Becher entschlossen vor Zoe ab. Dies war ein untrügliches Zeichen: Sie wollte Details hören.


  Alice hörte schweigend zu, während Zoe noch einmal beschrieb, wie Gideon und sie sich kennengelernt hatten und wie unglaublich attraktiv und sexy er war. Sie schwärmte davon, dass er ganz anders war als alle anderen Männer, die sie kannte, und dass seine Hoffnungen und Pläne mit ihren übereinstimmten, jedenfalls in gewisser Weise.


  Ihre Mutter schwieg taktvoll, bevor sie sagte: »Aber müsste er aufgrund der Tatsache, dass er ein Jurymitglied ist, nicht tabu für dich sein?«


  Zoe seufzte und nickte. »Eigentlich ja. Doch man kann sich nicht aussuchen, in wen man sich … verliebt.« Ihre Mutter würde sich ohnehin nicht täuschen lassen. Also konnte sie auch gleich die ganze Wahrheit gestehen.


  »Hättet ihr nicht einfach warten können, bis der Wettbewerb vorbei ist?«


  »Das haben wir ja, mehr oder weniger. Wir haben noch nicht darüber gesprochen, wie es weitergeht. Ich habe nichts mehr von ihm gehört, seit er Somerby verlassen hat. Und das ist in Ordnung«, flunkerte sie, »vielleicht möchte er ja auch warten, bis der Wettbewerb vorbei ist. Möglicherweise hat er sich deshalb noch nicht gemeldet.«


  »Es wäre schon schade, wenn du riskierst …«


  »Ich weiß, Mum! Daran musst du mich nicht erinnern. Ich bin entschlossen, meine Chancen im Wettbewerb nicht aufs Spiel zu setzen.«


  Alice wirkte ein bisschen skeptisch, sagte jedoch nur: »Oh! Das hätte ich fast vergessen! Da war vor ein paar Tagen etwas in der Post für dich. Vielleicht hat es mit der letzten Aufgabe zu tun.«


  Froh darüber, dass ihre Mutter von Gideon abgelenkt war, folgte Zoe ihr ins Haus. »Wie aufregend! Wir haben zwar erfahren, dass es um ein viergängiges Gourmet-Menü geht, doch keinerlei Details.«


  »Hier, bitte!« Sie reichte Zoe zwei Umschläge. Der, den sie für wichtiger hielt, lag oben.


  Die Adresse auf dem zweiten Umschlag war handgeschrieben. Zoe kannte die Handschrift nicht, aber sie wusste sofort, von wem der Brief war. Ihr Herz jubilierte, und sie stieß einen glücklichen Seufzer aus, von dem sie hoffte, dass ihre Mutter ihn nicht bemerkte. Sie musste ihre Gefühle besser unter Kontrolle halten.


  Der offizielle Umschlag war groß und enthielt eine Reihe von Papieren. Das Erste, das Zoe in die Hand fiel, war eine gedruckte Einladung. »Wow!«, sagte sie und reichte sie ihrer Mutter.


  »Eine After-Show-Party? Wie schön! Denkst du, dass da viele Prominente sind?«


  »Vielleicht.« Zoe betrachtete das Schreiben. »Aber ich werde Jamie Oliver nicht um ein Autogramm bitten, selbst wenn du mich anflehst, es zu tun.«


  Alice seufzte. »Und was willst du anziehen?«


  »Mum! Mein Outfit spielt keine Rolle! Wie ich koche, zählt! Sieh nur!« Sie holte ein Blatt Papier heraus, auf dem die nächste Aufgabe beschrieben wurde, und reichte ihn ihrer Mutter. Eigentlich sehnte sie sich danach, endlich den Brief zu öffnen, von dem sie sicher war, dass Gideon ihn geschickt hatte. Aber sie hatte das Gefühl, ihrer beruflichen Zukunft den Vorrang geben zu müssen.


  »Ein Festmahl für sechs: zwei Köche, zwei Restaurantkritiker, ein Prominenter mit einer Schwäche für gutes Essen und einer der ursprünglichen Juroren«, las ihre Mutter laut vor.


  »Oh, mein Gott!«, entfuhr es Zoe, die über die Schulter ihrer Mutter schaute und mitlas. Es gedruckt vor sich zu sehen machte die Aufgabe plötzlich erschreckend real. »Ein Vier-Gänge-Gourmet-Menü für sechs also.« Einen Moment lang überfiel sie Panik. Sie hatte in Somerby wertvolle Zeit zum Üben verstreichen lassen, selbst wenn es dafür einen guten Grund gegeben hatte. Nun musste sie das alles unbedingt nachholen!


  »Aber du kannst alle Zutaten bestellen, die du willst. Sie sagen, gutes Essen beginnt beim Einkauf«, fügte Alice an, die weitergelesen hatte.


  »Oder bei den Herstellern«, ergänzte Zoe.


  Ihre Mutter grinste schief. »Ich hasse es, das sagen zu müssen, doch ich möchte wirklich nicht mit dir tauschen!«


  Zoe zog sich einen Stuhl unter dem Tisch heraus und setzte sich. »Schon gut. Ich bin so weit gekommen, ich schaffe die letzte Aufgabe auch noch. Und ich weiß schon, was ich als Nachtisch zubereite – einen Croquembouche.«


  »Oh! Gute Idee!«


  Zoes Begeisterung wuchs. »Ich würde gern einige Physalis-Früchte – du weißt schon, Andenbeeren – mit essbarer Goldfolie umwickeln, damit ich kleine goldene Kugeln zwischen den Windbeuteln habe.«


  »Würde Goldfolie denn halten? Das musst du unbedingt im Vorfeld überprüfen. Und was schwebt dir als Vorspeise vor?«


  Zoe schob die Papiere zusammen, mitten unter ihnen der handgeschriebene Umschlag. »Weißt du was, Mum, ich muss noch ein bisschen darüber nachdenken. Ich nehme die Unterlagen mit nach oben und schaue sie mir noch einmal in Ruhe an, und dann nehmen wir uns die Kochbücher vor.«


  Die Papiere an die Brust gedrückt, eilte sie in ihr Zimmer.


  Endlich, endlich konnte sie Gideons Brief öffnen! Zoe war versucht, ihn einfach aufzureißen, aber da sie den Brieföffner zusammen mit den Papieren mitgenommen hatte, schnitt sie das Kuvert sorgfältig auf.


  Liebe Zoe,

  es tut mir so leid, dass ich mich bisher nicht gemeldet habe. Ich könnte mich immer noch dafür ohrfeigen, dass wir es versäumt haben, unsere Handynummern auszutauschen. Und auf Somerby wollte ich lieber nicht anrufen … Aber über dunkle Kanäle ist es mir gelungen, an die Adresse deiner Eltern zu kommen!


  Ich muss dir so viel sagen! Mein Leben ist im Moment noch hektischer als gewöhnlich. Doch wir sind bald wieder zusammen, und dann kann ich dir alles erklären.


  Ich muss schon wieder zu einem Meeting.


  Bis bald!


  Dein Gideon


  Sollte das ein Liebesbrief sein? Wohl kaum, aber er war viel besser als nichts. Und es war toll, Gideons Handschrift zu sehen. Sie war sehr ausdrucksstark, und er hatte offensichtlich einen Füller benutzt. In Zeiten der E-Mails und SMS war ein Brief, den man anfassen und für immer aufbewahren konnte, etwas ganz Besonderes. Es war so typisch Gideon, dass er ihr einen Brief geschrieben hatte! Aber da war kein zärtlicher Abschiedsgruß. Wie lange dauerte es »In Liebe« zu schreiben? Nur ein paar Sekunden. Doch er hatte »Dein« Gideon unter den Brief gesetzt. Vielleicht bedeutete das mehr als »In Liebe«. Zoe selbst schrieb kaum je eine Mail, unter die sie am Ende nicht »Alles Liebe« setzte.


  Zoe untersuchte erneut das Papier. Es stammte aus einem Hotel. Leider hatte Gideon ihr weder seine E-Mail-Adresse noch seine Handynummer mitgeteilt. Wollte er etwa nicht erreichbar für sie sein? War dies ein Brief, der sie auf Abstand halten sollte?


  Für einen Moment versank Zoe in Trübsal, und dann las sie den Brief noch mal. Es hatte Gideon einige Mühe gekostet, an ihre Adresse zu kommen. Er hätte ihr gar nicht schreiben müssen. Nein, sie beschloss, glücklich zu sein. Glücklich oder unglücklich zu sein ist oft eine Frage der Entscheidung, dachte sie entschlossen.


  Zoe stand auf und ging nach unten. Es wurde Zeit, die Kochbücher ihrer Mutter nach Rezepten zu durchforsten.


  Das Menü zu planen machte Spaß. Zoe studierte unzählige Rezepte. Ihre Mutter gab sich dieser Aufgabe ebenfalls mit großem Elan hin, und Zoes Vater aß gehorsam alle Kostproben, die sie ihm servierten.


  »Nicht schlecht, Zoe«, sagte Max Harper und nahm sich schnell noch eine kleine Tarte mit fein gehackten Pilzen und einem pochierten Wachtelei.


  Zoe runzelte die Stirn. »Danke. Die Tarte hat uns auch gefallen, doch ich bin unsicher. Eigentlich ist sie als Vorspeise zu klein.«


  »Dann lege ihnen zwei Stücke auf!« Max schien das für die ultimative Lösung zu halten.


  Zoe schüttelte den Kopf. »Zwei würden falsch aussehen, und drei wären zu viel. Ich muss mir etwas anderes ausdenken.«


  »Oh, wie schade!«, murmelte ihr Vater.


  »Mach dir keine Sorgen, es ist noch etwas Tarte übrig! Wir essen sie morgen zu Mittag.«


  Zoe und ihre Mutter stöberten weiter in den Rezepten und besprachen sich.


  »Ich weiß, dass es nichts Leckereres gibt als eine perfekte kleine Tasse Suppe, doch das wird in diesem Stadium des Wettbewerbs nicht reichen«, bemerkte Zoe nachdenklich.


  Alice seufzte. »Ich schätze, mir fallen immer nur leckere Gerichte ein, die nicht zu aufwendig zuzubereiten sind.«


  Zoe rief sich einige der besten Restaurants in Erinnerung, in denen sie schon gegessen hatte. In manchen waren kleine Suppenportionen serviert worden, die fast das Beste an dem ganzen Menü gewesen waren. »Ich schätze, bei vier Gängen kann ich mir ein einfaches Gericht leisten.«


  »Solange es perfekt ist?«


  »Genau. Und wunderschön angerichtet.«


  »Du kannst meine Hochzeits-Kaffeetassen haben, wenn du möchtest. Ich habe sie seit Jahren nicht mehr benutzt«, erklärte ihre Mutter.


  Zoe war für ein paar Sekunden sprachlos. Die Kaffeetassen ihrer Mutter waren aus altem Spode-Porzellan, mit Erbsenhülsen und Ranken darauf in ganz blassem Grün und mit goldenen Rändern. Zoe hatte sie immer geliebt. »Mum!« Sie musste sich räuspern, weil dieses Angebot sie so rührte. »Was ist, wenn sie kaputtgehen?«


  »Ach was, das werden sie schon nicht! Und wenn, dann war es für einen guten Zweck. Ich benutze sie ohnehin nie.«


  »Aber sie sind etwas ganz Besonderes!«


  »Ich weiß. Also passt es, wenn du sie für diese besondere Gelegenheit benutzt.«


  Zoe konnte sich eine Erbsensuppe vorstellen, genau in der Farbe des Dekors. Wie wunderschön das aussehen würde! Sie umarmte ihre Mutter begeistert. »Wenn du dir wirklich sicher bist …«


  »Natürlich! Und was willst du dir als Nächstes ausdenken? Eine Vorspeise? Oder den Fisch?«


  »Den Fisch. Die Juroren legen stets Wert auf Technik. Sie wollen es kompliziert und zeitaufwendig. Wenn ich da etwas zu Einfaches anbiete, bekomme ich Punktabzüge. Aber ich glaube, ich werde es trotzdem riskieren und ein einfaches Fischrezept auswählen. Was hältst du von Petersfisch? Dann hätte ich zwei einfache Gänge.«


  »Aber du bereitest doch den Brandteig für den Nachtisch zu, der ist ziemlich kompliziert.«


  Zoe nickte.


  »Mein Leseclub hat übrigens deine Eclairs geliebt.«


  »Aber ich sollte das mit dem Karamell und den Zuckerfäden noch mal versuchen.«


  Ihre Mutter kicherte. »Was musst du denn noch können? Jonglieren?«


  Zoe lachte. »Entgräten, füllen, ›Dreierlei Fleisch‹ zubereiten – wahrscheinlich etwas Ausgefallenes. Kaninchen vielleicht?«


  »Magst du denn Kaninchen?«


  Zoe schüttelte den Kopf. »Eigentlich nicht. Ich könnte irgendein Geflügel zubereiten … oder Wild.« Zoe zog Verschiedenes in Betracht, aber nichts inspirierte sie wirklich.


  »Oder Steak.«


  Zoe sah ihre Mutter spöttisch an, doch dann änderte sich ihr Gesichtsausdruck plötzlich. »Drei verschiedene Arten Steak wären ziemlich ungewöhnlich, du hast recht. Ich könnte ein Miniatur-Wellington-Filet zubereiten, ein perfekt in der Pfanne gebratenes Steak mit Jenga-Pommes-frites – du weißt schon, die man zu einem Turm aufbaut – und vielleicht ein Tatar-Beefsteak?«


  Alice nickte. »Und was ist mit kaltem Essen auf einem heißen Teller?«


  Zoe dachte nach. Ihre Mutter hatte ein Faible für heiße Teller, das niemand in der Familie teilte. Doch sie hatte vielleicht nicht unrecht. »Oder einen winzigen, perfekten Burger? Mit knusprigen frittierten Zwiebeln? Ein tolles Relish? Die könnte ich vielleicht schon vorher zubereiten. Es heißt, wir dürfen sechs Zutaten benutzen, die wir nicht selbst gemacht oder die wir vorher hergestellt haben.«


  Um das perfekte Menü zu planen, brauchte es mehrere Tage, viele Blätter Papier, das Internet, einige Besuche in der Bücherei und schwere Entscheidungen. Aber es machte Spaß, und wenn Zoe nicht über Gideon nachdachte und sich fragte, was aus ihnen beiden werden würde, dann war sie mit der Planung der Speisenfolge völlig ausgelastet.


  Endlich war sie zufrieden mit ihrem Menü und machte sich daran, das perfekte Relish und die beste und leichteste Soße für den Fisch zu finden. Sie gab auch viel Geld für essbare Goldfolie und Physalis aus.


  Wenn sie nicht über das Menü sprachen, überlegten Zoe und ihre Mutter, was Zoe für die Party und das Fotoshooting anziehen sollte. Alice fand, dass ihre Tochter diesem Punkt nicht genug Aufmerksamkeit schenkte.


  »Aber es ist ein Kochwettbewerb, Mum! Nicht Britain’s Next Top Model!«


  »Vertrau mir, Schatz! Wenn du dir keine Mühe gibst, wirst du das ewig bereuen. Und ich wette, dass Cher sich diesbezüglich richtig ins Zeug legt.«


  Jenny, die zum Essen gekommen war, nickte. »Du musst verdammt heiß aussehen!«


  Zoes Mutter hob die Augenbrauen, stimmte Jenny dann jedoch zu. »Was ist mit dem Jungen, den du so nett findest? Wird er nicht auch da sein?«


  Zoe lachte bei dem Gedanken, dass jemand Gideon einen »Jungen« nannte, ging jedoch auf die Frage nicht ein. »Vielleicht sehe ich ernsthafter und engagierter aus, wenn ich nicht mit Cher in puncto Aussehen konkurriere.«


  Alice Harper und Jenny tauschten verzweifelte Blicke.


  »Okay! Ich will toll aussehen. Aber denkt daran: Ich bin ziemlich klein.«


  »Du bist zierlich, Schatz.«


  »Und klein.«


  »Jimmy Choo, Louboutin und einige andere wunderbare Schuhdesigner können da Abhilfe schaffen«, verkündete Jenny.


  »Für jemanden, der eigentlich nur an Pferde denkt, kennst du dich mit Schuhen ziemlich gut aus«, murmelte Zoe.


  »Ich lebe schließlich nicht in einer Höhle!«, verteidigte sich Jenny.


  »Vielleicht sollte ich auch etwas mit meinen Haaren anstellen«, sagte Zoe, die jetzt ziemlich versessen auf die Idee war, sich ein bisschen hübscher herzurichten.


  Jenny untersuchte Zoes Haarschopf, der wie immer ein wenig zerzaust war. »Ich mag es, wenn es etwas länger ist, doch ein guter Schnitt hat auch Vorteile.«


  Zoe nahm eine Hand voll Locken in die Hand. »Ich frage mich, wie ich aussehe, wenn ich sie glätte?«


  »Sehr gepflegt«, meinte Jenny.


  »Warum gehst du nicht mal zu Debbie?«, schlug Alice vor. »Sie ist die beste Friseurin im ganzen Bezirk. Alle meine Freundinnen gehen zu ihr. »


  Zoe biss sich auf die Lippe, nicht sicher, dass die Aussage »Alle meine Freundinnen gehen zu ihr« wirklich die Empfehlung war, die sie brauchte, da sie ja zu einer anderen Generation gehörte.


  »Oh ja!«, rief auch Jenny. »Debbie ist wirklich gut. Sie hat eine Freundin für die Hochzeit frisiert. Debbie kriegt auch dich wieder hin.« Sie zwinkerte Zoe zu und sah sehnsüchtig auf den letzten Windbeutel. »Darf ich den essen? Ich weiß, ich hatte schon zwei, aber die schmecken einfach himmlisch!«


  Zoe schob ihr den Teller hin. »Bitte! Niemand in diesem Haus kann noch Windbeutel sehen. Und ich kann sie inzwischen mit verbundenen Augen backen.«


  Jenny grinste und griff beherzt zu.


  Debbie war brillant. Sie war nur ein bisschen älter als Zoe und wusste genau, was gerade in war und was Zoe am besten stehen würde.


  Als Zoe nach Hause kam, waren ihre Haare ganz lockig, aber sie konnte sie zurückstecken, mit einem Haarband zurückbinden oder sie einfach offen lassen.


  Zoe fragte sich, wie Gideon ihre neue Frisur wohl finden würde. Sie sehnte sich so sehr danach, ihn wiederzusehen!


  Ihre Mutter machte ihr einen Termin für eine Maniküre und bezahlte sie auch. Zoe ließ sich gleich noch die Augenbrauen in Form zupfen.


  »Du siehst großartig aus, Schatz!«, schwärmten ihre Eltern nach ihrer Heimkehr unisono. »Wie du selbst, aber gepflegter. Und irgendwie französisch. Du wirst dieser Cher schwer Konkurrenz machen.«


  »Mum! Es ist kein Schönheitswettbewerb!«


  »Oh doch, das ist es auch«, erklärte Alice Harper überzeugt. »Das ist es nämlich immer.«


  Zwei Wochen später saß Zoe mit einem Koffer voller Notfall-Outfits und ausgefallener Zutaten, die die TV-Produktionsfirma vielleicht nicht besorgen konnte, im Zug nach London. In einer Extratasche steckten, sicher verpackt, die wertvollen Kaffeetassen ihrer Mutter, die Zoe Glück bringen sollten.


  »Bloß gut, dass du in Swindon nicht umsteigen musst!«, hatte Max Harper kurz zuvor bemerkt, während er Zoe geholfen hatte, das Gepäck auf den Bahnsteig zu tragen.


  »Nein, und ich muss mir in Paddington nur ein Taxi nehmen.«


  »Es ist wie damals, als du zur Uni gegangen bist, nur fast schlimmer!«, hatte ihre Mutter geseufzt. »Bist du sicher, dass du meine Notfalltropfen nicht nehmen willst? Nur für den Fall, dass du sehr nervös bist?«


  »Mir geht’s gut, Mum. Wirklich. Zumindest so gut, wie es mir gehen kann.«


  »Gib einfach dein Bestes! Dad und ich sind so stolz auf dich!«


  »Bist du sicher, dass ihr beide nicht zu der letzten Aufgabe und der anschließenden Abschlussparty kommen könnt?«


  »Liebling! Dein Dad ist beruflich unterwegs, und ich würde mich dort allein sehr unwohl fühlen.«


  Zoe seufzte. »Du wärst nicht allein. Ich wäre da.«


  »Du wirst beschäftigt sein, und ich wäre total nervös. Ich wäre nur unglücklich, und du würdest dir Sorgen um mich machen.«


  Das war eine Tatsache, die Zoe nicht leugnen konnte. Ihre Mutter kam gut mit Menschen zurecht, die sie kannte, aber tief in ihrem Innern war sie schüchtern. Sie litt außerdem unter schrecklicher Nervosität, wenn es um ihre Tochter ging. Zoe wollte sie zu nichts zwingen, das ihr keinen Spaß machen würde. »Okay, wenn du wirklich nicht willst …«


  »Danke, Schatz! Es ist besser so, glaub mir! Halte uns einfach auf dem Laufenden, Schatz!«


  Zoe war gerade fünf Minuten unterwegs, als ihr Handy piepte. Es war eine SMS von Jenny.


  Viel Glück! Ich kann es kaum erwarten, dich im Fernsehen zu sehen.


  Zoe hatte gar nicht mehr an die Fernsehübertragung gedacht. Jetzt, da sie dazu gezwungen war, stieg ein flaues Gefühl in ihrem Magen auf. Unsinn!, schalt sie sich dann, öffnete entschlossen ihre Mappe und zwang sich, über ihre »drei Arten von Steak« nachzudenken.
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  Als Zoes Taxi vor dem Hotel in London hielt, wo alle Teilnehmer wohnen würden, sah sie, dass Cher gerade aus einem anderen stieg. Sie hatte jede Menge Gepäck dabei, und es dauerte eine Weile, bis alles auf dem Bürgersteig stand. Cher entdeckte sie und lächelte.


  »Hey!«, bemerkte sie ungewöhnlich freundlich. Sie sah irgendwie verändert aus, doch Zoe konnte auf die Schnelle nicht entscheiden, woran das lag.


  »Hallo! Wie geht es dir?«


  »Gut, danke.« Cher warf ihr Haar über die Schulter; es war noch länger, blonder und stärker gesträhnt als vorher. Plötzlich wurde Zoe klar, was anders an ihr war. Chers Gesicht wirkte praller – sie hatte sich Botox spritzen lassen. Ihre Stirn war so glatt wie Papier.


  Jemand von der Produktionsfirma kam zu ihnen. »Habt ihr irgendwelche verderblichen Lebensmittel dabei?«, fragte er. »Dann nehme ich die schon einmal mit.«


  Ihm alles auszuhändigen dauerte eine Weile, aber schließlich holten einige livrierte Pagen ihre Koffer, und die beiden jungen Frauen betraten das Hotel.


  Lediglich noch mit einer Handtasche beladen, die allerdings groß genug war, um einen mittelgroßen Pudel darin zu befördern, sprudelte es nur so aus Cher heraus: »Schätzchen! Ich liebe deine Frisur!«, rief sie und küsste die Luft rechts und links neben Zoes Kopf. »Du siehst wie Amélie aus, irgendwie französisch.«


  Zoe erwiderte Chers Kuss und musste sich prompt die verlängerten Haare aus dem Gesicht pusten. »Danke! So war es gedacht. Du bist wie immer bildhübsch.« Cher war eine dieser irritierenden Frauen, die wirklich mit Selbstbräuner umgehen konnten.


  »Danke! Ich war auf den Malediven und habe an meiner Bräune gearbeitet. Und natürlich an meinem Gourmet-Menü.« Ihr perlendes Lachen schien ihre Worte Lügen zu strafen. »Aber ich war auch zur Erholung dort. Ich habe dir ja so viel zu erzählen!«, fuhr sie fort. »Hoffen wir, dass unsere Suiten direkt nebeneinanderliegen!«


  »Suiten? Unglaublich!«, murmelte Zoe, die sich plötzlich nach einem einfachen Hotelzimmer sehnte.


  »Ja, offenbar gibt es da einen Deal zwischen der Hotelkette und der Fernseh-Produktionsfirma. Mein Onkel hat mir alles drüber erzählt. Er hat nämlich beruflich mit der Produktionsfirma zu tun.«


  »Möchten die beiden Damen mit dem Lift nach oben fahren?«, fragte ein Hotelpage. »Das Gepäck wird auf die Zimmer gebracht.«


  »Gern!«, sagte Cher. Und während sie zusammen in dem verspiegelten Marmorlift standen, hauchte sie Zoe ein »Süß!« zu. Zoe fand den Pagen auch nicht übel, aber in seiner Gegenwart ließ sie dies lieber unkommentiert.


  »Ich sag dir was«, meinte Cher, als sie vor ihrer Zimmertür standen, »lass uns auspacken, und dann kommst du zu mir, und wir räumen die Minibar aus! Schließlich ist alles bezahlt!«


  »Um wie viel Uhr müssen wir bei dem Fotoshooting sein? Treffen wir uns nicht schon um sechs Uhr unten in der Lobby?« Zoe hatte den Zeitplan genau im Kopf, doch sie wollte Cher selbst zu dem Schluss kommen lassen, dass sie jede Sekunde der Zeit brauchten, die ihnen noch blieb, um sich umzuziehen und zurechtzumachen. Sie wollte sich nicht zuerst mit Cher betrinken. Schließlich war sie nicht hier, um einen Frauenabend zu verbringen.


  »Wir haben noch Zeit, kurz etwas zu trinken. Dann sind wir beim Fotoshooting schön entspannt. Wir wollen doch nicht aussehen wie verängstigte Kaninchen im Scheinwerferlicht, oder?« Chers unterschwellige Botschaft war, dass nur eine von ihnen Gefahr lief, so auszusehen, und dass sie es nicht war.


  »Okay, dann komme ich um Viertel vor sechs noch rasch zu dir ins Zimmer. Wir müssen uns doch selbst schminken, oder?« Bevor Cher antworten konnte, eilte Zoe den Flur entlang zu ihrem Zimmer.


  Cher hatte beim Zimmerservice eine Flasche Sekt bestellt und reichte Zoe ein Glas, sobald sie durch die Tür war. »Hier, trink das! Wir beide müssen uns unterhalten.«


  Obwohl Cher genauso freundlich war wie vorher, fröstelte Zoe plötzlich. Vielleicht lag es aber nur daran, dass die Klimaanlage zu hoch aufgedreht war.


  Cher öffnete ihren Laptop. »Ich möchte, dass du dir ein paar Fotos ansiehst.« Sie legte einen lackierten Fingernagel auf das Trackpad, und ein Bild füllte den Bildschirm aus. »Ich habe diese Aufnahmen mit meinem Handy gemacht, deshalb sind sie nicht so toll geworden, aber ich glaube, sie sind scharf genug, oder?«


  Zoe blickte auf den Bildschirm. Es schien eine merkwürdige Nahaufnahme wie aus einer Sendung des Survival-Trainers Ray Mears zu sein. Dann erkannte sie Gideon und sich selbst. Sie küssten sich.


  Mehrere andere Fotos mit dem gleichen Motiv folgten.


  »Da!«, sagte Cher. »Was denkst du?«


  Übelkeit stieg in Zoes Magen auf. Ihre Knie wurden weich, und sie sank auf das Sofa. Ein weiterer Schluck Sekt half nicht wirklich. Was sollte sie dazu sagen?


  Sie griff auf Nebensächlichkeiten zurück. »Oh, nein! Meine Haare! Bin ich wirklich so rumgelaufen?« Sie versuchte verzweifelt, Zeit zu schinden.


  »Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sage, aber es ist nicht dein Haar, über das du dir Sorgen machen solltest, Schätzchen.«


  »Findest du, dass ich ein paar Rettungsringe angesetzt habe?«


  Cher schüttelte den Kopf und machte ein trauriges Gesicht. »Das Problem ist Folgendes: Du küsst Gideon, einen der Juroren. Das allein ist ein Riesenskandal. Dein Haar spielt in diesem Fall gar keine Rolle.«


  Zoe umklammerte ihr Glas, als könnte es sie irgendwie retten. Was sollte sie dazu nur sagen?


  »Und?« Cher sah sie mit zur Seite gelegtem Kopf an.


  Zoe zuckte mit den Schultern. »Was soll ich deiner Meinung nach jetzt tun?«


  »Das ist einfach. Du wirst den Wettbewerb nicht gewinnen.«


  »Cher! Das werde ich wahrscheinlich sowieso nicht! Es gibt Leute, die besser kochen als ich. Du gewinnst vielleicht!«


  »Ja, kann sein, und ich möchte meine Chancen noch erhöhen. Du bist diejenige, die als Top-Favoritin gehandelt wird. Nicht wegen deiner Kochkünste«, höhnte sie, als wären Zoes Kochkünste gar nichts wert, »sondern wegen deiner ›generellen Fähigkeit, mit Krisen umzugehen‹. Ich habe es dir gesagt, ich weiß alles. Also will ich, dass du gehst. Diese Fotos helfen mir dabei.«


  »Angenommen, der vermeintliche Skandal ist mir egal? Angenommen, ich sage: ›Veröffentliche die Fotos doch, wenn du willst‹?«


  Cher lächelte süffisant. »Hör zu, du kannst sagen, zur Hölle damit und dass es dir egal ist, wenn du nicht gewinnst. Aber wenn die Sendung Schaden nimmt wegen eines so großen Skandals, dann hat das Folgen für alle, und Gideon wird nie wieder im Fernsehen arbeiten. Wenn eure Affäre publik wird, ist dies das Ende seiner Karriere. Du sorgst also besser dafür, dass du gehen musst.«


  »Ich könnte doch einfach aufgeben?« Irgendwie war der Gedanke, nicht ihr Bestes zu geben, viel schlimmer, als gar nicht erst anzutreten, obwohl diese Vorstellung auch ziemlich furchtbar war. Sie hatte so hart gearbeitet!


  Cher schüttelte den Kopf. »Nein. Deine Beweggründe würden früher oder später herauskommen, und das Ergebnis wäre dasselbe. Du musst einfach miserabel kochen, sodass du ausscheidest. Sollte nicht allzu schwierig sein.« Cher kicherte. »Du schaffst es vielleicht auch so.«


  Das war wie ein Rettungsring. »Vielleicht gewinne ich ja sowieso nicht …«


  Cher schüttelte den Kopf. »Nein. Du musst dafür sorgen, dass du ganz sicher rausfliegst. Du musst ein Gericht versauen. Ich will, dass dein Ruf als Köchin ruiniert ist, im Fernsehen, in der Öffentlichkeit. Das hast du verdient.«


  Zoe wollte protestieren, aber Cher hielt die Hand hoch.


  »Nein! Du hast mit einem Jurymitglied geschlafen! Das ist moralisch nicht vertretbar. Du musst dafür sorgen, dass du keinen Vorteil daraus ziehst.«


  Zoe hatte das Gefühl, dass es keinen Sinn hatte zu behaupten, es gebe keinen Beweis dafür, dass sie auch mit Gideon geschlafen hatte. Schließlich bewiesen die Fotos nur den Kuss. Es spielte keine Rolle, und außerdem hatte sie mit ihm geschlafen. »Da du ja angeblich alles weißt, Cher – hattest du während des Wettbewerbs jemals den Eindruck, dass Gideon mich den anderen vorzieht?«


  Chers kurzes Schulterzucken sagte Zoe, was sie hatte wissen wollen. »Das behaupte ich ja nicht, doch er könnte dich bevorzugt haben. Und mit ihm während des Kochwettbewerbs zu schlafen ist trotzdem falsch gewesen. Das wirst du doch einsehen!«


  Zoe schwieg. Sie hatte immer gewusst, dass es falsch war, mit Gideon zu schlafen, ja, und doch bereute sie es nicht.


  »Dann bist du einverstanden?«


  Zoe nickte. Ihr blieb nichts anderes übrig, als zuzustimmen.


  »Dann Prost!« Cher füllte noch einmal ihre Gläser. »Das wird ein toller Abend!«
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  Cher war besonders glamourös und charmant in der Limousine, die die drei weiblichen Teilnehmerinnen abholte und zu dem Hotel brachte, in dem das Fotoshooting und später die Pressekonferenz und die Party stattfinden würden. Sie behandelte Becca schrecklich gönnerhaft. Zoe hatte ihre eigenen inneren Konflikte auszutragen und konnte Becca deshalb nicht helfen, abgesehen von dem ein oder anderen mitfühlenden Lächeln, das sie ihr schenkte. Ihre Gefühle waren in Aufruhr. Sie würde Gideon wiedersehen, was unglaublich aufregend, aber auch furchtbar war. Würde sie Gelegenheit haben, mit ihm zu sprechen? Und, vor allem, wie würde er auf die Nachricht reagieren, dass Cher sie erpresste? Sie wünschte sich jetzt, sie hätte die Flasche mit den Notfalltropfen mitgenommen, die ihre Mutter ihr hatte aufdrängen wollen. Aber eigentlich war ihr mehr nach einer Beruhigungstablette zumute. Vielleicht würde ihr jemand ein Glas Brandy anbieten. Gideon würde furchtbar wütend sein. Doch er hatte auch viel zu verlieren. Warum nur waren sie nicht vorsichtiger gewesen?


  »Ich gewöhne mich langsam an diesen Lebensstil!«, sagte Cher und streckte die langen, perfekten Beine aus. »Nach diesem Wettbewerb werden einige von uns Stars sein!« Sie sprach das Wort mit einer Ekstase aus, die Zoe peinlich berührte. Ein Blick zu Becca sagte ihr, dass es der anderen Frau genauso ging.


  »Du gewinnst vielleicht nicht, Cher«, erklärte Becca mutig. »Und wir sind Köche, keine Models.«


  »Ich gewinne vielleicht nicht«, stimmte sie zu, »aber höchstwahrscheinlich doch. Die Sache ist die, dass dir nämlich deine Nervosität in die Quere kommen wird, und Zoe – na ja, sie kann mit uns nicht wirklich mithalten, oder?«


  »Das ist nicht fair!«, erklärte Becca. »Zoe ist brillant!«


  »Aber nicht als Köchin. Sie kann gut Probleme lösen, ist die perfekte Helferin in der Not und tut Gutes, wo sie kann. Doch bei diesem Wettbewerb geht es darum, eine Sterneköchin zu werden, nicht eine tapfere Pfadfinderin.«


  Zoe kauerte sich auf ihrem Sitz zusammen. Chers brutale Aussagen hatten einen wahren Kern. Sie, Zoe, war als Helferin in der Not in Erscheinung getreten – sie half gern! Außerdem liebte sie Herausforderungen, das Lösen von Problemen. Vielleicht war es falsch gewesen, während des Wettbewerbs ihrem Instinkt zu folgen. Möglicherweise kennzeichnete sie das als unprofessionell. Aber das war eigentlich nicht der Punkt. Ihr größter, nicht wiedergutzumachender, alles verändernder Fehler war gewesen, dass sie mit einem der Juroren geschlafen hatte.


  »Becca ist eine Sterneköchin«, sagte Zoe tapfer. Niemand sollte merken, wie furchtbar sie sich fühlte. Sie verlor vielleicht den Wettbewerb, aber sie konnte immer noch Becca den Rücken stärken. Sie verdiente es ohnehin zu gewinnen.


  Cher schüttelte traurig den Kopf. »Die Nerven«, wiederholte sie. »Sie werden dich im Stich lassen, nicht wahr, Becca? Denk doch nur an all die Sterneköche, für die du kochen musst, an die Scheinwerfer, die Augen der Welt, die auf dir ruhen. Deine Hände werden schwitzen; das Messer wird dir aus der Hand rutschen. Du schneidest dich vielleicht sogar.«


  »Wir kochen schon seit Beginn des Wettbewerbes so«, widersprach Becca. »Jetzt ist es nicht anders. Der beste Koch wird gewinnen. Und vergiss Shadrach nicht! Er schneidet sich immer, doch das hält ihn nicht davon ab, tolle Gerichte zu zaubern.«


  »Aber er ist unordentlich. Er wird nicht gewinnen, wenn sein Küchenbereich so chaotisch aussieht.«


  Zoe hoffte, dass das nicht stimmte.


  »Das kannst du nicht wissen«, erwiderte Becca. »Das Essen zählt. Er kann auf jeden Fall gewinnen.«


  Zu Chers Freude und zur Bestürzung der anderen wurden sie vor dem Fotoshooting geschminkt. Aber trotz ihres inneren Aufruhrs stellte Zoe fest, dass es Spaß machte und irgendwie entspannend war.


  Alle drei Frauen saßen vor einem Spiegel, und um jede wirbelte ein Make-up Artist herum. Chers Botox-unterstütztes Gesicht sieht ein bisschen steif und unecht aus, dachte Zoe mit grimmiger Genugtuung, während sie ihre Konkurrentin im Spiegel betrachtete.


  »Sag mal, Cher«, meinte sie und genoss die kleine Spitze. »Wieso hast du dir denn Botox spritzen lassen? Hatten sich da ein paar Sorgenfalten gebildet, vielleicht wegen des Wettbewerbs?«


  Cher war nicht im Geringsten verlegen. »Oh, nein, deswegen nicht! Ich wollte nur so gut aussehen wie möglich. Weil mir mein Aussehen wichtig ist.«


  »Aber du bist doch erst Anfang zwanzig!«


  »Und?«


  Zoe gab auf. Cher fand offensichtlich nichts dabei, sich Gift in die Haut spritzen zu lassen, um einen Makel zu korrigieren, der noch nicht sichtbar war. »Und hast du das Gefühl, dass es geholfen hat?«


  Cher war entrüstet. »Natürlich hat es geholfen! Da! Sieh doch!« Sie deutete auf ihre Stirn. »Keine Falten!«


  »Keine Mimik!«, warf Becca ein, die während des Wettbewerbs viel selbstbewusster geworden war.


  »Mimik wird überbewertet«, erwiderte Cher und zog einen kleinen Schmollmund. »Können wir auch falsche Wimpern bekommen, wenn wir wollen?«


  »Alles, was Sie wünschen«, sagte ihr Make-up Artist. »Sie sind die Kundin.«


  »Ich heiße Susy«, sagte die Frau, die Zoe zugeteilt war. »Was für einen Look möchten Sie gern?«


  »Hallo. Ich bin normalerweise eher der natürliche Typ.« Zoe hatte das Gefühl, dass ihre Make-up-Kenntnisse hoffnungslos amateurhaft waren.


  »Sie haben wirklich tolle Haare! Sind das Naturlocken? Unglaublich! So viele Frauen machen sich heutzutage eine Dauerwelle. Das ist so schade.«


  Vielleicht hatte Zoe sich das eingebildet, aber sie glaubte, dass Susy Cher einen missbilligenden Blick zugeworfen hatte.


  »Da es ja ein besonderer Anlass ist, sollte mein Look vielleicht ein bisschen dramatischer sein als sonst, was meinen Sie?« Zoe sah Susy flehend an und hoffte, dass sie ihr raten konnte.


  »Wir können Ihren natürlichen Look verstärken. Wie wäre es mit falschen Wimpern? Sie würden Ihren schönen Augen noch etwas mehr Pep geben.«


  Es war Becca, bei der die Veränderung besonders beeindruckend war. Sie schminkte sich nie, doch sie hatte ihrem Artist freie Hand gelassen, und obwohl es nicht übertrieben wirkte, sah sie jetzt wie die hübsche junge Frau aus, die sie war, und nicht mehr wie das nervöse, verhuschte Mäuschen, das sich damals als Teilnehmerin vorgestellt hatte. Der neue Look schien ihr auch noch mehr Selbstbewusstsein zu geben. Die junge Dame würde sich den Sieg nicht nehmen lassen.


  Trotz der eingeschränkten Ausdrucksfähigkeit ihres Gesichts gelang es Cher, ihr Missfallen über Beccas Verwandlung zu zeigen; sie wollte die Hübscheste sein und keine Rivalin neben sich haben.


  »Wenn Sie fertig sind, Ladys, dann beginnen wir jetzt mit dem Fotoshooting.« Eine bezaubernde junge Frau in der engsten Jeans und in den höchsten Schuhen, die Zoe jemals außerhalb von Hochglanzmagazinen gesehen hatte, lächelte ihnen anerkennend zu.


  Zoe sehnte sich nach Mike und seinem freundlichen Team, das sie in Somerby kennengelernt hatten. Diese Leute hier waren zwar nett, aber sie waren Fremde. Bei den anderen hatte sie das Gefühl gehabt, dass sie fast schon zur Familie gehörten.


  »Ich kann mich gar nicht erinnern, dass es bei den anderen Kochwettbewerben auch so viel Publicity gab, die gar nichts mit Kochen zu tun hatte«, flüsterte sie Becca zu. »Die Köche hat man immer nur in ihren Kochjacken gesehen.«


  »Diese Sendung ist viel größer als alles, was es bisher gab«, erklärte Cher, die Zoes Bemerkung gehört hatte. »Das weiß ich von meinem Onkel. Wir werden alle Stars.«


  »Ich bin sicher, das werden wir nicht – höchstens der Sieger«, widersprach Becca. »Und wir können nicht alle gewinnen. Und selbst dann sind wir nur für fünf Minuten berühmt und nur wegen unserer Kochkünste.«


  Cher warf ihr einen wissenden Blick zu, der besagte: Du hast ja keine Ahnung, Schätzchen.


  Zoe folgte den anderen in die Dekoration für das Fotoshooting. Es war eine Küchenattrappe mit einem riesigen Herd, ganz vielen Kupferpfannen und Gläsern mit Kräutern auf der Arbeitsfläche. Hübsch anzusehen, aber schrecklich unpraktisch, wäre dies eine echte Küche gewesen.


  »Ich möchte euch am Anfang alle zusammen ablichten«, erklärte die Frau, die für die Organisation zuständig war. »Also, Shadrach, du stellst dich in die Mitte zwischen die Frauen. Genau …«


  Es dauerte ewig. Irgendwann lag Zoe mit hochgeklappten Beinen auf dem Bauch, stützte das Kinn auf die Hände und sah – es gab leider kein anderes Wort dafür – sehr süß aus.


  Cher stach sie alle aus; sie genoss die Aufmerksamkeit und liebte jede extravagante Pose.


  »Ich glaube, wenn die sie bitten würden, sich mit gespreizten Beinen auf die heiße Herdplatte zu setzen, würde sie das auch machen«, brummte Shadrach.


  »Ich brauche etwas zu trinken«, erklärte Becca, »und ich meine nicht Wasser.«


  »Jetzt fehlen nur noch ein paar Magazinfotos. Setzt euch bitte alle auf das Sofa!«, erklärte die Frau mit den Stelzenabsätzen, die immer noch aufrecht ging und nach wie vor alles im Griff hatte.


  Zoe stellte fest, dass sie sich daran gewöhnt hatte, auf Befehl zu lächeln. Nach fast einer Stunde schmerzte ihr Kiefer jedoch, und ihre Oberlippe schien an ihren Zähnen festzukleben. Doch endlich wurden sie entlassen, und man drückte ihnen ein Glas Sekt in die Hand.


  »Damit ihr ein bisschen runterkommt, bevor ihr zurückfahrt. Ihr solltet früh zu Bett gehen, weil ja morgen euer großer Tag ist«, erklärte die junge Frau mit den mörderischen Absätzen.


  Zoe kam gerade aus der Toilette und wollte zum Taxi gehen, das sie gleich zurück zum Hotel bringen sollte, als sie Gideon entdeckte. Er sah sie im gleichen Moment, und sie bewegten sich wie Magneten aufeinander zu, ohne auf die Leute um sie herum zu achten.


  »Hallo, du!«, sagte sie atemlos. Liebe und Lust überwältigten sie erneut. Dann erinnerte sie sich an Cher. »Wann können wir uns allein sehen? Wir müssen reden.«


  »Und den Rest tun!« Er lächelte sie an, und seine Augen funkelten.


  »Oh, Gideon, das ist es nicht! Ich wünschte, es wäre so! Es gibt da etwas, das ich dir sagen muss. Aber nicht hier!«


  Er nickte. »Ich weiß einen Ort. Komm mit! Hier drin.« Gideon öffnete eine Tür.


  Es war ein kleiner Raum voller aufgestapelter Stühle und Tische. »Woher wusstest du von diesem Zimmer?«, fragte Zoe überrascht.


  »Auf der Suche nach der Männertoilette habe ich die Tür aus Versehen geöffnet.« Sein Gesichtsausdruck wurde weich. »Oh, Zoe, ich habe dich so vermisst!«


  Er zog sie in seine Arme, und für eine Weile standen sie nur so da und küssten sich nicht einmal. Es war herrlich.


  Schließlich löste Zoe sich von ihm und sah ihn an. »Ich werde aus dem Wettbewerb ausscheiden.«


  »Was? Warum? Wovon redest du?« Er hielt ihre Hände fest, als wollte er sie nicht gehen lassen.


  »Ich meine, ich werde nicht freiwillig ausscheiden. Sondern absichtlich versagen.«


  »Das ergibt noch weniger Sinn!« Er runzelte jetzt die Stirn.


  Sie trat einen Schritt zurück, weil ihr bewusst war, dass er sich schrecklich aufregen würde. Zoe konnte ihn nicht ansehen; sie schämte sich so, fühlte sich regelrecht beschmutzt. »Cher hat Fotos. Von uns. Zusammen. Sie hat sie im Wald gemacht, als wir nach essbaren Pflanzen gesucht haben.«


  »Und?«


  Jetzt sah sie ihn an. Warum verstand er denn nicht? »Und? Und sie hat gesagt, wenn ich nicht dafür sorge, dass ich aus dem Wettbewerb ausscheide, dann macht sie publik, dass wir eine Affäre haben. Die Sendung kann dann vielleicht nicht ausgestrahlt werden. Sie würde von einem Skandal überschattet!« Zoe versuchte, nicht hysterisch zu klingen, doch es gelang ihr nicht.


  »Aber das ist Erpressung!«


  »Ja! Doch wir beide hatten eine Affäre, und sie kann es beweisen. Sie kann mich erpressen.«


  »Uns. Ich war auch dabei.«


  »Und deiner Karriere wird das ebenfalls schaden, oder nicht?«


  »Ja, ich schätze, das würde es.« Er seufzte. »Trotzdem: Du darfst dich davon nicht aufhalten lassen. Du hast eine echte Chance, diesen Wettbewerb zu gewinnen.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich hätte mir das wirklich vorher überlegen sollen.« Warum nur hatte sie ihre Gefühle nicht unter Kontrolle gehalten? Was ihr so wundervoll erschienen war, kam ihr jetzt unglaublich schäbig vor. Dann spürte sie Wut in sich aufwallen. Gideon hätte daran denken sollen. Er war auch dabei gewesen. Er hatte sie noch ermutigt!


  Gideon fuhr sich mit der Hand durchs Haar, als würde ihm das beim Denken helfen. »Ich weiß, dass ich dir nie irgendwelche Vorteile verschafft habe. Das muss doch zählen.«


  »Nichts zählt angesichts der Tatsache, dass du ein Jurymitglied bist und ich eine Teilnehmerin und dass wir miteinander geschlafen haben.«


  Gideon stöhnte. »Es gibt einen Ausweg, wir sehen ihn nur nicht. Verdammt! Das hier ist ernst.«


  »Wir haben genau zwei Möglichkeiten. Entweder gebe ich auf, aber dann würden die Gründe dafür früher oder später rauskommen – Cher würde dafür sorgen –, oder ich mache einen Fehler bei einem meiner Rezepte und verliere einfach.« Zoe hielt inne und sah zu Gideon auf. »Ich hätte wahrscheinlich sowieso nicht gewonnen.«


  »Das lasse ich nicht zu! Du wirst nicht wegen dieser Ziege Cher aufgeben. Sie würde doch selbst die Juroren verführen, wenn sie könnte. Das weiß ich zufällig!«


  Nach dieser Bemerkung fühlte Zoe sich noch schlechter. »Leider ist es mir nicht gelungen, euch beide im Bett zu fotografieren …«


  »Ich habe nicht mit ihr geschlafen, du Idiotin!«


  »Nenn mich nicht Idiotin! Du bist derjenige, der das Offensichtliche nicht sehen will.«


  »Hör zu, ich regele das! Du wirst nicht aufgeben.«


  »Ich werde nicht aufgeben, aber ich werde versagen müssen. Ich meine es ernst. Ich werde nicht deine Karriere oder die ganze Sendung aufs Spiel setzen.«


  Gideon legte ihr die Hände auf die Schultern. »Und ich werde das nicht zulassen. Ich kann nicht glauben, dass du bereit bist, Cher einfach so nachzugeben.«


  »Es ist meine Entscheidung«, erklärte Zoe und versuchte zu verhindern, dass ihre Stimme zitterte. »Du kannst mich nicht aufhalten. Ich muss das tun.«


  »Sei kein Narr! Herrgott, ich bin enttäuscht von dir, Zoe. Ich dachte, dir wäre dieser Wettbewerb wichtig.« Er sah so wütend aus, als wollte er sie schütteln, um sie zur Vernunft zu bringen.


  »Hör auf, mich anzuschreien!«


  In diesem Moment wurde die Tür geöffnet, und eine junge Frau, die offensichtlich zum Personal gehörte, kam herein. Gideon funkelte Zoe immer noch so böse an, dass sie die Chance zur Flucht nutzte. Sie konnte all dem nicht mehr länger standhalten – am allerwenigsten Gideon.
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  Um acht Uhr am folgenden Morgen trug Zoe ihre Kochjacke mit dem aufgestickten Logo des Kochwettbewerbs auf der Brust. Man hatte ihr einen Arbeitsbereich zugeteilt, und alle ihre Zutaten standen dort in Dosen bereit oder im Kühlschrank. Zoe fühlte sich wie betäubt. Gideon war wütend auf sie. Sie würde versuchen müssen, auf der Party noch einmal mit ihm zu sprechen. Er hatte gesagt, er würde das regeln, aber wie sollte das gehen? Er würde zornig sein, wenn sie bewusst einen Fehler machte, und sie würde ihn vielleicht verlieren, doch der Gedanke an den Skandal, den Cher mit ihren Fotos heraufbeschwören konnte, war viel, viel schlimmer.


  Zoe hatte beschlossen, alles, was in ihr steckte, in die Umsetzung dieses Gourmet-Menüs zu setzen. In letzter Minute erst würde sie einen falschen Handgriff machen … und alles ruinieren. Noch wusste sie nicht, wie dieser falsche Handgriff aussehen würde, doch es würde sich bestimmt einfach ergeben. Gideon würde es verkraften müssen. Irgendwann würde ihm klar werden, dass ihr keine andere Wahl geblieben war.


  Sie war sich bewusst, dass ihre »drei Arten von Steak« ungewöhnlich waren, doch sie wollte an der Idee festhalten. Zoe hatte zu Hause in einer Fleischerei einige sehr gut abgehangene Fleischstücke gefunden und war sicher, dass sie köstlich schmecken würden. Sie beschloss, mit dem Briocheteig für das Brötchen des Mini-Burgers anzufangen. Niemand würde einen Burger erwarten, und mit dem kleinen Wellington-Filet war es vielleicht ein bisschen zu sättigend; dafür waren ihre anderen Gänge recht leicht.


  Als der Teig fertig war und noch etwas gehen musste, begann sie mit dem Blätterteig. Sie würde ihn mehrmals ausrollen und kühlen müssen. Als Nächstes die Suppe. Frische Erbsen, enthülst, kurz in Geflügelfond gekocht und mit Sahne angedickt. Sie würde sie erst kurz vorher verquirlen, die Suppe in den Kaffeetassen ihrer Mutter servieren und sie »Cappuccino« nennen. Sie schnitt Parmesan in Scheiben und formte sie mit dem Nudelholz so, dass sie wie Pringles aussahen.


  Als Nächstes bereitete sie den Brandteig für ihren Croquembouche zu. Die Produktionsfirma hatte ihr für viel Geld einen Ständer geliehen, mit dem es viel einfacher sein würde, den Turm zu bauen.


  Zoe wollte nicht, dass ihr Menü als schwer oder zu sättigend bezeichnet wurde. Sie begann mit den dicken Balken-Kartoffeln. Sie würde sie mindestens drei Mal in Entenfett backen, damit sie besonders knusprig waren. Dafür hatte man ihr eine Fritteuse bereitgestellt.


  Sie blickte auf ihre Liste. Es war sehr wichtig, nicht in Panik zu verfallen und die Dinge der Reihe nach zu kochen. Alles, das vorher zubereitet werden musste, durfte nicht zu früh fertig werden, denn dann war es vielleicht nicht mehr gut. Die Pommes würde sie zum letzten Mal frittieren, wenn die Richter den Petersfisch aßen. (Der Zitronenthymian aus dem Garten ihrer Mutter war wie die Kaffeetassen ein Talisman, der ihr Glück bringen sollte). Sie legte die Waldpilze, die es zu dem Petersfisch geben sollte, in eine Schüssel zum Wässern.


  Zoe hatte gerade das Gefühl, dass sie das alles vielleicht bis ein Uhr fertig haben würde, als ein Fernsehteam mit einem bekannten Koch vorbeikam, um sie zu ihrem Menü zu interviewen. (Cher war außer sich gewesen vor Begeisterung über die Reihe von bekannten Juroren, die es zu beeindrucken galt.)


  Zumindest war Gideon nicht darunter. Das wäre furchtbar gewesen.


  »Also, Zoe, du hast da ein ziemlich ungewöhnliches Menü: Cappuccino von frischen Erbsen. Ist das nicht nur eine komplizierte Umschreibung für Erbsensuppe?«


  Der Juror war ein Koch, der als streitlustig bekannt war, aber da Zoe das Gefühl hatte, ohnehin schon alles verloren zu haben, was ihr wichtig war, zuckte sie unter seinen direkten Worten nicht zusammen.


  »Das stimmt. Es macht einen Teil der Gourmet-Küche aus, das Essen so attraktiv wie möglich aussehen zu lassen. Interessante Namen gehören ebenfalls dazu.«


  »Dann bekommen wir nicht viel Suppe?«


  »Nein. Bei vier Gängen braucht man nicht so viel Suppe.«


  »Und ist Suppe kompliziert genug, um als Bestandteil der Gourmet-Küche durchzugehen?«


  »Jedes Gericht kann dazu zählen, wenn es gut genug gemacht ist.« Sie war besonders zufrieden mit dieser Antwort.


  Er nickte. »Du hast einen Hauch Achtziger in deinem Menü, aber Retro ist im Moment ja sehr angesagt.«


  »Ja, genau«, erwiderte Zoe prompt. Sie fand jedoch, dass Suppe Suppe war, und wusste deshalb nicht, was daran Retro sein sollte.


  »Und dann haben wir da noch Petersfisch, der sehr einfach zuzubereiten ist … aber drei Arten von Filet? Soll das ein Witz sein?«


  Zoe lachte. »Überhaupt nicht. Es gibt Wellington-Filet, ein kleines, in der Pfanne gebratenes Steak und einen Miniatur-Burger.«


  »Das ist recht ungewöhnlich, wenn ich das so sagen darf, Zoe.« Der Koch grinste. Vielleicht verstand er endlich, wie Zoe tickte. »Ein Burger? Für ein Gourmet-Menü?«


  »Warum nicht? Was ist köstlicher als ein perfekter Burger?«


  »Wirst du das Fleisch selbst zerkleinern?«


  »Ich werde es ganz fein hacken. So habe ich das besser unter Kontrolle.«


  »Und servieren mit …?«


  »Mit einem Briochebrötchen und Tomaten und Chili-Relish. Dafür verwende ich Kirschtomaten.«


  »Klein, aber perfekt geformt, ja?«


  »So ist es gedacht. Vielleicht stelle ich auch noch eine Senf-Mayonnaise dazu her. Oh, und fein gehackte Kräuter sollen für ein bisschen mehr Farbe sorgen.«


  »Okay, und dann haben wir den Croquembouche. Das ist ein großer Nachtisch!«


  »Ja. Ich hätte eine kleinere Version ›bauen‹ können, aber das fand ich zu langweilig. Ein Croquembouche muss groß sein. Das ist ja der Clou daran.« Während sie redete, spürte Zoe, wie sich ihre Nervosität legte. Sie konnte das. Und sie würde es schaffen. Wenn sie schon gehen musste, dann würde sie es würdevoll tun.


  »Du hast schon mal einen Croquembouche gemacht, nehme ich an?«


  »Oh ja, für eine Taufe bei Freunden. Damals hatte ich keinen Ständer, deshalb wird es diesmal vermutlich einfacher …«


  »Und vergoldete Physalis?«


  »Ja. Ich möchte kleine goldene Kugeln haben, die wie Juwelen aussehen.«


  »Dann viel Glück, Zoe! Ich freue mich schon darauf, das später alles zu probieren.«


  Zoe war in ihrem Element. Es gelang ihr sogar, Gideon aus ihren Gedanken zu verbannen. Zwischen ihnen lag augenblicklich alles so sehr im Argen, dass sie es lieber ausblendete und jeden Winkel ihres Gehirns für das Kochen nutzte.


  Und tatsächlich, ihr gelang alles. Zoe fühlte sich, als hätte sie sich in einen Koch-Roboter verwandelt, dem kein Fehler unterlaufen konnte. Ihr Briocheteig war luftig-leicht und knusprig, sodass niemand ihr vorwerfen konnte, dass das Brötchen das Gericht schwer machte.


  Zoe hatte schon immer ein Händchen fürs Backen gehabt. Nachdem sie genug Blätterteig für sechs kleine Wellington-Filets abgemessen hatte, formte sie Törtchenhüllen aus den Resten.


  Danach zerkleinerte sie das Fleisch. Es war so zart, dass sie es innerhalb kürzester Zeit fein gehackt hatte. Sie briet etwas davon an, um es zu probieren, und beschloss, es nur ganz leicht zu würzen, bevor sie die Burger zubereitete. Sie hätte Zwiebeln und Kräuter hinzufügen können, doch es fühlte sich besser an, so wie es war.


  Während der ganzen Zeit blieben die Kameras auf sie gerichtet, zoomten heran und zogen wieder auf. Inzwischen war Zoe so an ihre Anwesenheit gewöhnt, dass sie kaum noch darauf achtete. Sie gehörten einfach dazu.


  Nach einigen Überlegungen und Versuchen zu Hause hatte sie beschlossen, das Filet für die Wellingtons in Parmaschinken einzuwickeln und Zwiebeln und ein bisschen Knoblauch zu der Duxelles aus fein gehackten Pilzen zu geben. Das machte sie mit der Hand und nicht im Mixer, damit sie genau kontrollieren konnte, wie fein es gehackt war. Es sollte kein Püree werden.


  Weil sie noch Zeit hatte, briet sie jedes Stück Fleisch einzeln an, damit, falls sie einen Fehler machte, nicht gleich alles ruiniert war. Als sie von dem ersten probierte, fragte sie sich, warum sie sich eigentlich so viel Mühe gab, wenn sie den Wettbewerb am Ende doch verlieren musste. Aber ihr Stolz verlangte, dass sie »absichtlich verlor«, und nicht, weil einer der Gänge nicht gut genug war.


  Die Windbeutel für den Croquembouche aufzutürmen gestaltete sich mit dem Ständer fast einfach. Sie hatte viel geübt, sodass die Windbeutel alle die gleiche Größe hatten, und das Resultat war wunderschön kegelförmig und in sich gerade.


  Zoe blickte auf die Uhr und überprüfte, ob sie alles erledigt hatte, was sie vorher erledigen konnte. Sie beschloss, jetzt die Physalis mit dem Blattgold zu umwickeln. Wieder klappte alles wunderbar. Sie tauchte die kleinen Früchte in Zuckerwasser, damit sie klebrig waren, und belegte sie dann mit den Goldblättchen, sodass perfekte kleine goldene Kugeln entstanden. Die nach hinten gebogenen Blätter der Physalis sahen aus wie Flügel. Zoe würde sie erst auf den Croquembouche setzen, wenn die Richter die drei Arten von Filet aßen. Auch die Zuckerfäden kamen ganz zum Schluss.


  Zum hundertsten Mal ging sie die Liste durch, und endlich wurde sie nervös. Bis jetzt war sie einzig mit dem Kochen beschäftigt gewesen, aber nun musste sie warten, bis die Juroren saßen, bevor sie ihre Gerichte beenden und servieren konnte. Und der Gedanke, dass Gideon irgendwo da draußen auf der anderen Seite der Wand wartete, steigerte ihre Nervosität noch. Zoe fragte sich, ob die anderen Teilnehmer auch so nervös waren. Sie arbeiteten alle in verschiedenen Räumen. Zoe war froh, dass sie zuerst an der Reihe war.


  Endlich kam Mike in ihre Küche. »Alles klar? Bist du so weit? Du wirkst sehr ruhig und organisiert. Wenn du fertig bist, bringt dich ein Wagen rüber in den Vorführsaal, wo du auf die restlichen Teilnehmer und alle anderen wartest, und dann seht ihr euch die Sendung an. Natürlich ist es die ungeschnittene Version, aber so hört ihr alle Kommentare der Jury.«


  »Ich weiß.« Das alles hatte man ihnen schon erklärt. Mike war jedoch immer besonders fair und wollte offenbar sicherstellen, dass Zoe wirklich über alles Bescheid wusste.


  »Okay, dann mach deine Vorspeise fertig!«
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  Zoe hatte die Minze fast staubfein gehackt. Der Minzstaub sollte das Kakaopulver oben auf dem Cappuccino darstellen. Sie fügte einige geschälte Erbsen als Kaffeebohnen hinzu. Die Parmesan-Chips servierte sie in einem Korb, als wären es kleine Kekse. Einen Moment lang bedauerte sie, dass sie kein Foto von der Suppe machen konnte, um es später ihrer Mutter zeigen zu können. Aber Alice würde es ja im Fernsehen sehen.


  »Service!«, rief sie. Sobald die Tabletts fortgetragen worden waren, konzentrierte sie sich auf den Fisch.


  Zoe fühlte sich hin- und hergerissen. Ein Teil von ihr genoss die Herausforderung und freute sich, dass alles wie am Schnürchen lief. Der andere Teil quälte sich, weil sie wusste, dass sie jetzt jeden Moment einen Fehler machen musste. Gideon würde wütend sein, aber er würde sich bestimmt wieder beruhigen, oder?


  Es musste das Filet sein, das danebenging. Die Wellingtons waren bereits sicher in Teig eingewickelt, mit Parmaschinken und gehackten Pilzen. Als Zoe das, was sie »Jenga-Pommes-frites« nannte, zum dritten Mal in die Fritteuse senkte, beschloss sie, das Steak und den Burger stark zu versalzen. Dann konnte kein Zweifel mehr bestehen. Einen Würzfehler würden die Juroren ihr vielleicht durchgehen lassen, aber nicht zwei.


  Der Petersfisch wurde aufgetragen.


  Zoe bestrich die Burger mit einer feinen Schicht einer Welsh-Rarebit-Mischung und flambierte sie kurz. Dann nahm sie Salz aus dem Salzfässchen, hielt wie ein Profikoch die Hand ganz lässig hoch und verteilte viel zu viel darauf, bevor sie die Brötchenhälfte obendrauf setzte.


  Die leeren Kaffeetässchen wurden zurückgebracht. »Wie läuft es?«, fragte Mike. »Bist du fast fertig mit dem Hauptgang?«


  »Ja. Nur noch eine Minute.« Sie versalzte auch das Steak mit großer Geste, nahm eine Pommes für Mike vom Stapel und sagte dann: »Service!«


  »Hast du nicht zu viel Salz an das Steak getan?«, fragte Mike und biss in die Pommes.


  »Chefköche beschweren sich immer, dass die Gerichte zu schwach gewürzt sind«, behauptete Zoe. Mike durfte nicht erfahren, dass sie ihre Chancen auf den Sieg absichtlich weggeworfen hatte.


  Den Croquembouche absichtlich zu zerstören kam nicht infrage. Dafür verband Zoe viel zu viele schöne Erinnerungen mit dem ersten Windbeutel-Turm ihres Lebens. Zufrieden schaute sie den Kellnern nach, die den perfekten Croquembouche hinaustrugen.


  »Es scheint ihnen geschmeckt zu haben«, sagte Mike ein bisschen später und tätschelte Zoe freundlich die Schulter. »Und jetzt fährst du zurück ins Hotel und ziehst dich um. Danach bringt dich ein Wagen zum Vorführsaal. Da gibt es dann zur Stärkung ein Glas Sekt für dich. Und nach der Entscheidung steigt die Party.«


  Zoe fühlte sich ausgelaugt. Der Gedanke an eine Dusche und eine kurze Verschnaufpause auf dem Bett war sehr verführerisch.


  Erschrocken erwachte sie eine halbe Stunde später. Nun musste sie sich beeilen! Sie sollten für die Entscheidung ihre Kochmützen tragen, deshalb griff Zoe rasch danach und steckte sie in ihre Tasche. Und schon lief sie aus dem Zimmer und hinunter zu dem wartenden Taxi.


  Die Erste, die sie vor dem Vorführsaal traf, war Fenella. Sie tätschelte ihr liebevoll den Rücken. Die kleine Glory schlief an ihrer Schulter.


  »Fen! Wie schön, euch zu sehen!« Zoe hätte ihr Patenkind am liebsten an sich gedrückt.


  »Wie ist es gelaufen?«


  »Eigentlich ganz gut!« Zoe setzte einen optimistischen Gesichtsausdruck auf, weil sie plötzlich das überwältigende Bedürfnis hatte, sich Fenella anzuvertrauen. Doch das war natürlich unmöglich. Sie würde einfach allein mit der Wahrheit leben müssen.


  Nachdem Zoe und Glory ein bisschen geschmust hatten, gingen Fenella und sie in den Vorführraum. Die Lichter waren noch eingeschaltet, und die Leute unterhielten sich aufgeregt miteinander. Bestimmt sind es Freunde und Verwandte der anderen Teilnehmer und die Mitglieder der Filmcrew, die heute keinen Dienst haben, überlegte Zoe.


  Cher war die nächste Teilnehmerin, die eintrat. Sie sah umwerfend aus, hatte sich frisch geschminkt und die Kochmütze auf eine kecke Weise schräg aufgesetzt.


  »Wie ist es gelaufen«, wollte sie wissen und warf sich lässig in den Sitz neben Zoe.


  »Oh! Gut!« Es war vermutlich keine gute Idee, Cher vor so vielen Leuten zu erzählen, dass sie das Filet versalzen hatte. Schließlich durfte niemand von ihrem schmutzigen Pakt erfahren.


  »Du wirst doch nicht gewinnen, oder?«, fragte Cher fröhlich.


  »Wer weiß!«, entgegnete Zoe. »Wie war denn dein Menü?«


  »Oh, großartig! Was hast du gekocht?«


  Zoe erzählte es ihr.


  »Suppe? Du hast Suppe serviert? Das ist ja wohl nicht schwer, oder?«


  »Na ja …«


  »Und der Nachtisch?«


  »Croquembouche.« Zumindest das würde Cher doch sicher beeindrucken.


  »Wie altmodisch!« Cher lächelte entzückt. »Mit dem Menü wirst du nicht gewinnen.«


  Zoe zuckte mit den Schultern. Sie konnte weder zustimmen noch widersprechen.


  Becca erschien; sie war ganz aufgeregt. »Gott sei Dank ist es vorbei! Ich werde niemals wieder vor Leuten kochen!«


  »Ach, du Ärmste!«, meinte Cher und wirkte dabei so aufrichtig wie eine Schlange im Gras. »Was hast du denn gekocht?«


  Hoffentlich gewinnt Becca!, dachte Zoe.


  Shadrach gesellte sich zu ihnen. Er sah wieder einmal völlig derangiert aus.


  »Du wirkst gestresst«, gurrte Cher.


  Er antwortete nicht, sondern ließ sich in einen Sitz fallen und rieb sich über das Gesicht. Wahrscheinlich hatte er nach dem Kochen geduscht, doch er schwitzte immer noch.


  »Er zumindest stellt keine Konkurrenz dar«, flüsterte Cher den beiden anderen Frauen zu.


  Becca tauschte einen Blick mit Zoe und murmelte: »So selbstsicher möchte ich auch mal sein!«


  Endlich war es Zeit für die Filmvorführung. Zoe war sehr froh, als Erste an der Reihe zu sein, denn ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt.


  Alle Teilnehmer, die sich flüsternd unterhielten, verfolgten gespannt, was mit den Gerichten passiert war, nachdem man sie auf den Weg gebracht hatte. Die Kellner liefen in den Speisesaal und setzten die Teller der Jury vor. Nur ein Juror aus der Sendung war dabei, und in Zoes Fall war es – wie konnte es anders sein? – Gideon. Cher kniff sie in den Arm, als die Kameras ihn zeigten.


  Er saß mit dem Starkoch, der Zoe zu ihrem Menü interviewt hatte, einem anderen Koch, zwei Restaurantkritikern, von denen einer berühmt für seine gereizten Kommentare war, und einer Frau zusammen, die Zoe nicht kannte.


  Zoe konzentrierte sich so sehr auf ihr Essen, dass ihr ganz schwindelig wurde. Sie war froh, etwas zu haben, das sie davon abhielt, in Ohnmacht zu fallen oder ihre Gefühle auf eine andere peinliche Weise zu zeigen.


  Alles in allem war sie zufrieden mit dem Aussehen ihres Erbsen-Cappuccinos. Er sah sehr hübsch in den Tassen ihrer Mutter aus, und die Minze wirkte tatsächlich wie Kakaopulver. Oder war die Idee vielleicht doch ein schreckliches kulinarisches Klischee?


  Ein paar quälende Sekunden lang sagte niemand ein Wort. »Das ist gut!«, rief einer der Köche. »Überraschend gut.«


  »Einfach, aber köstlich!«, stimmte ihm einer der Restaurantkritiker zu. »Oder ist Suppe ein zu einfacher Gang für diesen Wettbewerb?«


  »Sehen wir mal, was sie mit dem Petersfisch gemacht hat!«, meinte der erste Koch.


  »Ja«, antwortete die blonde Frau. »Das ist ein empfindlicher Fisch. Der misslingt ganz leicht.«


  Die Kaffeetassen wurden abgeräumt und der Petersfisch stattdessen hereingetragen. »Der ist gut«, bemerkte Gideon, der allerdings sprach, als verursachte ihm das Stress. Hatte er etwas völlig Ungenießbares erwartet, oder hoffte er, dass Zoe ihre Meinung geändert hatte und nicht mehr freiwillig ausscheiden wollte?


  »Er ist genießbar«, sagte der arrogante Restaurantkritiker, »doch ich finde, dass er für das Niveau dieses Wettbewerbs zu einfach ist. Wir suchen nach Sterneköchen.«


  »Jetzt seien Sie doch nicht albern!«, knurrte Gideon. »Das ist ein Wettbewerb für Amateure und nicht für Köche, die ihre Techniken schon jahrelang perfektioniert haben.«


  Cher beugte sich zu Zoe hinüber. »Das werden sie rausschneiden.«


  Zoe antwortete nicht.


  »Das Kochniveau ist überraschend hoch«, sagte der Koch. »Ich bin sehr beeindruckt.«


  »Der nächste Gang wird interessant«, meinte der schnippische Restaurantkritiker. »Drei Arten von Filet. Ich glaube nicht, dass das funktioniert. Blätterteig für das Wellington-Filet und ein Brötchen aus Briocheteig für den Burger. Das wird ein sehr schwerer Gang werden.«


  »Warten Sie, bis Sie probiert haben!«, riet einer der Köche. »Ich finde die Idee lustig. Der Blätterteig und das Brötchen sind selbst gemacht. Das Mädchen ist sehr vielseitig.«


  Zoe freute sich darüber, wie appetitlich und raffiniert ihr Hauptgang auf den Tellern aussah. Sie hatte sich auch große Mühe gegeben, alles zu arrangieren und die Salatblätter zu platzieren. Aber irgendwie bekam es eine ganz andere Dimension, wenn die Teller vor der Jury standen. Die Juroren würden nun davon probieren, und das machte ihr Angst.


  Sie fingen alle mit etwas anderem an. Gideon begann mit dem kleinen Wellington-Filet. »Ich bin mir nicht sicher, was ich grundsätzlich von diesem ›Drei Arten‹-Kochen halte«, sagte er. »Ich habe immer das Gefühl, dass es dem Koch dabei nicht um gutes Essen, sondern vor allem um Angeberei geht.«


  Zoe fühlte sich ein bisschen ernüchtert und vergaß für einen Moment, dass er sich vor den Kameras besser nicht lobend über ihr Essen äußern sollte.


  »Dieser Blätterteig ist köstlich«, meinte der erste Koch. »Der zergeht einem im Mund.«


  »Das Steak ist wirklich zart, aber leider völlig versalzen«, erklärte der andere Koch, kaute jedoch überraschend begeistert.


  »Ich war noch nie ein Fan von ganz fein gehackten Kräutern«, sagte ein Restaurantkritiker, »doch ich muss zugeben, dass es hübsch aussieht.« Er nahm sich eine Pommes. »Die Pommes frites sind exzellent!«


  »Also warum«, fragte der andere Restaurantkritiker, »ist dieses Steak so unglaublich versalzen?«


  »Und der Burger ebenfalls«, sagte die Frau. »Ansonsten ist er perfekt!«


  Gideon runzelte die Stirn. Er blickte auf, und es war, als sähe er Zoe direkt an. Kein Zweifel, er wusste, dass sie das Fleisch absichtlich versalzen hatte. Zoe zuckte zusammen.


  »Pommes frites, exzellent …«, sagte der erste Restaurantkritiker, und sie freute sich über das Lob.


  »Dann sehen wir uns mal den Nachtisch an«, verkündete der erste Koch.


  »Oh, wow!«, riefen die Richter, als der Croquembouche hereingetragen wurde. Auch im Publikum wurden Begeisterungsrufe laut.


  »Sehr clever«, flüsterte Cher Zoe zu. »Aber ziemlich alte Schule.«


  »Still!«, zischte jemand hinter ihnen, und Cher lehnte sich mit einer wütenden Bewegung in ihren Sitz zurück.


  »Das sieht wunderschön aus«, sagte die blonde Jurorin, »doch wenn diese Windbeutel pampig sind, ist das Ganze ein riesiger Haufen Nichts.«


  »Croquembouche bedeutet ›knackig im Mund‹«, erklärte Gideon.


  »Ich glaube, das ist für uns kein Geheimnis«, sagte einer der Restaurantkritiker stirnrunzelnd. Zoe fragte sich, ob sie Rivalen waren.


  »Natürlich. Ich wollte es dem Publikum erklären«, erwiderte Gideon souverän.


  »Oh, tut mir leid, Mann!«


  »Also, das hier ist definitiv knackig im Mund«, meinte einer der Köche. »Das ist der beste Brandteig, den ich jemals probiert habe.«


  »Und ich mag diese kleinen goldenen Früchte«, sagte die Frau. »Extravagant, aber äußerst passend.«


  »Dieses Mädchen hat ein Händchen für Teig«, bemerkte ein Koch.


  »Hm, schade nur, dass ihr Gaumen beim Abschmecken so unzuverlässig ist!«


  »Sag mal, Gideon«, meinte die blonde Frau, »du hast doch alle Gerichte probiert, die das Mädchen während des Wettbewerbs gekocht hat …«


  »Ihr Name ist Zoe«, warf Gideon ein.


  »Oh, tut mir leid«, sagte die Frau, die Zoe langsam wirklich wütend machte. »Hatte ich vergessen. Also, erzähl es uns: Hat sie einen unzuverlässigen Gaumen?«


  Chers Nägel gruben sich in Zoes Arm. Es war schwer zu entscheiden, wer von ihnen beiden angespannter war.


  »Also, bis zu diesem Zeitpunkt hat ihr Gaumen ganz hervorragend funktioniert«, erklärte Gideon mit Nachdruck. Ja, er wusste, dass sie absichtlich zu viel Salz verwandt hatte.


  Es entstand ein Schweigen. Einer der Restaurantkritiker nahm sich noch einen Windbeutel.


  »Also, dann schreiben wir jetzt unsere Noten auf«, meinte die Frau. »Habt ihr alle eure Bewertungsbögen?«


  Zwischen den einzelnen Menüs gab es aus technischen Gründen eine kurze Pause, deshalb hatten die anderen Teilnehmer Zeit, Zoe zu gratulieren.


  »Das hast du großartig gemacht!«, meinte Becca. »Ich hoffe, du gewinnst!«


  »Möchtest du gar nicht selbst gewinnen?«, fragte Shadrach überrascht.


  »Ich glaube nicht, dass ich noch Chancen auf einen Sieg habe«, entgegnete Becca. »Bei mir lief es nicht annähernd so gut.«


  Cher war die Nächste. Gideon wurde gegen Fred ausgetauscht, den fröhlichen Juroren, den sie alle mochten. Die anderen Jurymitglieder blieben.


  »Sie werden am Ende alle zusammen darüber diskutieren, wer gewonnen hat«, erklärte Mike dem Publikum, »aber unsere ursprüngliche Jury trifft dann letztlich die Entscheidung.«


  Chers Vorspeise bestand aus Foie Gras, einem Sorbet und einer Mandel-Emulsion. Das alles kam Zoe unglaublich kompliziert vor, doch Cher wirkte selbstbewusst und effizient.


  Die Richter sagten nach der Kostprobe für eine quälend lange Zeit gar nichts.


  »Sehr ehrgeizig«, meinte schließlich einer der Köche.


  Die Frau, von der Zoe jetzt wusste, dass sie Laura Matheson hieß und die Besitzerin einer berühmten kleinen Kette von Restaurants war, spießte etwas Foie Gras auf ihre Gabel, betrachtete sie und steckte sie dann in den Mund. Sie schwieg lange.


  Der Restaurantkritiker warf seine Gabel hin. »Also, ich weiß ja nicht, wie es euch geht, doch ich finde, das Sorbet schmeckt nach leicht süßlichem Schleim.«


  »Also wirklich!«, rief Laura. »Musstest du das sagen?«


  »Woher weißt du überhaupt, wie Schleim schmeckt?«, fragte einer der Köche. »Das hier erfordert viel Können.«


  Die Diskussion ging weiter, aber es gab keinen Konsens.


  »Lassen wir den nächsten Gang kommen!«, sagte Fred.


  »Das gibt’s doch gar nicht! Ein Schaum!«, erklärte der Restaurantkritiker, der das Sorbet mit Schleim verglichen hatte. »Ich dachte, die ›Gefahr‹ des Schaums wäre in den Küchen längst gebannt. Offensichtlich nicht.«


  »Bei Sterneköchen ist Schaum sehr beliebt!«, zischte Cher.


  Zoe dämmerte, dass Cher ihr Menü vielleicht einfach von einem Vier-Sterne-Restaurant übernommen hatte. Das war auf gewisse Weise Betrug, doch wenn sie es nachkochen konnte, war sie eine tolle Köchin. Und sie tat Zoe nach der Schleim-Bemerkung auch irgendwie leid – diese Sendung würde landesweit im Fernsehen ausgestrahlt werden.


  »Die Calamares sind gut gekocht«, erklärte Laura, »aber die Füllung schmeckt nach nichts.«


  »Es ist schwer, Tintenfisch richtig zuzubereiten«, sagte ein Koch. »Dazu muss man der Köchin gratulieren.«


  »Ich kenne ihn«, flüsterte Cher Zoe zu, und ihre Laune stieg sichtlich. »Er ist so süß!«


  Zoe ließ diese Bemerkung unkommentiert. Sie war diejenige, die erpresst wurde, aber wie es schien, war Cher durchaus auch selbst in der Lage, ihre Reize einzusetzen, um zu gewinnen!


  »Machen wir weiter! Unsere Zeit ist begrenzt«, erinnerte Fred die anderen.


  »Ich weiß, dass Taube rosa sein sollte«, meinte der Restaurantkritiker, der offensichtlich kein Fan von Chers Kochkünsten war, »aber ein guter Chirurg wäre wahrscheinlich in der Lage, diese hier wiederzubeleben.«


  »Oh, komm schon! Du bist doch angeblich ein Experte! Das hier ist großartig gekocht!«, widersprach der Koch, den Cher kannte.


  »Der Rosenkohl ist sehr gut«, meinte Laura.


  »Und noch mehr Foie Gras«, warf einer der Köche ein. »Ist die Köchin finanziell an einer Gänsefarm beteiligt?«


  »Ich möchte Nachtisch«, sagte der Restaurantkritiker. »Und ich hoffe, dass es ein verdammt guter Apfelkuchen oder ein Streuselkuchen oder irgendetwas anderes nach Hausfrauen-Art ist, das mich für dieses fade, halb rohe Essen entschädigt.«


  Es war ein Nachtisch-Quartett. Es gab Panna cotta, Gelee, Sorbet und eine Granita, alle entweder mit Lemongras- oder Birnengeschmack.


  »Sehr zarte Aromen«, befand Laura.


  »Zu zart für meinen Geschmack«, sagte der Restaurantkritiker mit dem Faible für hausgemachten Nachtisch.


  Cher schimpfte leise vor sich hin, während die Richter sich nacheinander den beiden anderen Wettbewerbern zuwandten. Becca und Shadrach sahen gequält zu, wie ihre Gerichte beurteilt wurden. Zoe litt ebenfalls. Sie hatte absichtlich einen Fehler gemacht, aber Becca und Shadrach – beides hervorragende Köche – waren kleine Desaster passiert. Sie konnte immer noch gewinnen!


  Cher, die offensichtlich das Gleiche dachte, funkelte sie böse an.


  Es entstand eine quälend lange Pause, nachdem alle Menüs probiert worden waren und die Richter ihr Urteil fällten. Nur der letzte Teil davon würde heute noch zu sehen sein, wenn sie das Ergebnis verkündeten. Keiner wusste, wie lange es dauern würde, bis es so weit war. Cher riss Zoe am Arm hoch und zog sie auf die Damentoilette.


  »Du hast Gideon doch gesagt, dass du nicht gewinnen darfst?«, wollte sie wissen, nachdem sie sich vergewissert hatte, dass auch alle Kabinen leer waren.


  »Ja! Und ich habe meine Steaks und die Burger versalzen.«


  »Oh, das war Absicht, ja?«


  »Natürlich!«


  »Nicht, dass du eine Chance auf den Sieg hättest, dein Menü war so naiv und Retro.« Cher überprüfte ihr Aussehen im Spiegel, änderte aber nichts.


  »Und was bereitet dir dann Sorgen?« Zoe zupfte an ihren Locken und rückte ihre Kochmütze zurecht.


  »Du bist es, die sich Sorgen machen sollte. Wenn sie die falsche Entscheidung treffen …«


  Cher genoss es offenbar, sie zu erpressen. Doch sie besaß immer noch die Fotos, und das machte Zoe sehr nervös.


  Es schien eine Ewigkeit zu dauern. Alle verließen ihre Plätze und schlenderten umher, unterhielten sich, tranken und regten sich auf.


  »Ich weiß nicht, wie ich überhaupt darauf gekommen bin, gewinnen zu können«, sagte Becca, die schon das zweite Glas Sekt trank. »Das werde ich nicht. Ihr anderen wart brillant!«


  »Wenn man die Sache mit dem ›leicht süßlichen Schleim‹ außer Acht lässt.«


  »Das sollten wir alle möglichst schnell vergessen«, meinte Zoe. »Mir wird schlecht, wenn ich nur daran denke.«


  »Und du musstest ihn nicht essen!«, sagte Shadrach.


  »Oh, halt den Mund! Dein zusammengefallenes Soufflé mochten sie auch nicht! Wie du auf die Idee gekommen bist, eine Kugel Eis in ein heißes Soufflé zu geben, werde ich nie begreifen!«, entgegnete Cher mit ausgefahrenen Krallen.


  »Aber es schmeckte offenbar großartig!«, verteidigte Zoe ihn.


  »Es sah aus wie Kotze«, widersprach Cher, die sich von einem Restaurantkritiker im Hinblick auf schneidende Bemerkungen nicht den Rang ablaufen lassen wollte.


  Endlich wurden sie aufgefordert, sich wieder zu setzen und sich die Entscheidung anzusehen. Die Starköche, die Restaurantbesitzerin und die Restaurantkritiker waren nicht mehr anwesend. Jetzt saßen da nur noch die Juroren, die sie alle kennen- und (in einem Fall) lieben gelernt hatten.


  »Ich glaube, das ganze Menü war sehr ausgewogen und fast perfekt«, sagte Fred, aber niemand wusste, über wen er sprach.


  »Da waren sehr gute Gerichte dabei«, meinte Gideon. »Ich fand das Soufflé fantastisch.«


  Die Diskussion ging hin und her, bis es am Ende – wundervoll und schrecklich zugleich – so aussah, als läge Zoe vorn.


  »Ich habe ihr Essen immer gemocht, und sie hat sich unter schwierigen Umständen sehr gut geschlagen«, meinte Fred.


  Es entstand eine unerträglich lange Pause. Dann erklärte Gideon: »Können wir ihr vergeben, dass sie ihr Fleisch so schrecklich versalzen hat?« Dabei blickte er herausfordernd in die Kamera, und wieder hatte Zoe das Gefühl, dass sein Blick ihr allein galt. Sie wünschte sich verzweifelt, es möge endlich vorbei sein, damit sie ihm erklären konnte, dass sie wirklich keine andere Wahl gehabt hatte. Sie konnte es nicht ertragen, dass er schlecht von ihr dachte.


  Nach einer weiteren langen Pause meinte Fred: »Nein. Ich schätze, das können wir nicht.«


  »Dann ist Becca die Siegerin?«, fragte Gideon.


  Die anderen Richter nickten.


  Jubel brach im Vorführraum aus. Cher keuchte: »Nein … nein!«


  Becca verschwand in einer Menschentraube aus Freunden und Familie. Jeder wollte ihr als Erster gratulieren. Zoe gelang es gerade noch, Becca ein »Gut gemacht! Ich wusste, dass du es schaffst!« hinterherzurufen, bevor Becca zu einem Interview weggezogen wurde.


  Cher sah Zoe mit angespanntem Gesichtsausdruck an. Sie hatte sich jetzt wieder unter Kontrolle. »Du musst sehr erleichtert sein.«


  Zoe nickte. »Und du musst sehr enttäuscht sein. Du hast die falsche Teilnehmerin erpresst.«


  Cher schüttelte den Kopf. »Oh, nein! Du hast dich sehr gut geschlagen, selbst mit deinem total altmodischen Menü. Du hättest gewonnen, wenn du das Fleisch nicht versalzen hättest.« Sie lächelte, doch das Lächeln erreichte ihre Augen nicht. »Ich habe immer noch die Fotos, weißt du.« Aus ihrer Stimme tropfte förmlich das Gift.


  Zoe sah sie einen Moment lang an, doch sie protestierte nicht und verlangte auch nicht, dass Cher die Fotos vor ihren Augen löschte. Sie wollte dieser Frau keine Gelegenheit geben, für Aufruhr zu sorgen. Deshalb drehte sie sich um und ging zu Mike, der sie beide zu sich rief.


  »Jetzt zieht ihr euch im Hotel um, und dann geht’s weiter zur Party«, sagte er.


  »Werden wir wieder geschminkt?«, fragte Cher.


  »Nein«, erklärte Mike entschlossen. »Die Abschlussparty wird nicht gesendet. Für das Make-up seid ihr selbst zuständig.«


  Cher warf die goldenen Haare zurück und zuckte mit den Schultern.
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  Während Zoe in ihr Kleid schlüpfte, fuhren ihre Gefühle Achterbahn. Sie musste Gideon unbedingt sehen und mit ihm reden, selbst wenn er schrecklich wütend auf sie war. Aus ihrer Sicht hatte sie keine andere Wahl gehabt, als absichtlich zu versagen, und sie hatte es auch seinetwegen getan. Aber würde er das einsehen? Oder würde er sagen – und damit hätte er nicht einmal unrecht –, dass Cher immer noch die Bilder besaß und sie weiter erpressen konnte und dass sie, Zoe, daher ihre Chance auf den Sieg völlig umsonst aufgegeben hatte?


  Zoe wollte allerdings möglichst gut gewappnet sein und zur Abwechslung einmal glamourös aussehen, ganz wie die perfekte, elegante Freundin. Gideon hatte sie nicht oft in einem Kleid, mit richtigem Make-up und schicken Schuhen gesehen. Natürlich konnte sie mit Cher nicht mithalten, aber na und?


  Durch cleveres Abpassen gelang es Becca und ihr, im selben Taxi zu fahren. Cher machte sich immer noch schön, und Shadrach war direkt vom Vorführungssaal aus zu dem Hotel gefahren, in dem die Party stattfinden würde.


  Mike gesellte sich auf der Party sofort zu ihnen. »Becca! Zoe! Ihr seht toll aus. Wirklich schön. Das seid ihr natürlich immer – aber heute wirkt ihr so … gekämmt.« Er blickte vor allem Zoe an, der ein Lächeln gelang.


  »Und ob ich gekämmt bin! Wirklich, es ist kein Haar mehr an seinem Platz!«


  Mike lachte. »Becca, kann ich mir dich für einen Moment ausleihen?«


  Zoe hätte gern noch mit ihr gesprochen. Sie war plötzlich schüchtern. Wohin sie auch sah – überall tummelten sich Leute, die sich über die Musik hinweg miteinander unterhielten, und keiner kam ihr bekannt vor. Ihre Mutter hätte es hier wirklich gehasst.


  Dann entdeckte sie Gideon. Er war auf dem Weg zur anderen Seite des Raumes. Zoe wollte nicht sofort zu ihm gehen, sondern beschloss, ihm eine Chance zu geben, sie zu bemerken. Also hielt sie sich in seiner Nähe auf. Sie setzte einen entschlossenen Gesichtsausdruck auf und bahnte sich unter vielen Entschuldigungen einen Weg durch die Menge.


  Während sie sich ihrem Ziel näherte, entdeckte sie Sylvie, die ihr während der Restaurant-Aufgabe geholfen hatte, und ging zu ihr, um mit ihr zu reden.


  »Hi, Sylvie! Wie geht es dir?«


  »Zoe! Hi! Wie schade, dass du nicht gewonnen hast! Das hättest du, wenn du das Steak nicht versalzen hättest. Das passt gar nicht zu dir. Du konntest doch so gut abschmecken.« Sylvie schien die Tatsache, dass Zoe nicht gewonnen hatte, regelrecht persönlich zu nehmen.


  Zoe zuckte entschuldigend mit den Schultern. »Oh, du weißt doch, wie das ist. Ich war nervös.«


  Sylvie schüttelte ungläubig den Kopf. »Aber dein Fisch war perfekt, oder zumindest sah er so aus. Darüber bin ich froh.«


  »Du hast mir so viel geholfen«, versicherte ihr Zoe. »Ich werde dir immer dankbar sein für das, was du mir beigebracht hast.«


  »Du warst eine gelehrige und sehr begabte Schülerin!« Sylvie zögerte. »Was hat Gideon zu deinem versalzenen Steak gesagt?«


  »Ich habe ihn seitdem noch nicht gesprochen.«


  »Er wird dich bei lebendigem Leib grillen«, erklärte Sylvie ruhig. »Er weiß, wie gut du sein kannst. Das erzählt er jedem.«


  Das war ein kleiner Schock für Zoe. Ihr wäre nie in den Sinn gekommen, dass Gideon mit anderen Leuten über ihre Fähigkeiten als Köchin sprechen könnte. Unter den Umständen wirkte das ein bisschen indiskret. In einem Anflug von Panik fragte sie sich, ob er in einem anderen Punkt auch indiskret gewesen war. Doch dann schüttelte sie entschieden den Kopf. So war Gideon nicht. Aber ihr Herz brauchte einen Augenblick, um mit ihrem Kopf gleichzuziehen, und hörte erst dann auf, wie ein aufgescheuchter Vogel im Käfig zu flattern.


  Zoe riss sich zusammen. »Dann gehe ich wohl besser zu ihm und rede mit ihm.« Wenn Sylvie, die nur die halbe Geschichte kannte, annahm, dass Gideon wütend sein würde, dann würde er sie vermutlich in einem Stück fressen.


  »Ich warte hier mit einem Brandy und einem heißen Handtuch, falls du das brauchst«, sagte Sylvie. »Aber dass du auch so einen simplen Fehler machst …«


  Zoe wappnete sich gerade für die unausweichliche Auseinandersetzung, als eine sehr schöne blonde Frau von hinten zu Gideon trat. Er, der mit jemandem geredet hatte, bemerkte sie nicht, aber Zoe konnte genau erkennen, dass sie vorhatte, ihn zu überraschen. Sie schlang von hinten die Arme um ihn und küsste ihn auf die Wange. Zoe sah, wie Gideon sich erschrocken umdrehte. Dann erschien ein breites Lächeln auf seinem Gesicht, während er die Fremde fest in die Arme schloss.


  »Das ist seine Frau«, murmelte Sylvie neben Zoe. »Ich habe ihn gegoogelt – du weißt schon, nachdem wir über ihn geredet hatten –, um mehr über ihn herauszufinden, und ich habe Fotos von ihr gesehen.«


  Zoe spürte, wie sie schwankte, und es gelang ihr nur ganz knapp, sich nicht an Sylvie festzuklammern. Sie versuchte, ihren Mund zu befeuchten. Ihr war so übel und schwindelig, dass sie wünschte, der Boden würde sich unter ihr auftun. Sie konnte sich kaum bewegen. Aus irgendeinem Grund wurden sie mehr und mehr von anderen Leuten umringt, sodass Sylvie und sie eng zusammengedrängt wurden. Ein diskreter Abgang war unmöglich. Sie schaute Gideon an und wünschte, er würde in ihre Richtung blicken und den Irrtum irgendwie richtigstellen. Es musste einfach ein Irrtum sein! In diesem Moment zog die Frau – seine Frau – ihn näher zu sich. »Liebling!«


  Zoe wusste nicht, ob sie die Frau wirklich über den Lärm der Menge hinweg gehört hatte oder ob sie ihr das einfach von den Lippen abgelesen hatte, doch die Körpersprache der anderen ließ keinen Zweifel zu: Diese Frau hatte Gideon sehr, sehr gern. Und er schien sie genauso zu mögen. Sein Arm war immer noch um ihre Taille geschlungen, während sie sich vorbeugte, um mit ihm zu reden. Er lachte über etwas, das sie ihm ins Ohr flüsterte. Zoe konnte es nicht ertragen, sie zu beobachten, aber sie konnte auch nicht gehen. Die Leute bedrängten sie zu sehr.


  Dann drehte Gideon sich um und erblickte Zoe. Er lächelte und winkte sie zu sich. Es war der Ruck, den sie gebraucht hatte, um sich wieder in Bewegung zu setzen. Gideon wollte sie seiner Frau vorstellen? Wie konnte er – wie konnte jemand, der ein Herz hatte – so etwas tun?


  »Kein guter Moment für ein Gespräch«, sagte sie zu Sylvie. »Außerdem muss ich zur Toilette. Wir reden später noch.« Sie wollte durch die Menge fliehen, doch ihr Blick glitt wie von selbst zurück zu Gideon.


  Seine Augen waren direkt auf sie gerichtet, und er wirkte verwirrt.


  Er war unglaublich! Kopfschüttelnd kämpfte sie gegen die Tränen an und begann, sich ihren Weg durch die Menge zu bahnen. Sie verließ den Partyraum und lief auf der Suche nach der Damentoilette in den Flur. Nur weg!, hämmerte es in ihrem Kopf. Sie musste allein sein, um sich wieder zu fangen. Doch plötzlich stand Gideon vor ihr.


  Er musste sich sehr viel schneller durch die Menschenmenge gekämpft haben als sie. Er sah verwirrt aus – verletzt sogar.


  »Zoe, was machst du denn? Wo willst du hin?«


  »Weg. Am besten nach Hause!«


  »Aber wir müssen reden! Ich möchte dich jemandem vorstellen …«


  »Deiner Frau? Du musst total verrückt sein!« Sie rannte so schnell den Flur hinunter, wie es ihre hohen Absätze zuließen.


  »Herrgott noch mal!« Er verfolgte sie und hielt sie am Arm fest. »Zoe! Sei doch nicht albern!«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein, das bin ich nicht. Ich bin total vernünftig. Du bist verheiratet. Deine Frau ist hier. Ihr liebt euch offensichtlich. Lass uns nicht so tun, als wäre es nicht so. Wir hatten …« Sie blickte sich im Flur um, weil sie sichergehen wollte, dass niemand sie hörte. »… eine Affäre. Aber ich will deine Ehe nicht zerstören. Ich fahre jetzt nach Hause und lebe mein Leben weiter.«


  »So ist es nicht!« Gideon sah sie stirnrunzelnd und mit zusammengepressten Lippen an.


  Zoe wusste, dass sie jeden Moment in Tränen ausbrechen würde. Sie war müde, erschöpft und sehr gestresst. »Oh, du solltest dir einen neuen Dialogschreiber suchen! Der Satz ist total abgenutzt!«


  »Du bist ja total hysterisch!«


  »Bin ich das? Nun, tut mir leid, dass ich bei deiner netten Ménage à trois nicht mitmachen möchte, aber ich bin dafür einfach zu altmodisch!«


  »Das meinte ich doch gar nicht!«


  »Es spielt keine Rolle. Ich beende hiermit, was immer da zwischen uns war.« Ihr Gehirn zeigte ihr grausamerweise noch einmal die Bilder ihrer gemeinsamen Zeit in Somerby. Damals hatte sie gedacht, sie wären ein Paar. Sie spürte, dass sie die Tränen nicht mehr lange würde zurückhalten können.


  »Du kannst doch nicht einfach so gehen!«


  »Doch, das kann ich!« Sie blieb lange genug stehen, um sich die Schuhe auszuziehen. Wie durch ein Wunder entdeckte sie die Tür der Damentoilette und rannte darauf zu. Sie konnte Schritte hinter sich hören und hetzte weiter. Schnell! Sie musste die Tür erreichen, bevor Gideon sie eingeholt hatte.


  Hilfe kam von unerwarteter Seite. Eine helle Stimme klang durch den Flur. »Gideon? Liebling? Da ist jemand, den du unbedingt kennenlernen musst …« Sprach die Frau mit amerikanischem Akzent?


  Das ließ ihn innehalten. Zoe riss die Tür zur Damentoilette auf, stürmte in eine der Kabinen und lauschte angestrengt. Aber Gideon schien ihr nicht zu folgen.


  Zoe spritzte sich an einem der Waschbecken gerade Wasser ins Gesicht, als Fenella mit Glory hereinkam.


  »Oh, Zoe! Ich bin froh, dass ich dich treffe. Es ist so voll da drin. Ich dachte, ich würde dich nie finden, um mich zu verabschieden. Ich wollte nur noch schnell Glorys Windel wechseln. Dann müssen wir auch schon los.«


  »Oh? So früh?« Zoe hatte plötzlich das Gefühl, dass ihre einzige Freundin auf der ganzen Welt sie verlassen wollte.


  »Ja. Wir müssen zurück. Eine Party ist noch nichts für Glory.« Sie legte die Kleine auf die Wickelablage und öffnete ihre Windel. »Wie sehen denn deine Pläne aus?«


  »Oh, ich fahre auch nach Hause, schätze ich.«


  »Werden deine Eltern enttäuscht sein, dass du nicht gewonnen hast?« Fen hob Glorys Beinchen an und schob ihr eine frische Windel unter.


  »Ja, doch sie werden einen Weg finden, mich schnell aufzuheitern.«


  »Bist du denn sehr enttäuscht?« Fen sah neugierig aus.


  »Nein. Nein, nicht wirklich.«


  »Und was hast du zu Hause vor? Natürlich musst du dich eine Weile ausruhen, aber dann?«


  Zoe zuckte mit den Schultern und fragte sich, ob sie jemals wieder genug Elan haben würde, um irgendetwas Neues in Angriff zu nehmen. »Irgendwann werde ich mich nach einem Job umsehen müssen, schätze ich.«


  »Ich nehme nicht an, dass du vielleicht mit zu uns kommen willst? Wir haben am Wochenende eine große Veranstaltung, und ich könnte deine Hilfe gebrauchen. Es ist eine von Sarahs Hochzeiten.«


  Zoe dachte nach. In mancherlei Hinsicht wollte sie tatsächlich nach Hause fahren und sich von ihrer Mutter verwöhnen lassen, die sie durch jede Enttäuschung ihres Lebens begleitet hatte. Aber auf der anderen Seite würde sie in Somerby beschäftigt sein. Sie würde keine Zeit haben, über Gideon nachzudenken oder das, was hätte sein können. »Ich müsste Mum Bescheid geben, damit sie sich nicht im Stich gelassen fühlt.«


  »Ruf sie doch an!«


  Zoe zog ihr Handy aus der Tasche. Es meldete sich sofort jemand.


  »Mum? Mum, ich habe nicht gewonnen. Aber das überrascht mich gar nicht. Becca, die Siegerin, war einfach wunderbar, und sie hat am Ende ihre Nervosität in den Griff bekommen.«


  »Ach, es ist doch toll, dass du so weit gekommen bist«, meinte Alice Harper. »Sind meine Kaffeetassen gut angekommen?«


  »Ja, und sie sind bald wieder bei dir. Sie werden von einem Boten gebracht.«


  »Bringst du sie denn nicht mit?«


  Zoe zögerte. »Die Sache ist die … Ich hoffe, es macht dir nichts aus, aber Fen hat mich gefragt, ob ich mit ihnen nach Somerby zurückfahre. Sie haben eine große Veranstaltung, und sie braucht mit dem Baby meine Hilfe.« Zoe holte tief Luft und spielte ihren Trumpf aus. »Das würde mich von meiner Enttäuschung ablenken, nicht gewonnen zu haben.«


  »Dann musst du natürlich nach Somerby fahren, Schatz!« Ihre Mutter schien erleichtert zu sein, dass Zoe etwas Schönes in Aussicht hatte. »Und man weiß ja nie, vielleicht ergibt sich dadurch ein Job für dich!«


  »Es tut mir leid, dass ich dich einfach so weggeschleift habe«, entschuldigte sich Fenella, als sie in die Nacht hineinfuhren.


  »Schon gut«, beruhigte Zoe sie. »Ich bin froh, Cher nicht mehr zufällig über den Weg zu laufen.« Sie war gar nicht mehr zur Party zurückgekehrt und hoffte, dass die Leute es ihr nicht übel nahmen, dass sie sich nicht verabschiedet hatte.


  »Ach?« Rupert sah Zoe im Rückspiegel an.


  »Oh, du weißt schon«, meinte Zoe und hoffte, sich nicht verraten zu haben. »Es gab so viel Publicity. Und Cher und ich sind nie besonders gut miteinander ausgekommen.«


  »Was ist mit dir und Gideon?«, wollte Fenella wissen. »Tut mir leid, dass ich frage, doch mir ist aufgefallen, dass er mit einer anderen auf der Party war.«


  »Ja«, meinte Zoe unumwunden. »Er ist verheiratet.«


  »Oje, Zoe, es tut mir so leid!«, rief Fenella. »Was für ein Mistkerl!«


  Zoe nickte. »Männer sind Bastarde, Anwesende ausgenommen.« Sie gähnte laut. »Ich glaube, ich mache mal für eine Weile die Augen zu. Ich bin total erledigt.«


  »Ich habe das Gleiche vor«, sagte Fen. »Und morgen planen wir dann Gideons grausamen Tod.«


  Der große Range Rover rollte durch die Straßen von London und schließlich auf die Autobahn, und trotz ihrer inneren Qualen nickte Zoe bald ein. Als sie wieder aufwachte, hatten sie ihr Ziel fast erreicht.


  Trotz der sommerlichen Temperaturen gab Fenella ihr eine Wärmflasche mit, und Rupert bestand darauf, dass sie einen Whisky zur Stärkung trank. Zoe nahm beides mit und ging in das Schlafzimmer, das sie bewohnen würde. Leider war es die Hochzeitssuite, in der sie mit Gideon geschlafen hatte. Fenella legte ihr mitfühlend eine Hand auf den Arm. »Es tut mir leid, aber das Bett ist frisch bezogen, und ich möchte nicht, dass du im ehemaligen Kuhstall schläfst. Ich finde, du gehörst ins Haus, zu uns.«


  Auch wenn es ihr einen schmerzhaften Stich versetzte, in dem Bett zu schlafen, in dem sie mit Gideon so glücklich gewesen war, wollte Zoe auch lieber im Haus wohnen. Die Wärmflasche und der Whisky sowie ein Gefühl grenzenloser Erschöpfung ließen sie fast sofort einschlafen.


  Zoe wachte vom Gesang der Vögel und dem Sonnenschein auf, der durch die Fenster fiel. Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie wieder wusste, wo sie war. Ihre Gefühle waren ein einziges Durcheinander, und sie stand auf und ging zum Fenster in der Hoffnung, dass der sonnige Morgen sie beruhigen würde.


  Sie war froh, in Somerby zu sein, wo niemand sie finden würde. Aber die Erinnerung an ihren Streit mit Gideon war wie ein Stachel, der sich tief in ihre Haut gebohrt hatte. Zoe sah sein Gesicht wieder vor sich, das sie einmal so zärtlich angeblickt hatte, nun jedoch voller Verwirrung und Wut auf sie.


  Nicht, dass das alles allein ihre Schuld gewesen wäre. Sie waren beide dafür verantwortlich. Aber zumindest war sie ungebunden gewesen. Gideon hatte eine Frau, die er nicht erwähnt hatte. Er hatte sie beide betrogen!


  Und doch konnte sie nicht aufhören, ihn zu lieben. Das Problem war, dass ihr Herz nicht glauben wollte, was ihr Verstand längst wusste: dass er ein Lügner und Betrüger war und dass sie ohne ihn viel besser dran sein würde!


  Sie duschte schnell, zog sich ein Sommerkleid an und ging ungeschminkt und mit immer noch nassen Haaren nach unten.


  »Ich liebe den Frühsommer«, verkündete sie Fenella und Rupert, die sich in der Küche aufhielten. Zoe war entschlossen, sich ihr Unglück nicht anmerken zu lassen.


  Fenella und Rupert lachten. »Wer nicht?«


  Zoe setzte sich an den Tisch. »Wo ist denn meine süße kleine Patentochter heute Morgen?«


  »Sie schläft noch.« Rupert nahm das Babyfon in die Hand und überprüfte, ob es noch funktionierte. »Sie hat getrunken, als wir heimkamen – was ja sehr spät war –, aber seitdem schläft sie tatsächlich tief und fest. Also«, meinte er und rieb sich die Hände. »Was wollt ihr zum Frühstück haben?«


  Zoe »bestellte« Eier, Schinken und Würstchen und war selbst ein bisschen überrascht darüber, wie hungrig sie war. Ihre Fröhlichkeit hatte den gewünschten Effekt. Niemand sah sie mitleidig an oder stellte ihr irgendwelche Fragen, und sie konnte einfach nur an dem Tee nippen, den Fenella ihr aufgebrüht hatte, und sah Rupert beim Kochen zu. Es war so tröstlich, in der Somerby-Küche zu sitzen!


  »Okay«, sagte Rupert und stellte zwei Teller mit gebratenen Würstchen und Speck auf den Tisch. »Normalen Toast oder in der Pfanne gerösteten?«


  »Definitiv in der Pfanne gerösteten.«


  »Also, Zoe«, meinte Fenella, als sie alles vor sich hatten, was sie brauchten, »was willst du jetzt tun? Und warum zur Hölle hast du das Steak versalzen?«


  »Fen!«, rief ihr Mann empört. »Du hast gesagt, ich soll taktvoll sein, und du latschst mit deinen grünen Gummistiefeln mitten hinein ins Fettnäpfchen!«


  Zoe sah zwischen den beiden hin und her und fragte sich verzweifelt, wie sie dieses Gespräch umgehen konnte.


  »Fen meinte: ›Hör zu, Rupert, sprich sie nicht darauf an! Sei taktvoll! Das arme Mädchen!‹«, zitierte er. »Und jetzt fällt sie einfach mit der Tür ins Haus, ohne jedes Taktgefühl!«


  »Ah.« Zoe seufzte tief. Sie war sicher gewesen, dass ihr Sommerkleid, ihr schwungvolles Auftreten und ihr riesiger Appetit die beiden überzeugen würden, dass mit ihr alles in Ordnung war. Offenbar nicht.


  »Was ist schiefgegangen?«, wollte Fen wissen. »Du hast dich so toll geschlagen! Auf gar keinen Fall hast du aus Versehen zu viel Salz genommen. Das kannst du mir nicht weismachen.«


  Angst stieg in Zoe auf. Was, wenn alle anderen es ihr auch nicht abgenommen hatten?


  Wenn die ganze Fernsehnation hinter den Schwindel kommen würde?


  »Vielleicht will sie nicht darüber sprechen«, meinte Rupert, als Zoe immer noch schwieg, und drückte das Brot in die Pfanne.


  Fenella schüttelte den Kopf, fest entschlossen, der Wahrheit auf den Grund zu gehen. »Tut mir leid, aber dir bleibt keine Wahl. Du musst uns alles erzählen, Liebes.«


  »Okay«, seufzte Zoe. »Tee und dieses köstliche Frühstück reichen vielleicht aus, um mich zu einem Geständnis zu bewegen. Also, die Sache ist die – war die … Cher hat Fotos von mir und Gideon gemacht, als wir im Wald nach essbaren Pflanzen gesucht haben.«


  Fenella setzte sich hin. »Oje!«


  »Dann wurdet ihr beim Schmusen im Wald erwischt, ja?« Rupert hob missbilligend eine Augenbraue.


  »Wir haben Pflanzen gesammelt«, erklärte Zoe würdevoll. »Aber vielleicht haben wir uns zwischendurch auch mal kurz geküsst.«


  Fenella seufzte. »Wann hast du das mit den Fotos herausgefunden?«


  »Erst, als wir in London waren, kurz vor der letzten Entscheidung. Sie erpresste mich, sagte, sie gäbe die Fotos an die Presse, sollte ich gewinnen – ich schätze, ihr Onkel oder sie kennen einen Paparazzo. Und sie meinte, dieser Skandal würde die ganze Sendung in Verruf bringen und auch Gideons Karriere ruinieren.«


  »Und, hast du es ihm erzählt? Was hat er dazu gesagt?«, wollte Rupert wissen.


  »Er war furchtbar wütend. Er meinte, ich sollte dieser Erpressung nicht nachgeben. Aber da alles, was Cher behaupten wollte, der Wahrheit entspricht, hatte ich das Gefühl, keine andere Wahl zu haben.«


  Fenella legte Zoe mitfühlend die Hand auf den Arm. »Und … habt ihr euch deswegen gestritten?«


  Zoe lachte fast. »Er hat getobt! Ich konnte ihm nicht verständlich machen, dass ich so und nicht anders handeln musste. Ich musste den Wettbewerb absichtlich verlieren.«


  »Du hättest es weniger auffällig machen können«, wandte Rupert ein. »Du hast absolut hervorragend gekocht. Deshalb war ich so misstrauisch wegen dieser Salz-Sache.«


  »Oh Gott, jetzt sehe ich das auch so! Aber damals erschien es mir als die einzige Möglichkeit.«


  »Du hast durchweg am besten gekocht«, sagte Rupert.


  »Rupes liebt Kochshows«, erklärte Fenella. »Keine Ahnung, warum.«


  »Rupert, glaubst du, die Zuschauer werden durchschauen, dass ich den Fehler absichtlich gemacht habe? Das bereitet mir Sorgen!«


  Fenella zuckte mit den Schultern. »Alles andere hat ziemlich gut geklappt …«


  »Das ist ja das Verrückte! Ich weiß, dass bei mir alles Mögliche schiefgegangen wäre, wenn ich ernsthaft versucht hätte zu gewinnen. Ich habe mir nur solche Sorgen gemacht, dass Gideons Karriere ruiniert ist …« Zoes Stimme erstarb. »Und dann habe ich das andere von ihm erfahren … Wisst ihr, ich habe viel mehr verloren als einen verdammten Wettbewerb …«


  »Ich glaube, wir brauchen mehr Tee«, meinte Fenella und gab Rupert ein Zeichen, sich darum zu kümmern. »Dann liebst du ihn wirklich?«


  Zoe holte tief Luft. »Es war schlimm genug, dass er nach meinem Ausscheiden wütend auf mich war, aber dann sah ich ihn auf der Party mit dieser Frau …« Sie verstummte, weil sie plötzlich einen Kloß im Hals hatte.


  »Dann liebst du ihn wirklich?«, wiederholte Fenella leise.


  Zoe nickte. »Doch es ist hoffnungslos. Nicht nur, dass er nie wieder mit mir sprechen wird – er ist auch noch verheiratet. Ich bin vielleicht naiv, aber ich werde mein Leben nicht darauf verschwenden, einen verheirateten Mann zu lieben. Nicht mal an einen, der sich etwas aus mir macht«, fügte sie hinzu.


  Fenella schwieg einen Augenblick, dann nickte sie. »Das ist vermutlich sehr vernünftig. Aber ihr wirktet so glücklich.«


  »Für eine Weile waren wir das auch, obwohl ich auf die Schuldgefühle und die Heimlichkeiten hätte verzichten können. Und nun ist er auch noch verheiratet!«


  »Mach dir keine Sorgen wegen dieses Wettbewerbs!«, sagte Rupert. »Die Zuschauer können nicht wissen, dass dein Geschmackssinn ausgezeichnet ist.«


  Irgendwie fühlte Zoe sich nach diesem Lob noch schlechter. Als das Babyfon sich meldete, sprang sie auf. »Ich gehe und schaue nach Glory!«


  »Sie ist noch nicht wirklich wach! Du könntest sie noch ein paar Minuten …«


  Aber Fenellas Worte verklangen ungehört. Dankbar für die Möglichkeit, diesem Gespräch zu entfliehen, eilte Zoe die Treppe hinauf.


  Sarah und Hugo kamen an diesem Abend pünktlich zum Essen. Zoe fungierte als Ruperts Souschef und kochte mehrere Arten von Kartoffeln und verschiedenes Gemüse. Sie brauchte eine Beschäftigung.


  Sie sprachen nicht viel über Zoes Situation. Die würde nachher noch Thema sein, wenn sie mit Sarah und Hugo am Tisch saßen. Zoe fühlte sich schrecklich ernüchtert. Jetzt, da alle Anspannung von ihr abgefallen war, kam sie sich nur noch wie eine Närrin vor, ein naives Mädchen, das sich von einem attraktiven, einflussreichen Mann hatte blenden lassen. Beschäftigung war die einzige Möglichkeit, sich davon abzuhalten, in Tränen auszubrechen und tagelang zu weinen.


  Als Sarah und Hugo eintrafen, öffnete Rupert eine Flasche Sekt und eine Flasche Pimm’s.


  Zoe nippte nur an ihrem Glas. Sie kam einfach nicht in Feierlaune. Der Smalltalk der anderen langweilte sie. Sie wollte mit Sarah und Hugo über ihr Problem reden: Fenella war ganz sicher gewesen, dass die beiden eine Lösung für sie haben würden, und Zoe erinnerte sich daran, wie sehr Sarah sich vorher für ihre Pläne interessiert hatte.


  Hugo schien ihren Kummer zu spüren und setzte sich neben sie. Er stellte ihr vorsichtig Fragen über den Wettbewerb und ihre Menüfolge, während die anderen plaudernd und lachend den Tisch deckten.


  »Mach dir keine Sorgen!«, sagte Hugo. »Sarah hat einen Plan, und wenn das so ist, dann wird alles gut.«


  Sarah strahlte über das ganze Gesicht. »Ich habe eine Freundin, die einen Feinkostladen besitzt. Sie hat ihn gerade von jemandem übernommen, der gar nicht gut war. Sie möchte ihn komplett neu eröffnen.«


  Das klang interessant!


  »Es ist ein netter kleiner Laden in einer wunderbaren Umgebung, und dazu liegt er in einer Stadt, die für ein Geschäft dieser Art einfach perfekt ist. Dort gibt es jede Menge Kunden, die sich für ausgefallene Zutaten interessieren. Aber es ist noch unglaublich viel zu tun. Ich habe meine Freundin heute Nachmittag angerufen, um mich zu erkundigen, ob sie nicht eine tolle Assistentin braucht …«


  »Und?« Zoe konnte die Spannung nicht mehr aushalten.


  »Sie ist mir, bildlich gesprochen, um den Hals gefallen. Sie würde dich sehr gern einstellen.«


  »Sie weiß doch nichts über mich.«


  Sarah schüttelte den Kopf. »Ich habe ihr gesagt, dass du eine gute Köchin bist, mit ausgefallenen Ideen, und dass du in Krisensituationen einen kühlen Kopf behältst. Der einzige Nachteil ist, dass sie dir nur sehr wenig zahlen kann. Du könntest viel mehr verlangen. Aber wenn der Laden so läuft, wie er sollte, dann kann sie dir mehr anbieten …«


  Zoe brauchte nur Sekunden, um sich zu entscheiden. Das klang perfekt. Sie würde eine Arbeit haben, die sie liebte. Außerdem konnte sie wertvolle Erfahrungen für ihren eigenen Feinkostladen sammeln – für den sie jetzt noch entschlossener sparen wollte. »Das ist genau das, was ich will. Das Geld ist mir nicht so wichtig, ich möchte nur eine Beschäftigung haben!«


  »Wie schön für dich!«, sagte Rupert und legte ihr eine seiner großen Hände auf die Schulter.


  Zoe lächelte. »Und wo liegt der Feinkostladen? Nicht zu weit weg, hoffe ich.«


  »Oh, nein, er liegt in den Cotswolds. In Fearnley. Der Ort ist in der Nähe von …«


  Aber Rupert und Fenella brachen in Gelächter aus. »Wir wissen ganz genau, wo Fearnley liegt! Da leben Ruperts Eltern!« Fen konnte sich gar nicht mehr beruhigen. »Die kommen vermutlich in den Laden, und dann hast du sie schon wieder am Hals!«


  Zoe stimmte in ihr Gelächter mit ein. »Zumindest weiß ich schon einmal, dass ich ihnen keine Bohnen oder Erbsen anbieten darf.«
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  »Okay, Mum, du wirst also keine Briefe von Gideon weiterleiten?«


  »Nein, Schatz.«


  »Oder ihm meine Handynummer geben, falls er anruft?«


  »Nein.«


  »Oder ihm verraten, wo ich bin?«


  Alice Harper nahm ihre Tochter in die Arme. »Natürlich nicht! Ich weiß, wie schwer das alles für dich ist. Ich werde es dir nicht noch schwerer machen!«


  Endlich zufrieden, stieg Zoe in ihr Auto. Sie hatte Fenella, Rupert, Sarah und Hugo das gleiche Versprechen abgenommen. Es hatte etwas länger gedauert, Fenella zu überzeugen. »Ich werde nicht über Gideon hinwegkommen, wenn ich immer auf einen Brief oder eine Mail von ihm hoffe«, hatte Zoe gesagt. »Ich muss da wirklich einen kalten Entzug machen.« Doch es konnte gut sein, dass Gideon gar keinen Kontakt zu ihr aufnehmen wollte. Schließlich war er wieder glücklich in die Arme seiner Frau zurückgekehrt und verschwendete bestimmt keinen Gedanken mehr an sie, Zoe.


  Zwei Wochen nach dem Wettbewerb brach Zoe also in die kleine Stadt Fearnley auf. Sie war ein wenig traurig gewesen, Somerby und die niedliche Glory zu verlassen. Sie hatte die ganze Familie so lieb gewonnen, aber sie musste ihr Leben wieder selbst in die Hand nehmen. Außerdem lauerten in Somerby viel zu viele schmerzhafte Erinnerungen. Ein paar Tage zu Hause bei ihrer Familie und Jenny hatten Zoe geholfen, wieder Mut zu fassen, und jetzt spürte sie eine neue Entschlossenheit: Liebeskummer hin oder her – in nicht allzu ferner Zukunft würde sie ihren eigenen Feinkostladen haben. Sarahs Freundin zu helfen war da ein guter Anfang.


  Während sie nach dem Laden Ausschau hielt, dachte sie darüber nach, dass Fearnley tatsächlich die perfekte Stadt für einen spezialisierten Lebensmittelladen war. Zoe entdeckte zauberhafte Antiquitätengeschäfte und Geschenkboutiquen, Hotels, Teestuben und ausgefallene Porzellan-, Kleider- und Haushaltswarengeschäfte. Die Stadt war schon seit Hunderten von Jahren ein Touristenmagnet. Höchste Zeit, dass das Angebot um ein Feinkostgeschäft für die wohlhabenden Ferienhausbesitzer und die gebildeten pensionierten Armeebediensteten erweitert wurde! Ruperts Eltern kamen Zoe in den Sinn, und sie fragte sich, ob sie losen Tee, Bath-Oliver-Biskuits und Gentleman’s Relish kaufen würden, wenn all das im Ort erhältlich war.


  Sie entdeckte den Laden, dessen Fenster noch mit Papier abgeklebt waren, und daneben ein kleine Einfahrt, die hinter das Haus führte. Zoe stellte ihr Auto dort neben einem verbeulten Transporter ab, stieg aus und betrachtete die Rückseite des Geschäftes, plötzlich ein bisschen schüchtern, aber auch voller Vorfreude auf diese neue Phase ihres Lebens.


  Astrid, ihre Chefin, begrüßte sie mit einem Pinsel in der einen und einer Tasse Kaffee in der anderen Hand. Sie trug einen Arbeitsoverall, der mit Farbklecksen übersät war.


  »Hi! Du bist Zoe? Großartig! Nimm dir eine Tasse Kaffee, und dann fangen wir an! Macht es dir etwas aus, ein bisschen zu streichen und zu renovieren? Wir können uns ja beim Arbeiten unterhalten.«


  »Gern, aber ich bin wirklich nur fürs Streichen zu gebrauchen. Komplizierter darf es nicht werden.«


  »Hurra! Sarah meinte, du würdest gern mit anpacken. Es soll einfach nur frisch und weiß aussehen, bevor die Schreiner kommen und die Regale anbringen. Ich träume von einem langen Regal über die gesamte Länge des Ladens, das ich mit Tellern und anderem Porzellan dekorieren kann – wie in einer Küche.«


  »Das klingt toll. Die Idee gefällt mir.«


  Zoe war nicht ganz so enthusiastisch, wie sie sich anhörte. Ihr tat wieder einmal das Herz weh. Zurzeit war jede Begeisterung gespielt. Aber hier bei Astrid würde sie bis in die Nacht hinein zu tun haben. Vielleicht würde sie dann am Abend, erschöpft von der körperlichen Arbeit, nur noch ins Bett fallen und tief und fest schlafen, statt die Erinnerungen an Gideon immer wieder in einer Endlosschleife vor ihrem geistigen Auge vorbeiziehen zu sehen.


  Astrid, die wusste, wie man delegierte, suchte auch für Zoe einen Arbeitsoverall heraus und drehte das Radio auf. Dann reichte sie Zoe eine Farbrolle. »Da, mach damit, was du willst!«


  Zoe lächelte. Sie mochte Astrid. Mit ihr zusammenzuarbeiten würde Spaß machen.


  »Wenn ich nicht sofort etwas zu essen bekomme, werde ich noch vor Hunger tot umfallen«, verkündete Astrid irgendwann, und Zoe beschloss, ein paar Sandwiches zu besorgen. Sie kaufte sie in einem kleinen Supermarkt, doch sie sahen nicht besonders lecker aus. Ein frisches Sandwich war etwas, das man in einem Feinkostgeschäft bekommen sollte, und das schlug sie Astrid bei ihrer Rückkehr in den Laden gleich vor.


  »Oh Gott, ja!«, rief Astrid. »Aber ich brauche sowieso noch ein paar ausgefallene Ideen, egal, wie abwegig sie vielleicht klingen mögen.«


  »Ich könnte mit Rezeptkarten aushelfen. Die habe ich für alle möglichen Gerichte.«


  »Großartig! Wie könnten ja die Zutaten einkaufen und sie mit einem Rezept anbieten. Dann können die Leute alles ohne großen Aufwand nachkochen! Ich bin so froh, dass Sarah dich mir vermittelt hat. Du bist perfekt.«


  Zoe freute sich über das Lob.


  »Hey, komm und sieh dir an, was ich gemacht habe, während du weg warst!« Zoe folgte Astrid die Treppe hinauf. »Ich habe mit der Wohnung oben angefangen. Da sollst du wohnen. Ich habe sie bis jetzt als Büro genutzt, aber es stehen auch Möbel drin.«


  Während Zoe sich umsah, holte Astrid aus dem Kühlschrank unten zwei Flaschen Bier für den Imbiss. Die Wohnung hatte viel Potenzial und war ziemlich groß. Es gab zwei Schlafzimmer, von denen das eine fast vollständig von einem Doppelbett ausgefüllt wurde. Das andere beherbergte einen Tisch und sehr viele Papiere. Abgesehen davon gab es noch einen großen Raum mit Blick auf die Straße, in dem ein Sofa und ein Sessel standen, sowie eine kleine Küche und ein Bad.


  »Soll ich meine Sachen aus dem zweiten Schlafzimmer räumen?«, fragte Astrid und reichte Zoe einen offene Flasche Beck’s.


  Zoe verstand den Wink. »Natürlich nicht. Ein Schlafzimmer reicht mir völlig.«


  »Hm, noch ist es hier nicht sehr gemütlich, aber ich habe zu Hause einen Fernseher, den ich mitbringen werde, und das Bett und die Bettwäsche sind neu. Brauchst du sonst noch was?«


  Zoe sah sich um. »Ein Tisch für meinen Laptop wäre nicht schlecht.«


  »Die Küche und das Bad sind sehr klein und eiskalt, aber das werden wir vor dem Winter noch ändern«, fuhr Astrid fort.


  Der Gedanke an den Winter ließ Zoe erschaudern. Wie würde ihr Leben dann aussehen? Würde sie noch hier sein? Und würde sie bis dahin über Gideon hinweggekommen sein? Oder würde sie immer noch ständig an ihn denken müssen? Immerhin hatte sie heute Morgen eine ziemlich lange Zeit – zehn Minuten mindestens – nicht an ihn gedacht. Das war doch ein Fortschritt!


  Die Tage vergingen schnell, da so viel zu tun war. Zoe renovierte, überprüfte Lieferungen und half Astrid mit den Pressetexten.


  »In den Fernsehsendungen geben die Leute immer eine große Eröffnungsparty«, verkündete Astrid.


  Zoe lachte und tauchte ein Ingwerplätzchen in ihren Tee. Sie hatten bis vor wenigen Minuten Regale eingeräumt und machten gerade eine kleine Pause.


  Astrid sah nachdenklich vor sich hin. »Wir eröffnen ganz unauffällig, sobald wir mit dem Renovieren fertig sind und die Freigaben vom Gesundheitsamt haben. Und dann laden wir alle, die uns einfallen, zu einer riesigen Party ein.« Sie hielt inne. »Ich fände es super, wenn du das Catering übernehmen könntest, natürlich nur, wenn du willst …«


  Astrid hatte inzwischen die ganze Bandbreite von Zoes Talenten entdeckt, wenn es ums Kochen ging. Sie hatte gehört, wie sie gleichzeitig Kanapees und Cupcakes zubereitet hatte. Außerdem wusste sie schon eine Menge von Gideon. Da sie selbst einmal unglücklich verliebt gewesen war, war auch sie der Meinung, dass Zoe jeden Kontakt zu Gideon meiden sollte.


  »Okay, wir müssen nur wissen, wie viele Leute kommen werden.« Zoe zog einen zerfledderten Notizblock und einen alten Ikea-Bleistift aus ihrer Hosentasche. »Möchtest du warme und kalte Kanapees? Und auch süße?«


  »Ja! Kalte, warme und süße. Und …«, Astrid sah Zoe bittend an, »was sich wirklich toll im Schaufenster machen würde, wäre ein Croquembouche.«


  Zoe seufzte. »Ich hätte dir nicht davon erzählen sollen! Aber ich schätze, das wird kein Problem für mich sein. Ich hatte ja genug Übung.«


  »Er wäre so ein Hingucker! Und so stilvoll«, sagte Astrid sehnsüchtig.


  Zoe war Köchin: Schaufensterauslagen hatten in ihrem Leben bis jetzt keine Rolle gespielt.


  »Und meine Freundin, der ein Küchengeschäft in einer kleinen Stadt in der Nähe von Birmingham gehört, könnte mir einen Ständer leihen. Ich treffe sie am Wochenende. Dann nehme ich ihn mit.«


  »Du hast recht, ein Croquembouche wird die Leute anlocken.« Zoe tippte mit dem Bleistift auf den Notizblock. »Also, an wie viele Gäste denkst du?«


  Astrid sah besorgt aus. »Wir werden das hiesige Telefonbuch durchforsten müssen.«


  »Was hältst du von einer Annonce in der Lokalzeitung?«


  Astrid nickte.


  Zoe schrieb alles auf.


  Endlich war es so weit! Das Gesundheitsamt hatte ihnen die nötige Erlaubnis erteilt (ein offizielles Dokument, das sie an die Wand gehängt hatten), die Farbe war getrocknet, und die Regale waren gefüllt. Stolz und zufrieden betrachteten Zoe und Astrid ihr Werk. Wenn es doch nur mein Feinkostladen wäre!, dachte Zoe ein wenig wehmütig, aber dann schüttelte sie den Kopf. Dafür würde später noch Zeit sein. Astrid war eine perfekte Chefin, und Zoe fühlte sich vorerst sehr wohl bei ihr. Bei all der Arbeit hatte sie kaum Zeit gehabt, an Gideon zu denken. In Astrids Küche hatte sie unzählige fertige Mahlzeiten vorproduziert. Sie wohnte umsonst und hatte ein bescheidenes Einkommen. Deshalb hatte sie beschlossen, so lange hier zu bleiben, wie Astrid sie brauchte. Mit ein bisschen Glück würde ihr Herz dann geheilt sein.


  Die eigentliche Eröffnung verlief im Gegensatz zu der geplanten Eröffnungsfeier enttäuschend undramatisch. Astrid schloss einfach die Ladentür auf und drehte das Geöffnet-Schild auf die richtige Seite, und das war’s.


  Der Laden war wunderschön geworden. Das lange Regal war ein echter Hingucker. Darauf hatten die verschiedensten Dinge Platz gefunden. Da war ein riesiger, leicht angestoßener Majolika-Topf, den Astrid in einem Trödelladen entdeckt hatte, viele Dosen mit Olivenöl, Gläser mit Oliven, eines mit eingelegten Zitronen und jede Menge dekorative Teller, von denen viele Astrids Mutter gespendet hatte.


  »Ich bin so froh, dass wir uns entschieden haben, dieses Regal einbauen zu lassen!«, sagte Astrid bewundernd. »Das sieht so toll aus!«


  »Das war deine Idee«, korrigierte Zoe.


  »Ja, aber du hast die Teller und die anderen Sachen darauf dekoriert. Wenn man Angst hat, auf Leitern zu klettern, ist man als Geschäftsinhaberin ganz schön im Nachteil.«


  Zoe kicherte. »Ich konnte mich ja an den anderen Regalbrettern festhalten. Wir müssen noch einen Staubwedel mit einem sehr langen Griff besorgen, um das alles sauber zu halten.«


  Astrid machte sich sofort eine Notiz. »Exzellente Idee!«


  Mit Ausnahme ihres geliebten Dekorationsregals waren alle anderen Regale mit den seltenen, sehr nützlichen und einfach nur köstlichen Waren vollgestellt. Es gab eine kleine Kühltheke mit den von Zoe vorproduzierten Mahlzeiten, eine Abteilung für die Zutaten und Rezepte sowie eine weitere für biologisch angebautes Gemüse von hiesigen Bauernhöfen. Außerdem boten sie eine Auswahl an lokalem Käse und Fleischwaren an.


  Zoe war glücklich darüber, dass sie auch Waren der Produzenten im Sortiment hatten, die sie während des Wettbewerbs kennengelernt hatte. Außerdem verkauften sie Milch und Sahne von einer kleinen Molkerei aus der Nähe. Zudem stand ein Tablett mit Brotpudding bereit. Das Rezept stammte von einer alten Dame, die Astrid kennengelernt hatte, und Zoe hatte ihn zubereitet. Astrid und sie hatten fast das gesamte erste Blech selbst gegessen, weil er so lecker war. »Und die Gewinnspanne ist fantastisch!«, sagte Astrid. »Wir haben immer altes Brot, das wir benutzen können, also kostet er in der Herstellung fast nichts!«


  Was die anderen Wettbewerber jetzt wohl machen?, fragte Zoe sich manchmal. Ob Cher gerade einen Vertrag als glamouröse TV-Moderatorin unterschrieb? Zoe hätte auch gern gewusst, ob Gideon sich überhaupt schon bei Rupert und Fenella gemeldet hatte, aber dann verwarf sie den Gedanken. Es hatte keinen Sinn, ständig auf diesem Thema herumzukauen wie ein Hund auf einem alten Knochen.


  Da sie am Anfang nicht gerade viel zu tun hatten, konnte Zoe das Essen für die Eröffnungsfeier in Ruhe planen, wenn Astrid bediente. Ihre Chefin arbeitete an der Gästeliste und an der Pressemitteilung, während Zoe hinter der Theke stand.


  Abends aßen sie oft zusammen, meistens in Astrids kleinem Cottage, das einen winzigen Garten mit einem Tisch hatte, der gerade genug Platz für zwei Teller, zwei Gläser und eine Flasche bot.


  »Ich habe jetzt die Lokalzeitung, die Anzeigenblätter und das Cotswold Life informiert«, erzählte Astrid, »und eine neue Kochzeitschrift, deren Redaktionsbüro in der Nähe ist. Das müsste reichen!«


  »Das reicht auf jeden Fall, aber für wie viele Leute müssen wir Essen haben?«


  »Für fünfzig«, verkündete Astrid entschlossen.


  »Du hast dir die Zahl gerade ausgedacht, oder?«


  Astrid grinste und nickte. »Irgendwie müssen wir ja zu einer Entscheidung kommen. Wir können die Reste ja verkaufen.«


  »Ich weiß nicht …«, widersprach Zoe. »Aber wir könnten sie essen.«


  Ein paar Tage später schrieb Astrid gerade eine Bestellung, und Zoe stand hinter der Theke und rückte die Auslage mit der Bachblüten-Medizin zurecht, als sie die Türglocke hörte. Mit einem freundlichen Lächeln auf dem Gesicht drehte sie sich um, doch dann erkannte sie die Neuankömmlinge und duckte sich schnell. Es waren Ruperts Eltern.


  Zum Glück unterhielten die beiden sich laut miteinander und waren abgelenkt.


  »Werden wir hier nicht bedient? Seit Jahren der erste anständige Laden in dieser Stadt, und dann gibt’s kein Personal!«


  Astrid drehte sich um. Wo war Zoe nur abgeblieben? Gerade war sie doch noch da gewesen. »Kann ich Ihnen helfen?«, fragte sie freundlich.


  »Ah! Gut! Schön, dass doch jemand da ist! Meine Frau möchte sich ein bisschen umsehen, nicht wahr, Liebes?«


  Hinter der Theke kämpfte Zoe gegen das Bedürfnis zu kichern.


  Sie konnte hören, wie Lord und Lady Gainsborough im Laden herumgingen, Gläser hochnahmen, leicht angewiderte Laute ausstießen und dann weitergingen.


  »Was um Himmels willen ist das? Sieht wie getrocknetes Gehirn aus!«, empörte sich Algy.


  Das müssen die unglaublich teuren getrockneten Waldpilze sein, dachte Zoe amüsiert.


  »Und gebackene Bohnen? In so einem Laden? Wofür haben Sie dann dieses noble Schild? Wo sind die, die wir immer essen? Die sind absolut in Ordnung.«


  Hm, dachte Zoe. War denn niemand in der Stadt bereit, mehr für die besonderen Bohnen aus Amerika zu bezahlen, die nach einem traditionellen Rezept mit Zuckerrübensirup hergestellt wurden?


  »Algy!«, rief Lady Gainsborough. »Sie haben diese ekelhafte Fischpastete, die du so liebst!«


  Das muss das Gentleman’s Relish sein, überlegte Zoe, die inzwischen einen Krampf im Bein hatte.


  »Gott sei Dank gibt es etwas Essbares!«


  Zoe wünschte, die beiden würden sich mit ihrem Einkauf beeilen. Sie würde es nicht mehr lange in dieser Position aushalten. Inzwischen wünschte sie, sie hätte Lord und Lady Gainsborough einfach bedient.


  Während sie Ruperts Vater zur Kühltheke gehen hörte, überlegte sie, ob ihr Wunsch, keinen Kontakt zu Gideon mehr zu haben, sie vielleicht paranoid gemacht hatte. Er würde sich kaum an Lord und Lady Gainsborough wenden, um ihren Aufenthaltsort zu erfahren. Leise ächzend setzte sie sich. Doch sie konnte jetzt schwerlich einfach hinter der Theke auftauchen.


  »Gold!«, rief Ruperts Vater laut. »Ich habe Gold gefunden!«


  Ruperts Mutter eilte zu ihm. »Was in Gottes Namen hast du gefunden?«


  »Brotpudding!«, verkündete Lord Gainsborough. »Ich dachte schon, den würde ich nie wieder zu essen bekommen!«


  Nachdem die Luft wieder rein war, kam Zoe hinter der Theke hervor, streckte sich und rieb sich die schmerzenden Beine.


  Astrid lachte. »Da hast du gesteckt! Diese Knautschgesichter muss man einfach lieben, nicht wahr? Sie haben den ganzen Brotpudding gekauft. Wir haben ohne viel Aufwand einen Zehner eingenommen«, fügte sie schnell hinzu.


  Zoe grinste gequält. Doch der Gedanke, wie sehr es Lord und Lady Gainsborough entsetzen würde, »Knautschgesichter« genannt zu werden, war den Krampf in den Beinen wert.
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  Astrid und Zoe hatten beschlossen, dass die Eröffnung des Feinkostladens in dem kleinen Restaurant zwei Häuser weiter gefeiert werden sollte, denn im Laden war einfach nicht genug Platz für alle Gäste. Aber natürlich würde der Feinkostladen geöffnet sein, und sie würden die Leute auffordern, mit ihren speziellen Rabattscheinen hinüberzugehen. Die sehr hübsche Tochter einer Freundin Astrids würde hinter der Theke stehen und die Kunden bedienen.


  Astrid und Zoe warfen einen letzten prüfenden Blick durch das Restaurant. Die Tabletts mit den Kanapees standen neben den Krügen mit Pimm’s und Wein, Bier und Softdrinks.


  »Das Problem ist«, sagte Astrid, die ganz offensichtlich nicht ganz glücklich mit der Anordnung war, »dass es jede beliebige Veranstaltung in einem Pub sein könnte.«


  »Das hier ist ein sehr gehobener Pub«, meinte Zoe. »Aber ich verstehe, was du meinst. Wir eröffnen einen Laden, und der kommt auf der Party irgendwie nicht vor.«


  Astrid seufzte. »Die Tabletts mit den Kanapees machen es nicht besser.«


  »Ich habe eine Idee! Ich hole die alten Teller aus dem Laden herüber. Die sind riesig. Darauf richten wir das Essen an. Dann sieht es viel mediterraner und ausgefallener aus.«


  »Aber die stehen auf dem obersten Regal«, wandte Astrid ein.


  »Na und? Ich habe sie da raufgestellt, also kann ich sie auch wieder runterholen.«


  Zoe hatte alles genau durchdacht. Sie stellte die Leiter so, dass sie die Teller sofort in einen Korb legen konnte. So ersparte sie es sich, mit dem teuren Porzellan mehrmals die Leiter hinuntersteigen zu müssen. Die Gäste wurden jeden Moment erwartet, daher konnte Astrid sie nicht begleiten.


  Zoe hatte schon zwei Teller vorsichtig in den Korb gelegt und griff gerade nach dem dritten, der ein bisschen weiter entfernt stand, als sie eine vertraute Stimme von der Tür hörte: »Zoe!«


  Panik trieb sie höher die Leiter hinauf. Plötzlich stand sie auf einem der unteren Regalböden und klammerte sich am obersten fest. »Ich will dich nicht sehen, Gideon!«, sagte sie. Sie konnte kaum sprechen, weil ihr Mund so trocken war.


  Zoe hörte ihn lachen. »Ich glaube nicht, dass du eine Wahl hast.«


  Sie schloss die Augen. Nein, sie wollte ihn wirklich nicht sehen! Dabei hatte sie gerade noch an ihn gedacht, als ihr eine Flasche Olivenöl ins Auge gefallen war, von der sie inzwischen wusste, dass seine Firma sie importiert hatte.


  Sie hörte, wie er sich unter ihr bewegte.


  »Zoe, bitte, lass mich dir alles erklären! Ich versuche schon seit Wochen, dich zu finden. Niemand wollte mir sagen, wo du bist.«


  »Gut.« Also hatten ihre Freunde und ihre Familie ihr Versprechen gehalten. »Und wie hast du mich dann gefunden?«


  »Ich war bei einem befreundeten Pärchen. Er schreibt Artikel für Kochzeitschriften und bekam eine Pressemitteilung. Ich sah den Croquembouche auf dem Foto und wusste, dass nur du ihn hergestellt haben konntest. Also kam ich sofort her.«


  Mit immer noch geschlossenen Augen seufzte sie tief. Wie romantisch es gewesen wäre, wenn sie tatsächlich eine Chance auf eine Beziehung gehabt hätten! Doch er war verheiratet! Was wollte er denn mit seinem Besuch hier erreichen? Dieser Gedanke festigte ihren Entschluss, hart zu bleiben.


  »Zoe, könntest du da runterkommen? Es macht keinen Spaß, sich mit deinem Rücken zu unterhalten.«


  »Dann lass es doch!.« Wie lächerlich ich aussehen muss, wie ich mich an diesem Regal festkralle!, dachte sie, peinlich berührt. Sie hatte Schmetterlinge im Bauch vor Aufregung und Verwirrung. Ihr dummes Herz war entschlossen, sie zu verraten.


  »Bitte!« Das klang sehr höflich für jemanden, der es gewohnt war, Befehle zu erteilen.


  »Nein.« Sie hätte so gern nachgegeben! Zoe sehnte sich danach, von ihrem erhöhten Platz herunterzusteigen, aber sie musste stark bleiben.


  Er seufzte. »Es tut mir leid, doch ich glaube, ich sollte das jetzt einfach in die Hand nehmen.«


  Zoe spürte plötzlich, wie jemand ihre Knie umfasste und sie nach hinten zog. Sie klammerte sich an dem Regal fest, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren, und Gideon drehte sich so, dass er sie ansehen konnte. In der nächsten Sekunde hing sie über seiner Schulter.


  »Gideon!«, protestierte sie so energisch, wie sie konnte. »Lass mich runter!« Sie versuchte, nicht hysterisch zu klingen, aber das Atmen fiel ihr schwer. Sie hoffte nur, dass nicht ausgerechnet in diesem Moment ein Kunde in den Laden kommen würde. Das war so entwürdigend! Und wie konnte Gideon es wagen, sie so unsanft zu behandeln?


  »Was ist denn hier los?«


  Zoe entdeckte Astrids mit goldenen Sternen übersäte Flip-Flops. »Hilfe! Ich werde entführt!«


  »Ja, Schätzchen, aber hast du gesehen, von wem?« Sie klang geradezu entzückt! Warum half sie ihr nicht lieber? Gideon hatte offensichtlich Zeit gehabt, sie auf seine Seite zu ziehen.


  »Gideon! Lass mich runter! Wir müssen eine Party organisieren. Ich arbeite!«


  »Ich gebe dir den Tag frei«, sagte Astrid, die Verräterin.


  »Hat er dich bestochen?«, wollte Zoe wissen. »Wie willst du denn zurechtkommen? Das ist doch lächerlich!«


  Niemand achtete auf sie. Zoe wurde aus dem Laden und auf die Straße getragen. Sie hatte inzwischen aufgehört, sich zu wehren. Widerstand würde sie nur noch lächerlicher wirken lassen.


  Zum Glück stand Gideons Wagen direkt vor der Tür. Zoe hörte, wie er mit seiner Fernbedienung die Tür öffnete. Dann ließ er sie auf den Rücksitz fallen. Sie rappelte sich auf.


  »Schnall dich an!«, sagte er. »Bitte!«


  Zoe seufzte tief und kam seiner Aufforderung nach. Das Auto roch wunderbar vertraut.


  »Wohin bringst du mich?«, fragte sie, immer noch wütend.


  »Irgendwohin, wo wir uns unterhalten können.«


  Sie ließ sich in das abgenutzte Leder sinken. Was konnte er ihr Wichtiges zu sagen haben? Es gab nichts, was die Dinge zwischen ihnen wiedergutmachen konnte.


  Zoe überlegte, ob sie ihn bitten sollte anzuhalten, damit sie sich nach vorne setzen konnte. Aber dann beschloss sie, dass es keine gute Idee war, ihm so nahe zu sein. Vielleicht würde sie ihm dann nicht widerstehen können, wenn er versuchte, sie zu verführen. Und sie durfte ihm nicht nachgeben, auf keinen Fall! Wenn sie ihm bei erster Gelegenheit wieder in die Arme sank, dann würde es ihr schlimmer gehen als je zuvor. Außerdem war er ja nur gekommen, um die Dinge zwischen ihnen ein für alle Mal klarzustellen: Er war gebunden … Es würde keine Fortsetzung ihrer Beziehung geben.


  Nachdem sie eine Viertelstunde schweigend über Land gefahren waren, hielt Gideon an einem Waldrand an. Etwas weiter den Weg hinauf konnte man einen Fluss und eine Bank sehen. Die Bäume standen bis fast an das Wasser, und ein paar Sonnenstrahlen tauchten die kleine Lichtung in goldenes Licht. Es sah unglaublich romantisch aus. Welche Ironie des Schicksals!, dachte Zoe traurig.


  »Wir sind da.« Er öffnete ihr die Tür und ließ sie aussteigen.


  Zoes Entschluss, stark zu bleiben, geriet ins Wanken, doch dann rief sie sich entschieden zur Ordnung: Sie würde ihn nicht merken lassen, welche Wirkung er auf sie hatte oder wie sehr er sie verletzt hatte.


  »Dies ist jetzt der Moment, in dem du eine Flasche Sekt oder einen Picknickkorb mit gestärkten Servietten und Wachteleiern herausholen musst«, sagte sie in der Hoffnung, flapsig zu klingen, doch es gelang ihr nicht ganz.


  Er schüttelte den Kopf. »Tut mir leid. Damit kann ich nicht dienen. Ich wusste ja nicht, dass ich dich treffen würde, und als ich den Flyer sah, tja …« Er hielt inne und lächelte, »da bin ich geflogen.« Gideon wirkte auf einmal nervös, als wäre er sich ihrer und seiner selbst nicht sicher.


  Dann ließ sein vertrautes verschmitztes Lächeln ihr Herz stolpern, und ihre Gefühle fuhren Achterbahn. Ihre Knie drohten vor Sehnsucht und Verwirrung nachzugeben.


  »Gehen wir ein Stück!«, schlug er vor. »Übrigens, dein Kleid gefällt mir«, fügte er hinzu.


  Das Kompliment brachte Zoe völlig aus dem Konzept. Sie trug ein einfaches ärmelloses Kleid mit U-Boot-Ausschnitt, das gut unter einer Schürze aussah. Es war nichts Besonderes. Offenbar wollte er sich nur bei ihr einschmeicheln. »Tatsächlich?«


  »Ja!« Er streckte ihr die Hand hin, die sie geflissentlich ignorierte, zuckte mit den Schultern und meinte: »Komm!«


  »Ich kann nicht weit gehen. Diese Schuhe sind für eine Wanderung nicht geeignet.« Sie klang wie ein bockiges Kind, und so fühlte sie sich auch. Sie musste bei der Eröffnungsfeier des Feinkostladens helfen und hatte keine Zeit für einen Waldspaziergang.


  »Wir gehen nur bis zu der Bank dahinten. Ich muss dir so viel sagen.«


  »Ich sollte Astrid helfen. Wir haben noch eine Menge Arbeit. Ich kann nicht einfach weglaufen.«


  »Ich bin sicher, dass Astrid zurechtkommt, und du bist nicht weggelaufen – du wurdest getragen. Schon vergessen?«


  Zoe atmete tief ein und aus. Na gut. Sie würde ihm zuhören. Sie gewöhnte sich langsam daran, wieder in seiner Nähe zu sein, und ihr Humor kehrte zurück. »Das stimmt, und sie hat es gesehen.«


  »Sie schien es sogar zu befürworten!«


  »Ich weiß! Sie ist eine solche Romantikerin.« Zoe schüttelte den Kopf. »Dass sie einfach zulässt, dass man mich wegträgt wie eine Sabinerin – ich kann es nicht glauben!«


  Gideon blieb abrupt stehen, als erinnerte er sich an etwas, und sah sie schüchtern an.


  Zoe hielt den Atem an und hoffte, dass er nicht bemerkte, wie verliebt sie noch immer in ihn war – hoffnungslos verliebt. Irgendwie musste sie ihn davon abhalten, sie zu berühren. Aber seine plötzliche Schüchternheit gab ihr Hoffnung. War er vielleicht doch nicht ganz für sie verloren?


  »Die Sache ist ein bisschen kompliziert«, begann er und senkte den Blick.


  »So kann man die Tatsache auch ausdrücken, dass du verheiratet bist«, murmelte sie.


  Sie waren an der Bank angekommen.


  »Setzen wir uns!«, sagte Gideon und zog sie sanft neben sich.


  Sie blickten beide schweigend auf den Fluss hinaus. Schwalben flogen über das Wasser und fingen Fliegen, und Bachstelzen liefen in Ufernähe umher. Tiefer im Wald sangen Vögel. Zoe hätte es geliebt, hier zu sein, wenn sie nicht so voller Sorge und Angst gewesen wäre. Gideon war zu ihr gekommen, aber warum? Selbst wenn er ihr sagte, dass er sie liebte, würde es nichts bringen.


  Endlich brach er das Schweigen. »Ich war verheiratet, aber ich bin bald wieder Single. Die Scheidung ist nächsten Monat durch.«


  Als Antwort seufzte Zoe tief. Das Paar, das sie auf der Abschlussparty gesehen hatte, hatte nicht so gewirkt, als stünde es kurz vor der Scheidung – im Gegenteil! Die beiden hatten ausgesehen, als liebten sie sich immer noch.


  »Ich weiß, dass es schwer zu glauben ist«, fuhr er fort. »Denn, wie du mir ja an den Kopf geworfen hast, bevor du davongestürmt bist: Das alles klingt sehr klischeehaft.« Er zögerte. »Aber es stimmt. Du bist weggelaufen, ohne mir Zeit zu geben, es dir zu erklären.«


  Zoe spürte wieder ein Aufflackern von Hoffnung. Meinte er das ernst? Er klang aufrichtig, doch er konnte sich die Worte ebenso gut zurechtgelegt haben, um in einem guten Licht zu erscheinen. Sie rückte ein wenig von ihm weg. Es war eine Qual, ihm so nah zu sein.


  »Zoe, was ist los? Du wirkst furchtbar nervös.«


  »Das bin ich.«


  »Warum? Hast du Angst vor mir?« Er klang geradezu entsetzt.


  »Natürlich nicht! Nicht direkt vor dir …«


  »Wovor dann?« Es war ein Flüstern. Die Sorge und Zärtlichkeit in seiner Stimme ließen sie fast weinen.


  Zoe schloss die Augen, lehnte den Kopf zurück und versuchte, sich auf den Vogelgesang zu konzentrieren. »Seit wir uns das letzte Mal gesehen haben, habe ich jede Sekunde jedes einzelnen Tages mit dem Versuch verbracht, dich zu vergessen.«


  »Aber ich will nicht, dass du mich vergisst! Ich will, dass wir zusammen sind.«


  Frustriert wandte Zoe sich zu ihm um. »Du bist verheiratet, und trotz allem, was du über deine bevorstehende Scheidung sagst, wirktest du sehr glücklich mit deiner Frau!«


  »Wir verstehen uns gut. Sie ist ein sehr aufgeschlossener Mensch …« Er hielt inne, weil ihm vermutlich klar war, dass er es nur noch schlimmer machte. »Was ich zu sagen versuche – auf ziemlich ungeschickte Weise, ich weiß –, ist, dass wir immer ein sehr entspanntes Verhältnis zueinander hatten, aber dass da nichts mehr zwischen uns ist, schon ewig nicht mehr. Sie lebt seit Jahren in den Staaten. Was kann ich sagen, damit du mir glaubst?«


  »Warum ist sie hergekommen?«


  »Sie wollte, dass ich nach Amerika komme, um einen Kochwettbewerb im Fernsehen zu moderieren. Sie ist da drüben TV-Produzentin. Weißt du noch, wie ich mitten im Wettbewerb nach New York fliegen musste? Da habe ich das Projekt mit ihr und dem Team drüben besprochen. Sie kam her, um sich zu erkundigen, ob …«


  Zoe unterbrach ihn, bevor er den Satz beenden konnte. »Und warum bist du nicht gegangen?«


  Er biss sich auf die Lippe. »Ich wollte erst sehen, ob es auch einen Job für dich gibt. Aber es gab keinen. Es hat eine Weile gedauert, bis ich das herausgefunden hatte. Ich habe es wirklich versucht. Doch ohne dich wollte ich auch nicht gehen. Rosalind kam her, um mich zu überreden, die Moderation trotzdem zu übernehmen. Sie sagte, ich würde die Chance meines Lebens wegwerfen, aber ich konnte dich nicht verlassen.«


  »Oh.« Zoe schloss die Augen und versuchte, die Tränen zurückzuhalten, die ihr unter den Lidern hervorzuquellen drohten.


  »Du wärst vielleicht sowieso nicht mitgekommen, doch ich musste es wissen.«


  Zoe wagte es immer noch nicht, ihn anzusehen. Alles, was er sagte, gab ihr Grund zu hoffen, aber sie musste sicher sein. »Warum hast du dich denn nicht vorher scheiden lassen? Ich meine, wenn du doch gemerkt hast, dass du in der Ehe nicht glücklich bist?«


  Gideon seufzte. »Ich muss dir alles erzählen, von Anfang an. Rosalind und ich waren sehr jung. Wir trafen uns an der Uni, gleich am Anfang des Studiums. Wir sind sozusagen in diese Sache hineingestolpert. Es war Freundschaft und Lust, und damals fühlte es sich wie Liebe an.«


  »Ist das nicht die Definition von Liebe?«


  Gideon sah sie mit einem brennenden Blick an. »Ich glaube nicht. Liebe ist, wenn man sich das Leben ohne den anderen nicht vorstellen kann, wenn man ständig an den anderen denken muss, wenn man, ohne zu zögern und ohne darüber nachzudenken, bereit ist, sich den Arm abzuhacken, wenn es dem anderen hilft.« Er stieß einen halb belustigten, halb verzweifelten Laut aus. »Genauso geht es mir nämlich mit dir.« Er hob ihre Hand und küsste ihr Handgelenk. Sie entzog sich ihm nicht.


  Tief in ihrem Herzen wusste Zoe, dass jedes Wort stimmte. Genau so war es! Genau so empfinde ich für dich!, wollte sie ihm gestehen. Doch sie konnte es sich nicht leisten, ihm ihre Gefühle zu zeigen, bis sie alles gehört hatte. Er hatte ihr immer noch nicht erklärt, warum er so lange verheiratet geblieben war. »Aber weshalb habt ihr geheiratet, wenn ihr nicht … wenn ihr euch gar nicht wirklich geliebt habt?«


  Gideon schüttelte den Kopf. »Wir haben kürzlich darüber gesprochen und gemeinsam herausgefunden, dass es eine Mischung aus familiärem Druck, der Tatsache, dass wir uns so gut verstanden, und unserem Ehrgeiz war. Man hatte Rosalind einen tollen Job in Amerika angeboten. Wir wussten, dass wir nicht zusammen nach Übersee gehen konnten, wenn wir nicht verheiratet waren. Sagen wir einfach, es kam uns damals wie eine gute Idee vor.« Er machte eine Pause. »Und dann verging die Zeit, und wir gingen getrennte Wege. Doch wir blieben Freunde, und irgendwie vergaßen wir, uns scheiden zu lassen. Es spielte bisher keine Rolle. Tatsächlich – und ich möchte da ehrlich sein, auch wenn es mich in keinem guten Licht erscheinen lässt – war es manchmal ganz nützlich, sagen zu können, dass ich verheiratet war.«


  Zoe erschauderte bei dem Gedanken an all die Herzen, die an den Felsen seiner Gleichgültigkeit zerschellt waren.


  »Aber jetzt …« Gideon zögerte.


  »Aber jetzt was?«


  »Jetzt spielt es eine Rolle, weil ich dich getroffen habe. Deshalb bin ich nach Amerika geflogen, um Rosalind mitzuteilen, dass ich die Scheidung einreichen möchte. Und das war die andere Sache, die sie mir sagen wollte, als sie kam: dass wir beide bald wieder Singles sind.«


  Zoes Herz jubilierte, doch dann zog es sich wieder zusammen. »Jemand, den ich beim Kochen getroffen habe – Sylvie, du wirst dich vermutlich nicht an sie erinnern –, sagte, du würdest eigentlich eine andere Frau lieben, eine Frau aus deiner Vergangenheit.«


  »Ich kann mich an Sylvie erinnern. So ein Casanova bin ich dann auch wieder nicht. Aber sie irrt sich, was diese angebliche verlorene Liebe angeht. Ich war nur immer auf der Suche nach der Richtigen.« Er sah sie an, und Zoe bemerkte wieder diesen seltsamen Anflug von Schüchternheit bei ihm. »Klinge ich jetzt wie ein dummer Teenager?«


  Zoe lächelte und biss sich auf die Lippen. »Ein kleines bisschen.«


  »Tut mir leid. Das ist nicht gut für mein Image.«


  »Dein Image ist völlig in Ordnung.«


  »Wenigstens etwas. Doch ich möchte, dass alles andere auch in Ordnung ist. Vor allem möchte ich, dass du mir wieder vertraust.« Er grinste plötzlich. »Und wenn du mich immer noch ganz nett findest, dann könnten wir noch mal von vorne anfangen.«


  Zoe bemerkte, dass sie auch lächelte, und dieses Lächeln wurde zu einem glücklichen Strahlen. Sie warf sich in seine Arme, und eine Sekunde später umarmten sie sich, küssten sich und lachten. Alles gleichzeitig. Und dann hielt Gideon sie so fest, dass sie kaum noch atmen konnte.


  »Ich habe dich so vermisst! Ich hätte schon früher nach dir gesucht, aber ich hatte das Gefühl, dass ich vorher erst alles zwischen Rosalind und mir regeln musste.«


  »Wo hättest du mich denn gesucht?«, murmelte sie an seinem Hemd, an dem jetzt mehrere Knöpfe geöffnet waren.


  »Ich habe es in Somerby versucht und bei dir zu Hause …«


  »Ich habe allen das Versprechen abgenommen, dir nicht zu verraten, wo ich bin.«


  »Und das haben sie auch nicht! Deine Mutter war wirklich süß.«


  »Du hast deinen Charme spielen lassen?«, fragte sie vorwurfsvoll.


  »Das habe ich, aber sie hat es mir trotzdem nicht gesagt. Ich habe sie sogar zum Essen ausgeführt.« Er hielt inne und lächelte Zoe an. »Ich habe sie mir angesehen. Wenn du später so aussiehst wie sie, dann bist du eine gute langfristige Investition.«


  »Oh, wirklich? Und hast du einen Vater, den ich mir ansehen kann?«


  »Allerdings. Und er hat noch fast alle seine Haare, also hast du auch gute Aussichten.«


  Sie schmiegte sich an seine Brust und seufzte glücklich.


  »Was denkst du?«, wollte er nach einer Weile wissen.


  »Ich frage mich, ob ich dich auch mit Glatze noch lieben würde.«


  »Also wirklich! Natürlich würdest du das!«


  Das Geplänkel ging noch eine Weile weiter, aber als sie Arm in Arm zum Auto zurückgingen, bemerkte Gideon: »Oh, und ich habe auch noch eine andere Sache erledigt.«


  »Ja? Welche denn?«


  »Die mit Cher und den Fotos.«


  Zoe spürte einen Anflug von Angst. Diese verdammten Fotos! Sie hatte gehofft, niemals wieder von ihnen zu hören.


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass Cher sie dir einfach überlassen hat. Ich habe mir deswegen immer wieder Sorgen gemacht.« Sie wollte nicht zugeben, selbst jetzt nicht, dass Gideon ihre Gedanken so sehr beherrscht hatte, dass Chers Erpressungsversuche ihr daneben fast unwichtig erschienen waren.


  »Eigentlich war es ganz leicht. Ich habe sie auf einen Drink eingeladen. Sie hat die Einladung sehr gern angenommen. Und dann habe ich ihr erklärt, dass die Sendung nicht ausgestrahlt wird, falls sie die Fotos an die Presse weitergibt, und dass ihre Chance auf den großen Durchbruch dann für immer verloren ist.«


  »Dann hat sie die Fotos in deinem Beisein gelöscht?«


  »Ja. Und auch von ihrem Laptop.«


  »Aber sie hatte vielleicht eine Sicherungskopie.«


  »Ich fürchte, ich war ziemlich hinterlistig. Ich habe herausgefunden, dass sie überhaupt keine Ahnung von Technik hat. Also ist es sehr unwahrscheinlich, dass sie noch eine Kopie hat. Und selbst wenn sie eine hat, ich glaube, die Angst, sonst nicht in einer so großen Kochsendung zu sehen zu sein, wird sie schweigen lassen.«


  »Gott sei Dank! Ich bereue es, dass ich den Wettbewerb absichtlich verloren habe, doch damals hatte ich das Gefühl, keine andere Wahl zu haben. Ich habe es für uns beide getan.«


  »Ich weiß, dass du an meine Karriere gedacht hast – das war ja eine Sache, über die ich wütend war. Aber die Sendung wurde schon einigen ausgesuchten Leuten gezeigt, und du kommst sehr sympathisch rüber. Ich bin sicher, es wird sich jemand finden, der dir hilft, einen Feinkostladen zu eröffnen, wenn du das immer noch möchtest.«


  »Das möchte ich! Ich habe so viel Spaß mit Astrid. Apropos Astrid: Ich muss wirklich wieder zu ihr.«


  Er küsste sie aufs Haar. »Und ich fahre zurück und bringe meinen Freund mit zur Eröffnungsfeier. Er schreibt für eine sehr exklusive Kochzeitschrift und wird ein guter Kontakt für Astrid sein. Und dann buche ich ein Zimmer im luxuriösesten Hotel in den Cotswolds und fahre nach der Eröffnung mit dir dorthin. Und da werde ich dir noch einmal sagen und zeigen, wie sehr ich dich liebe …«


  »Und ich zähle mit?« Sie kicherte.


  »Du bist unmöglich! Denkst du an nichts anderes als an Sex?«


  »Aber das war ein Zitat aus einem Gedicht! Und manchmal denke ich auch ans Kochen.«


  »Ich bin froh, das zu hören. Und ich freue mich, dir versichern zu dürfen, dass du in beidem sehr gut bist.«


  Danksagung


  Schriftsteller sind wie Schneebälle, sie gehen durchs Leben und sammeln Wissen – oft, ohne es zu bemerken. Aber es gibt mehrere Leute, von denen ich weiß, dass sie etwas zu diesem Buch beigetragen haben. In loser Reihenfolge:


  Elizabeth Garret für das Cliff Cottage, das wirklich bei der Panik vor der Deadline geholfen hat.


  Judy Astley und Kate Lace, die das Cliff Cottage beim Deadline-Beistand unterstützt haben.


  Edd Kimber @theboywhobakes, der mir im Hinblick auf Kochwettbewerbe sehr geholfen hat.


  Liz Godsell dafür, dass sie mir viel über Käse erzählt hat.


  Heidi Cawley für ihre Geschichten über Delikatessen, für ihre Pancetta und dafür, dass sie mit mir einkaufen gegangen ist und mit mir etwas über das Backen von Cupcakes gelernt hat.


  Frank Fforde, der mir mit professionellen Küchentipps geholfen und mir erklärt hat, wie man einen schnellen Nachtisch mit weißer Schokolade zubereitet.


  Helen Child Villiers – Chepstow Cupcakes –, die mir beigebracht hat, wie man sie backt, und sich über meine Versuche lustig gemacht hat.


  Molly Haynes, die mit etwas wirklich Köstlichem geantwortet hat, als ich auf Twitter um ein Kanapee-Rezept bat.


  Karin Cawley, die einen so herrlichen Brotpudding machen kann, dass ich ihn in diesem Buch erwähnen musste. Sie hat auch Heidi »gemacht«, was noch genialer war.


  Und wie immer mein wunderbarer Mann und Recherche-Assistent Desmond Fforde, der es immer noch mit mir aushält.


  Und nicht zu vergessen Briony Fforde, die sich um mich kümmert und mich zum Lachen bringt. Nichts läuft richtig rund ohne Lachen.


  Katie Fforde lebt mit ihrer Familie in Gloucestershire und hat bislang zwanzig Romane veröffentlicht, die in Großbritannien allesamt Bestseller waren. Ihre romantischen Beziehungsgeschichten wurden erfolgreich für die ZDF-Sonntagsserie HERZKINO verfilmt.

OEBPS/Images/cover.jpeg
Ratie 7

Funf Sterne
fur die Llebe =1 4

BASTEI ENTERTAINMENTEB@8®





OEBPS/Images/logo.jpg
BASTEI ENTERTAINMENT





